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Einleitende Vorrede 

des Verfaffers der Weltgeſchichte. 

D: Ankündigung, welche die Verlagshandlung diefem 

Werke vorausgeſchickt hat, gab DVerfprechungen, beren Er⸗ 

füllung ſelbſt dem Verfaſſer jehr fehmwierig feheinen mußte; 

er hält e3 daher doppelt für Pflicht, hier anzugeben, in wies 

fern er glaubt, daß diefe erfte Abtheilung des Werks ber 

Anfündigung desjelben entipricht. Er thut dies um jo be= 

reitwilliger, als er für feine Perfon mit der Art, wie bie 

dlterte Gefchichte hier behandelt wird, durchaus zufrieden tft, 

und ben Inhalt der folgenden Bogen auch in Rücdficht deffen, 

was im univerjalbiftorifchen Abriß nicht enthalten war, gern 

als feine eigne Arbeit anerkennt. 

Den Gedanken der Arbeit hatte Herr Profeffor und Bi— 

biiothefar Gfrörer in Stuttgart vor länger ald zwei Jahren 

ausgefprochen. Er erfuchte nämlich damals den Berfaffer, 
ben univerfalhiftorifchen Abriß und die Weltgefchichte in einer 

jeden Gebildeten, nicht blos ben Gelehrten, für welchen ſie 

allein berechnet waren, anſprechenden Form herauszugeben, 

und verſicherte ihn, daß Capitaliſten in Stuttgart das Geld 

herſchießen und die Sache durch irgend einen Buchhaͤndler 
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ausführen Taffen würden. Diefen Antrag lehnte der Ver: 

faffer, fomweit es ihn felbft anging, beſtimmt und entſchieden 

ab; allein er war, wie jeder Schriftfteller, der nur um nuͤtz⸗ 

lich zu fein die Weder ergreift, e3 fein mürde,. fehr erfreut, 

al3 ein fo gelehrter und geichiefter Mann wie Hr. Gfrörer 

fich erbot, die Arbeit zu übernehmen, wozu ber Verfaſſer 

jelbft weder Luft noch Zeit hatte. Die DVarrentrapp’fche 

Handlung brachte aber nachher Beftiimmungen. eines vor 

mehr ald dreißig Jahren gejchloffenen Gontracts zu feiner 

Kenntniß, die er damals wahrfcheinlich ganz unbeachtet gut 
geheißen und fpäter ganz vergeflen hatte, ba er fogar den Con— 

tract nicht einmal mehr finden Tann, Hr. Gfrörer gab dann 

auf Erfuchen des Verfaſſers feinen Vorſatz bereitwillig auf, 

weil der Verfaſſer fehon allein aus moralifchen Gründen 

fich fcheute, dem jebigen Eigenthümer der Barrentrapp’fchen 

Handlung zu fehaden. Cr glaubte die Ausführung um fo 
mehr an die Einwilligung dieſer Buchhandlung Fnüpfen 

zu müfjen, je weniger er zu ben literartichen Speculanten 

gehört, und je gleichgültiger ihm, wie jedermann weiß, 

das ift, was die Leute von ihm fagen oder meinen. Geit- 

bem Hr. Gfrörer bie Unternehmung förmlich aufpegeben 

hatte, dachte der Verfaſſer ſelbſt nicht weiter daran, feiner 

MWeltgefehichte, mit Weglaffung des Gelehrten und Schwieri- 

gen, eine populäre Form zu geben. Nach laͤnger ald einem 

Sabre fprach aber jene VBerlagshandfung felbft den fange gehegten 

Gedanken aud, den univerfalhiftorifchen Abriß und Die Weltges 

jehichte, welche beide ihr Eigenthum find, in veränderter Form 

neu herauszugeben. Der Verfaſſer hätte, als' fie ihm dies 

meldete, gern gejehen, daß Hr. Prof. Gfrörer, zu dem er 

dad größte Zutrauen . hatte und bat, fein Mitarbeiter bet 
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biefen Werke geworben wäre; bie8 war aber nach ber Art, 

wie die Unternehmung nun ausgeführt wurde, nicht mög- 

lich, zumal da ber Verfaſſer auch jet, bis er die erften Bo⸗ 

gen des Manuferipts zur Durchſicht erhielt, nur pafjiven 

Antheil an der Sache nahm. ES fand fich indefien ein 

‚Gelehrter dazu, der jein unbedingted Vertrauen Hatte, als 

Hr. Dr. Krieg ſich zu der Arbeit bereit erflärte. 

Hr. Krieg war dem Berfafjer feit Jahren als guter 

Philolog und als einer feiner beſten Schüler befannt, er 

. hatte fi ald Geograph, Ethnograph und Gelehrter durch 

Schriften ausgezeichnet, und war mit ben beiden Werfen, 

dem Abrig und ber Weltgefchichte, faft eben fo 

vertraut, ald der Verfaſſer ſelbſt. Er Hatte nämlich alle 

(damald noch zahlreichen) Vorleſungen des Verfaſſers be- 

fucht, Hatte die Revifion des Drucks mehrerer Theile der 

beiden biefer Weltgefchichte zu Grunde liegenden Werke be— 

jorgt, und ein Regiſter über ven univerfalhiftoriichen Abriß 

geliefert, welches von jedermann als mufterhaft anerfannt 

ift und einen eignen Band ausmacht. Außerdem hat Sr. 

Kriegf dem Iekten Bande des Abriffes ein genaues Der: 

zeichniß der von ihm in den neun Bänden wahrgenommenen 

Übereilungen, DBerfehen und Srrthümer auf des DVerfaffers 
Bitte beigefügt. Die eigentliche Abficht dieſer Anzeige von 

Fehlern und Berfehen hat niemand wahrgenommen oder be= 

rüdfichtigt. Der Verfaſſer wollte nicht blos feine Fehler wieder 

gut machen, jondern er mollte auch dadurch, daß er felbft 

fie and Licht brachte, feine Anficht vom Wefen eines burch- 
dachten Werks Fund geben. Er glaubt nämlich, daß ein 

Buch, welches einen beftimmten Zweck hat, und Tange burch- 

dachte Betrachtungen über den Menfchen und über menfch- 
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liche und goͤttliche Dinge enthalten ſoll, in gewiſſen Einzeln⸗ 

heiten mangelhaft ſein, daß der Verfaſſer desſelben manchen 

Fehler begehen kann, der ſich durch einen Blick in das erſte 

beſte Compendium leicht beſeitigen Täßt, ohne daß dadurch 

dem Hauptzweck im geringſten geſchadet werde. Dieſes 

Sündenregifter im lebten Theile des univerfalhtftorifchen Ab- 

riffes der alten Gefchichte wird den Leſern biefer neuen Aus⸗ 

gabe am beiten bemeifen, wie nützlich es für fie ift, daß 

gerade Hr. Kriegk diefe Arbeit ver Herausgabe unternommen 

hat. Das frühere Werk, das jeßt in veränderter Form er 

fcheint, war für Gelehrte beftimmt, diefe bemerften Fleine Fehler 

leicht, und berichtigten fie aus andern Büchern; bei biefem 

Werke dagegen wird weder auf Gelehrte, noch auf andere Bü- 

cher gerechnet, fondern dasſelbe ſoll Alles berühren, und es ift 

daher jehr nüglich, wenn jelbft Fleinere Fehler vermieden werben. 

Der Verfafſer konnte alſo Hrn. Kriegk unbedingt ver⸗ 

trauen, das ganze Unternehmen ſchien ihm jedoch bedenklich, 

big er die jeßt gebrudte Probe desſelben geliehen hatte. Er 

war in feinen Gedanfen Iange ſchwankend, ob er nicht Das 
ganze Unternehmen aufgeben follte, welches ihn außerdem 

noch zu einer ganz neuen Arbeit über die Gefchichte von 

brei Jahrhunderten verpflichtet. Alle feine näheren Bekann⸗ 

ten wiffen, wie ungern er von der Sache rebete,. und wie 

oft. er Zmeifel darüber äußerte; er hofft daher um fo mehr 

Zutrauen zu finden, wenn er verfichert, daB dieſe Zweifel 

jetzt verſchwunden find. Er Hatte freilich mit Hm. Kriegk 

Abrede getroffen, - welchen Gang man im erften Theile be 
folgen, was man weglaften, was man aufnehmen und was 

man einjchieben folle; die Sache blieb aber immer ſchwierig, 

jowohl in Rücficht der Materie ald ber Form. 

\ 
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Was die Materie angeht, fo wollte ber DVerfafler dem 

beutfchen Publikum, welches ihm viele und gütige Aufmerk⸗ 

famfeit und ein Zutrauen bewies, das er zu verbienen fuchen 

mußte, durchaus nichts Anderes ald den weientlichen Inhalt 

bes univerfalhiftorifchen Abriffes und ver Weltgefchichte Tie- 

fern. Er wollte ven in ven erwähnten Büchern enthaltenen 
Gedanken und Thatſachen durchaus nicht Fremdes bei—⸗ 

miſchen, den Umfang des Werks aber doch auf eine kleinere 

Anzahl von Bänden beſchraͤnken und nur dasjenige mit⸗ 

theilen, was verftanden werden kann, ohne daß man bie 

Studien gemacht habe, die bei dem univerfalhiftorifchen Abriß 

wie bei. der Weltgefchichte vorausgefegt werden, Die Umäh- 

berung ber Form jchien ihm, außer der an und für fich leich⸗ 

teren Aufloͤſung ber verwickelten Perioden und der Weglaf- 

fung ber eingefchafteten und eingefchachtelten Reihen von Sägen 
in ber Weltgeſchichte, ebenfalla große Schwierigkeit zu haben. 

Auf der einen Seite jollte der Vortrag leicht und Flar, das 

Buch ohne Mühe lesbar werden, auf der andern follte ber 

Nachdruck gedrängter Rede und die Eigenthümlichkeit eines 

ber Individualität des Verfaſſers angemeflenen‘ Ausdruds 

beibehalten, und, wo möglich Worte und Saͤtze des zu. Grunde 

liegenden Werkes ſelbſt in das neue aufgenommen werben. 

. Hr. Kriegk hatte alſo nicht völlig freie Hand in Rückſicht 

ber Form, er mußte auf bie Grunbfähe des Verfafſers 

Rückficht nehmen, er durfte die Individualität desſelben durch 

den Styl nicht verzerren. Herr Kriegk Hat baher auch 

mit einem ſehr richtigen Taft durchaus nicht nach Schön- 

ſchreiberei geftrebt, ſondern fich auf Klarheit, auf einfache 

und ungeſuchte Zierlichfeit und Richtigkeit Des Ausdrucks be⸗ 

ſchraͤnkt. Der Verfaſſer Tann dies um fo mehr bezeugen, 
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als er die Handſchrift dieſer erſten Abtheilung auch in dieſer 

Beziehung Wort für Wort mit ber größten Aufmerkſamkeit 

gelefen und geprüft, und fogar hie und da am Mande dem 

Verfaſſer derfelben Verbeflerungdvorfchläge gemacht hat. Es 

fol naher, weil gewiß auch dad Publikum damit zufrieden 

fein wird, dieſelbe Regel (in Ruͤckſicht der Form) durch das 

ganze Werk hindurch beobachtet werben, nur wenige Fälle 
ausgenommen. Das heißt mit andern Worten, Hr. Kriegf 

wird nur an ben wenigen Stellen, wo auch ber Verfaſſer 

in dem Abriß und ber Weltgefchichte aus guten Gründen dies 

vorgezogen hatte, mehr zum Gefühl ald zum Berftande zu 

reden, und durch Beibehaltung der Säbe des Originals auf das 

Herz einzuwirken, nicht blos ben Kopf zu belehren fuchen. 

Sm ganzen erften Bande ift aus Gründen, bie jedem leicht 

einfallen werden, Belehrung des Verſtandes und ein bazu 

geeigneter Styl der geſchmückten oder rührenden Manier und 

Sprache vorgezogen worden. 

Diefe erfte Abtheilung des Werks war übrigens . ber 
ſchwierigſte Theil der ganzen Arbeit, weil dabei nicht nur 

fehr viel vom erften Theile des univerjalhiftorifchen Abriſſes 

weggelaſſen, fondern auch, ver einem größeren Publikum gegen- 

. über nöthigen Verftändlichfeit und Klarheit zur Liebe, vieles 

> hineingebracht werben mußte, was in bem Abriffe nicht ent- 

halten war. Dies wurde ſchon aus bem einzigen Grunde. 

unerläßlich, weil der Verfaſſer bei feinen biöherigen hiſtori— 

fchen Arbeiten immer Leer vorausgefegt hat, bie mit ber 

Gefchichte im Allgemeinen vertraut und mit noch andern Huͤlfs⸗ 

mitteln, ald fein Buch, verfehen find. Die Schwierigkeit, No- 

tigen, bie dem urfprünglichen Plan fremd waren, bem 

Werke einzuverleiben, fehlen dem Verfaſſer jo bedeutend, daß 



‘ 

IX 

er gerade über biefen Punkt lange mündlid und in Briefen 

mit Hrn. Kriegk beratbichlagte. Für die nächfte Abtheilung 

ſchon, wo ber fefte Boden ficherer hiftorifcher Kunde erreicht 

ift, wird dies nicht mehr erforberlich fein; ber Inhalt ber 

folgenden Bände des Abriffes braucht dort nur abgefürzt Far 

vorgetragen, und überall bie im Dunkel einer fremden 

Sprache in ben Noten verſteckt Kiegenden Züge und Anekdo⸗ 

ten in das Licht bes Textes verſetzt zu werben. 

Herr Kriegf hat auch in biefer NRüdficht alles ‚geleiftet, 

was der Berfaffer nur irgend erwarten Fonnte. Der Ver⸗ 

faſſer felbft war überrajcht, als er die Handſchrift durchlas, 

er fand fogleich dad Meifte von dem, was Herr Kriegf an 

‚die Stelle der weggelafienen Stüde des univerfalhiftortichen 

Abriſſes gefeht hatte, nicht blo8 paffend, fondern auch von 

ber Art, daß er fich freuen mußte, e8 dem Seinigen ein 

verleibt zu fehen. Die von ihm bie und da vorgeichlagenen 

Anderungen waren unbebeutend und betrafen Kleinigkeiten. 
Um. ven Leſern deutlich zu maden, wie Hr. Kriegf auf 

feinen Rath und mit feiner Zuſtimmung bei der Behandlung 

ber in dieſer Abtheilung erzählten älteſten Gefchichten ver- 

fahren ift, will ex etwas näher in bie einzelnen Abſchnitte 

eingeben. Dies wird Fünftig wegfallen, ba nichts mehr - 

einzufchalten oder ganz wegzulaſſen fein wird. Die orienta= 

lichen Geſchichten biefer Abtheilung find fchon aus dem 

Grunde ſehr abgekürzt, weil fie gewöhnlich mit großer Aus- 
führlichfeit behandelt werden, da ber Haufe das Wunderbare 
und Raͤthſelhafte liebt, und jeder Schriftfteller gern bie Rolle 
eines Herder, d. h. eines biftorifchen Oedipus, übernimmt. Wer 
nicht poetifche und bivinatorifche Eigenfchaften oder auch eine, 
auf ungeheure Gelehrſamkeit geftügte, combinatorifche Faͤhig⸗ 
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feit und viel mehr gelehrte Neugierde und Ruhmſucht als 

wahre und echte Wißbegierde beſitzt, foll von ber orientali— 

chen Borzeit nicht reden; er wird um fo unfähiger fein, 

bie Geſchichten des Ur-Uralterthums zu behandeln, jemehr er 

gewohnt tft, über zuverläfjtge Geſchichten aus guten Quellen 

zu fehreiben. . 

Ehe der Verfaſſer die Gründe angibt, die ihn und Hrn. 

Kriegk beivogen, in Bezug auf diefe Ur-Urgefchichten un 

bie orientalifche Stantengejchichte den hier befolgten Gang zu 

nehmen, muß er daran erinnern, daß ber univerjalhiftorifche 

Abriß aus ben Heften feiner Borlefungen für junge Gelehrte 

entftanden war, welche zum Theil Schüler der Damals 

(1826) in Seidelberg blühenden, fpäter verblühten philolo— 

giſchen, theologifchen und phllofophtichen Schule waren. Die - 

erften Kapitel des univerjalhiftortfchen Abriſſes, welche kos⸗ 

mogoniſche und geogoniſche Winke, zum Theil auch Anthropogo- 

nie enthalten, mußten daher fchon aud dem einzigen Grunde 

hier weggelafjen werden, weil der Inhalt verjelben dem Pub- 

likum, für welches biefe Weltgejchichte beftimmt ift, ohne 

fehr große Ausführlichkeit und Breite des Vortrags nicht 

würde Ear und leicht haben vorgetragen "werben Tünnen. 

Frommen, mit Rhilojophie und Naturwifjenjchaft unbefann- 

ten Gemüthern hätte außerdem leicht Ärgerniß gegeben wer⸗ 

den Fönnen, weil fie ohne Zweifel manche würden mißver- 

ftanden haben. Abgefehen von dieſer Bedenklichkeit hätte der 

Verfaſſer dad Meifte ganz umarbeiten müffen, weil durch 

Liebig und andere Chemiker dad Werden irdiſcher Dinge in 

ein ganz neues Licht gebracht ift, und ſeit Budland, Cuvier 

und Humboldt's geognoftifchem Verſuch, alfo feit der Erſchei— 

nung ber Bücher, denen der Verfaffer vorzugsweiſe gefolgt mar, 
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die Theorie der Erbbildung fehr große Fortſchritte gemacht 

hat. Der Berfafler hätte alſo em neues Buch fihreiben 

müflen, er ift aber nicht fo unverfchämt, fich in Dinge 

zu mifchen, die nicht feines Faches find. In den Abriß 

waren fie aus ben Heften für feine Borlefungen übers 

gegangen; in dieſen Vorleſungen über Univerjalhiftorte, wie 

in allen übrigen, war es gar nicht darauf abgejehen, über 

alle diefe Dinge abzufprechen, fondern es follten nur ver 

fchiedene, wenn‘ auch heterogene Studien auf die Gefchichte 

angewandt werben, Der Verfaſſer hielt die Vorträge und 

jchrieb das Heft, aus dem der univerfalhiftoriiche Abriß ges 

zogen ift, blos in der Abficht, um das Reſultat der zu ſei⸗ 

ner eignen Bildung unternommenen Studien, welche weder 

- auf Erlangung von Ruhm noch auf Bücherfchreiben berech— 

net waren, auf Gejchichte anzumenden, die Zuhörer der Vor⸗ 

träge und die Leſer des Buchs zu ähnlichen Studien anzuregen 

und ihren Blick zu erweitern. Die gegenwärtige Weltgefchichte 

bat einen ganz andern Zweck. Es Sollen nicht junge Ge 

lehrte aufmerffam gemacht werben, wie eng bie Geſchichte 

des Menfchen mit Naturgejchichte und Naturwiſſenſchaft über: 

Haupt zufammenhängt, jondern es follen dem größeren Pur 

blikum Thatfachen und Refultate kurz vorgetragen, alles In⸗ 

bividuelle und Hypothetiſche aber ausgefchloffen werden. 

Kosmogonifche und geogonifche Betrachtungen find baher 

bier nicht angebracht; bie Unterfuchung über die Entſtehung 

des Menfchen und die fchwierige Frage, ob die verichtedenen 

Raçen von verſchiedenen Menfchenpaaren abftammen, Tann 

übergangen werben. Hier genügt die fichere Ihatfache, daß 

wir ‚ganz verfchiedene Menichenftimme ſchon in ber Urzeit 

antzeffen. Bielleicht Hat jeboch der Verfafler Unrecht ge 
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habt, wenn er auch die Betrachtungen über bie auf Klima 

und Abſtammung beruhende natürliche Verſchiedenheit aller 

organischen Weſen, ſowie bie über den Urfprung der menfch- 

lichen PVorftellungen von Gott und göttlichen Dingen, von 

Gefelligfeit und Staat der Kürze wegen nicht aufgenommen 

bat; benn erft wenn der Menſch aus ber Thierheit heraus- 

tritt, bat er ja eine Geichichte. Wilde und Barbaren und 

ihren Zuftand kann man gleich dem der Thiere befchreiben, 

Geſchichte aber ift ohne Staat, ohne Gelege, ohne Fort- 

fehreiten mit der Zeit nicht denkbar. An die Stelle deffen, was 

aus den angeführten Gründen ganz weggelaffen werden mußte, 

ſetzte Hr. Kriegk auf des Verfaſſers Bitte an die Spige ber 

verſchiedenen Völfergeichichten pofitive geographifche und eth- 

nographifche Notizen. 
Wie gut Hr. Kriegf in Rückſicht dieſer fcheinbar trocke⸗ 

nen Notizen bie Methode und den Ton feines Vortrags ge⸗ 

teoffen hat, ber belehren foll ohne zu ermübden, werben bie 

Leſer am beften aus der ihm ganz allein angehörenden Ein- 

leitung in bie griechifche Gefchichte ſehen. Er hat bort nad)- 

einander alles aufgeführt, was nicht blos ber Gelehrte, 

fondern jeder Gebilbete von ber alten Geographie, von 

ben Stämmen und ihrer vorgeblichen Abſtammung von 

gewiſſen Heroen, endlich von mythologiſchen und poeti⸗ 

ſchen Sagen der Heroenzeit wiſſen muß. Dabei hat ſich 
Hr. Kriegk genau an des Verfaſſers Methode gehalten und 

wie dieſer das Stilleſtehen vermieden. Der Verfaſſer ſucht 

naͤmlich ſtets, ſo viel nur moͤglich iſt, der Bewegung der 

Zeit zu folgen, und ihre Abwechſelungen oder die Zuſtaͤnde, 

die ſich im Laufe der Zeit ergeben, durch die hintereinander 

aufgeführten Erſcheinungen außer uns und durch bie ſucceß 
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ſiven Vorſtellungen in uns zur Anſchauung zu bringen. 

Erklaͤrungen, Schilderungen, Beſchreibungen, Anhaͤufung von 
bloßen Notizen und dergleichen vertragen ſich mit dieſer Me⸗ 

thode nicht; der Verfaſſer war daher überraſcht, als Hr. 

Kriegk dies ohne fein Erinnern vermieden hatte. Er hat, 

wie man auf ben erften Blick erfennen wird, in die An 

führung befien, was von jenen Nachrichten mitzutheilen nöthig 

war, eine Bewegung und in die Angabe von Namen und Ort- 
lichkeiten ein hiftorifches Intereſſe gebracht. Der Verfaſſer hat 

den Abfchnitt, in welchem Hr. Kriegf mit großer Kürze die Haupt⸗ 

momente ber älteften griechifchen Zeit vor dem innern Auge 

oorüberführt, mit großem Vergnügen in ber Handſchrift gelefen 

- und nicht das Geringfte varan geändert. Er felbft würde ſchwer⸗ 

lich fo genau und vollftändig gearbeitet haben, ba er manchen 

neueren Entdeckungen, deren Refultat man bort findet, nicht 
jo fleißig wie Hr. Kriegk gefolgt if. 

Naͤchſt dem Zweifel wegen der einzufchaltenden Notizen 

beichäftigte den Verfaſſer beionder8 die Frage, wo und wie 

man nad Weglaffung der Kosmogonie und Geogonie und 

anderer im univerſalhiſtoriſchen Abriß enthaltenen Betrach- 

tungen beginnen ſolle. Er dachte darüber Tange Zeit nadh, 

hatte auch eine Berathung barüber mit Hrn. Kriegf, und 

glaubte anfangs, es würde am beften fein, mit der Moſaiſchen 

Schöpfungsgefchichte zu beginnen. Diele gilt bei dem Publi- 

kum, für welches dieſes Buch beftimmt tft, für die zuverläffigfte 

Geſchichte, Hat jeit Einführung bed Chriftentbums dafür ge- 

golten, und muß in unfern chriftlichen Staaten in den Schulen 

gelehrt werden. Wenn aber mit ben erften Kapiteln der Ge⸗ 

nefid der Anfang gemacht worden wäre, hätten nothwendiger 

Weiſe auch alle Völker von Noah's Familie oder von ben 
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Nachkommen feiner Söhne Sem, Cham und Japhet gelehrt 

abgeleitet werben, und bie Gejchichte der Nachkommen Abra- 

ham's allen andern voraudgehen müfjen. Dabei wäre dann 

Die große Bedenklichkeit eingetreten, daß man auf biefem 

Wege von der Weltgefchichte ab in die jüdiſche und chriftfiche 

Neligiondgefchichte, der die Gefchichte des jüdiſchen Volks un- 

zertvennfich einverleibt tft, gerathen mußte. So innig nun 

auch dieſe beiden Gefchichten, nämlich die geiftliche und bie 

weltliche, verbunden jind, fo lag doch dem univerfalhiftorijchen 

Abriß eine Idee zu Grunde, mit welcher eine Anorönung, 

nach der die jüdische Gefchichte den eriten Platz erhalten 

hätte, nicht zu vereinigen war, obgleich Diefe Anordnung viel- 

leicht populärer geweſen waͤre. Es ſollten nämlich nach ber - 

im Abriß befolgten Idee alle die Völker zuerft aufgeführt 

werden, welche nach der allgemeinen Meinung (bemm bei ben 

Chineſen hat der Verfaſſer Eritifche Zweifel) in ben älteften 

Zeiten Staaten gebildet, Wiffenfchaften und Künfte getrieben und 

bie Bequemlichkeiten und Genüffe gemerbtreibender Nationen 

gefannt haben. Zu diefen Völfern gehörten die Juden erft in 
jpäteren Zeiten, fie zogen lange nomabifch umher und bfieben 

ohne Künfte und Wiffenichaft, fo wichtig auch ihre frühere 

Geſchichte in religiöjer Beziehung dem Chriften fein mag. 

Ferner bemog gerade bie Bedeutung, welche bie jüdiſche Ge— 

ſchichte fuͤr den chriftlichen Religionsunterricht hat, den Ver⸗ 

faffer, fie in biefem Werfe, welches von der älteſten und alten 

Geſchichte nur das Hauptfächlichfte enthalten foll, abzufürzen, 

Es ift nämlich die jüdiſche Gefchichte die einzige, weiche auch 

in ben niederen Volksſchulen aus den Quellen erlernt wird, 

und bie Erklärung diefer Quellen macht den weientlichiten 

Theil des chriftlichen Religionsunterrichts aus. Es ſchien da⸗ 
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ber am beſten, bie im erſten Theil des univerſalhiſtorifchen 

Abriſſes befolgte Ordnung beizubehalten und, die Volker in 

der Reihe aufzuführen, wie ſie nach der hergebrachten Meinung 

nach einander Staaten gebildet haben, weil ja in dieſem 

Werke blos von Staaten, nicht von Urfprüngen und Urge⸗ 
fehichten die Rede fein ſoll. In diefer erften Abtheilung alfo 

hat fchon ber Kürze wegen, mit welcher die in demſelben ent- 

haltenen orientalifchen Völfergefchichten behandelt. werden foll- 

ten, ſehr oft von dem mehr prüfenden und unterfuchenden 

als erzählenden Inhalt des Abriſſes abgewichen werden müfs 

fen; über die Art, wie died gejchehen ift, follen jegt einige 

Winke folgen. Im Allgemeinen hat Hr. Kriegk bei diefer un« 

permeihfichen Abweichung vom Original mit einer Gefchid- 

lichkeit, welche niemand befjer würdigen kann, als der Ber 

faffer, ben wefentlichen Inhalt und die Hauptgedanken des 

Abriſſes überall treu dem Vortrage einverleibt. Dies wird 

aus einer kurzen Anführung der einzelnen Stüde diefer Ab» 

theilung am deutlichften hervorgehen. - 

Was bie Ehinefen betrifft, welche auch im untverfalhiftos 

riichen Abriß vor den andern Völfern angeführt werden, fo 

batte der Verfaſſer in feinen Vorträgen, in feinem Heft und in 

ben aus diefem gezogenen Abriffe, mit Bezugnahme auf die rüd- 

fchreitenden, Tächerlich confervativen, Mittelalter affectirenden 

oder bios aufs Materielle gerichteten Beftrebungen unjerer 

Zeit, eine Ironie burchgeführt, die Hr. Kriegf mit Necht weg⸗ 

gelaffen hat. Das Wefentliche und ben Ernſt, worauf e8 

anfam, d. h. die Aufftellung des Mufterd einer dreflirten, 

nicht aber durchweg gebildeten Nation, hat er beibehalten 

und auch die warnenden Säte, bie ber Verfaſſer unmerflich 

eingejchoben Hatte, aufgenommen, Gr hat außerdem Man- 
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ches beigefügt, was erforderlich war, um das Publikum zu 

befriedigen, beffen Belehrung ber Hauptzwed der Herausgabe 

diefer Weltgefchichte if. 

Bedeutendere Veränderungen mußten mit dem Abſchnitt über 

die Indier vorgenommen werden, theild wegen ber verjchtedenen 

Beftimmung de Abriſſes und diefer Weltgefchichte, theils wegen 

des Fortſchritts unferer Bekanntſchaft mit Indien. Da die Kürze 

ber Zeit Hm. Kriegk fo wenig als dem DVerfaffer erlaubte, neue 

Forſchungen über die in unfern Tagen befannt gemachten Ber 

Iehrungen über Indien anzuftellen, fo war es dem Verfaſſer 
fehr erwünfcht, Hrn. Kriegf das ſehr fleißig gearbeitete Werk 

eines Göttingifchen Gelehrten, des Hrn. Dr. Benfey, empfehlen 

zu fönnen. Hr. Kriegf hat zur Ergänzung deſſen, was ber 

Verfaſſer im univerfalbiftorifchen Abriß gejagt hatte, treff- 

lichen Gebrauch von Hrn. Benfey's Arbeit gemacht. Das 

Buch deö Dr. Benfey ift zuerft als Artikel Indien in der 

großen allgemeinen Encyflopäbie von Erſch und Gruber er: 
Schienen, nachher aber auch befonderd ausgegeben worden. 

Es bildet einen in zwei gejpaltenen Columnen enggedrudten 

Quartband von 356 Geiten. 

Ueber- die Babylonier und Aſſyrer hätte ausführlicher 

gehandelt werden muͤſſen, wenn das Buch für Erklaͤrer der 

hebraͤiſchen Propheten, für Deuter der aſiatiſchen Symbole 

und luͤderlichen Myſterien, oder für diejenigen beſtimmt gewe⸗ 

ſen wäre, welche bie uͤber Handel und Verkehr vorhiſtoriſcher 

Zeiten mit Hülfe neuerer Reiſebeſchreibungen gefchaffenen 

Syſteme Tennen lernen wollen; für das große Publikum mar 

es nöthig, fich Kurz zu faflen. Die Geſchichte Tann und 
ſoll Fein Euriofitäten- oder Raritäten-Kabinet fein, fie ſoll das 

Leben, mie es ift, feft ins Auge faflen, bie Wißbegierde, 
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nicht die Neugierde befriedigen. Jede babyloniſche und aſſyriſche 

Geſchichte erfordert gelehrtes Sammeln und ein Zuſamenſtellen 

von Saͤtzen, die ſtets problematiſch bleiben werden, weil ſie 

nicht aus Tinheimifchen Quellen geſchoͤpft find. Außerdem 
find dabei, was am fchlimmften ift, Hypotheſen und fcharf- 

finnige Gombination des hie und da Zerftreuten nicht zu 

vermeiden ; alle dies foll aber dieſer Weltgefchichte fremd 

bleiben, und Hr. Krieg hat daher wohl gethan, ſich ſehr 

kurz zu faſſen. 

Ganz anders verhaͤlt es ſich mit Egypten. Dort iſt it 

4824 viel Neued entdeckt worden, obgleich ber Verfaffer von 

den Entdeckungen über die Dynaftieen des Manetho und über 

Die aus der Loͤſung der Hieroglyphen und der Papyrus-NRol- 

len ober der jogenannten Todtenbüchern hervorgegangenen 

Namen und Gebetöformeln,, wunderlichen und Fraufen Grü- 

beleien nicht viel halten Tann. Es Haben nämlich Lane und 

Wilkinſon in ihren befannten Werfen, ſeit ber Erſcheinung 

des auniverfalhiftoriichen Abriſſes, über den gefelligen Zuftand 

des alten Egyptens aus den beiten Urkunden, d. h. aus 
ben alten Denfmalen felbft, neues Licht verbreitet. Der Ver- 

fafjer hatte daher Herrn Kriegf erfucht, befonderd aus Wil- 

kinſon's Werf über das alte Egypten eine Umfchmelzung 

des Abſchnitts über eguptifche Gefchichte für dieſe Welt- 

gefehichte auszuarbeiten, und babei beſonders bie fehr zahl- 
reichen Zeichnungen bed altzegyptifchen Lebens und Treibeng, 

welche Hr. Wilfinfon in den fünf Bänden feines Werks mit- 
getheilt hat, zu Hülfe zu nehmen. Die Lefer werben finden, 

daß die ſchwere Aufgabe hier fehr gut gelöft iſt. Dies ver- 

bient um fo mehr hervorgehoben zu werden, als jelbit ber 

Berfaffer gefürchtet Hatte, daß Hr. Kriegk ihn misverſtehen 
u” 
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und fih in die Einzelnheiten Wilfinfon’3 verlieren möchte. 

Er Hat aber jehr gut verftanden, dei Verfaſſers Hauptzweck 

bei der Abfaffung der Überficht der egyptiſchen Gefihichte 
und fogar die Hauptſätze und Urtheile beim Vortrage berfel- 

ben beizubehalten, und doch dad Möthige aus andern %or- 

chungen einzufchieben und zu berichtigen. 

Bei den Juden, Medern und Perfern war die Arbeit leich⸗ 

ter; denn es galt nur Abkürzung und Weglaſſung des Hypo— 

thetiſchen, Raiſonnirenden und Gelehrten. Deſto ſchwieriger 

war ber Abſchnitt über die ältefte Geſchichte der Griechen, wo 

Vieles beizufügen und noch mehr gänzlich wegzulaſſen war. 

Der Verfaſſer hat ſchon oben bemerkt, daß er die wenigen 

Seiten über die älteſte griechiſche Geſchichte für den vor— 

züglichften Theil der von Hrn. Kriegk auf bie Umgeſtaltung 

des univerfalhiftorifchen Abriffes gewendeten Arbeit hält; er 

fügt noch Hinzu, daß er diefe Arbeit Wort für Wort durdh= 

gelefen,, geprüft und über dad Paflende oder Unpaffende ber 

eingefchalteten Sätze nachgedacht, und dabei auch nicht einen 

einzigen Sat unpaffend gefunden, oder auch nur eine Ände— 
rung vorgefchlagen hat. Die zur Lefung der Dichter, zum Ver⸗ 

ftändniß der Kunftwerfe, zur Bekanntſchaft mit der Lage und 

Beichaffenheit der Orter nicht blos dem Gelehrten, fondern 
jedem, ber auf feinere Bildung Anspruch macht, nöthigen 

Kenntrüffe, die im univerfalhiftorifchen Abriß vorausgefegt 

werden, mußten bier kurz und klar mitgetheilt werden: das 

ift gefchehen. Da bei dem, was vorgetragen wird, nichts 

als allgemeine Bildung voraudgefegt werben durfte, fo war 

es nicht Teicht, Notizen, Namen und Erklärungen anzubringen, 

ohne dem ganzen Charafter des Werks zu fchaden. Der 

Verfaſſer Hat ſchon oben bemerft, daß er uͤberraſcht war, zu 
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fehen, wie vortrefflich Hr. Kriegk dasjenige Stüd feiner Ar- 
beit, bei welchem die dem Übrigen zu Grunde liegenden 

Bücher nicht benutzt werben Fonnten, gleichwohl dem Ganzen 

einverleibte, ohne der Manier und Methode beöfelben un- 

treu zu werden. 

Hr. Kriegk durfte nichts von dem übergehen, was von dem 

griechifchen Alterthum zur Kunde des Bublitums gekommen ift, 

bem dieſe Weltgefchichte beftimmt ift, mögen er und der Verfafler 

von dem biftorifchen Werth aller diefer Dinge halten, mas fie 

wollen. Sin eine Prüfung und Beurtheilung einzugehen, war 

theils nicht möglich, ohne Fritifche und gelehrte Unterfuchungen 

anzuftellen, Die dem Werke fremd find, theils aber auch unnöthig, 

weil den Leſern nur folche Nachrichten miigetheilt werden foll- 

ten, durch welche fie in den Stand gefeßt werden, Anfpielungen 

auf alte Sabelgeichichten zu verftehen und an Unterfuchungen 

über Alterthümer, wie die jogenannten cyflopifchen Mauern 

oder bie eifernen Ringe und Grotten von Argos, Ti— 

rynth und andern Orten, oder endlich über Staaten, wie 

ber von Orchomenos geweſen fein joll, Antheil zu nehmen. 

Der Berfafler würde auf biefelbe Weile, wenn er jeßt ame- 

rifantiche Gefchichten zu behandeln hätte, die Merfwiürbig- 

feiten ‚- melche neulich über die Unternehmungen ber Inca's and 

Licht gebracht worden find, und die Entdedungen mericanifcher 

Städte oder vielmehr ihrer großartigen Trümmer erwähnen; ex 

würde der Wunderberichte gedenfen, die und Stephens neulich 

in feinen Reifen gegeben hat; dabei würde er aber auch fie- 
ben bleiben. Wenn irgend jemand, auf biefe Trümmer und 

auf eine gewiſſe Gelehrjamfeit fich flüßend, hiſtoriſche Sy- 

ſteme von amerifantfcher Urzeit baute und auch noch fo geift- 

reich ausführte: er würde fte in dieſe Weltgefchichte nicht 
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aufnehmen, und auch nicht einmal anf irgend eine andere 

Weiſe dem Publikum, für das biefe beftimmt ift, mittheilen. 

Auf diefelbe Weile, hofft er, wird es Hr. Kriegk auch im 

Folgenden mit der etruskiſchen Kunft und ‚den Subftructio- 

nen der Älteften italiänifchen Städte halten, von denen jedoch 

ber Berfafler im Vorbeigehen bemerfen will, daß bie in ber 

neuen Ausgabe der vorrömifchen Gefchichte Micall’8 enthal- 

tenen Zeichnungen biejer cyFlopifchen Baumerfe genauer find, 

als fie vorher waren. | 

Im dritten Abſchnitt, nämlich in der Gefchichte der Grie- 

chen von dem Ende der heroifchen Zeit bis zum Beginn ber 

Perjer-Kriege, konnte Hr. Kriegk ganz genau dem Terte folgen. 

Er deutet dem Verfaſſer nur fünf ganz leiſe Abänderungen 

in fünf blos den Gelehrten bemerkbaren gelegentlichen Äuße⸗ 

sungen bed Berfafjerd an, die biefer um fo mehr gern zu= 

gegeben hat, als er fich der Stellen, auf die er fich ſtützte 

(denn folche Stellen lagen gewiß zu Grunde), nicht mehr 

erinnert und Feine Collectaneen janımelt. Da die Sache von 

feiner Bedeutung war, fo ſchien ed dem Verfaſſer auf jeden 

Tall vorfichtiger, die fünf Andeutungen, bei denen ein fo 

gelehrter Mann, ald Herr Kriegk ift, angefloßen war, ganz 

wegzulafien, als durch eine ihn irre Teitende Belefenheit mei- 

teren Irrthum zu veranlaffen. Einen ber berührten fünf 

Irrthümer würde er mit St. Croir, Clavier und Öttfried 

Müller getheilt haben; aber der gelehrte Hermann in Göt- 

tingen Hat ihn auch zugleich mit den brei Andern zurecht 

gewiefen, und obgleich Hermann fein Schüler ift, traut er 

ihm Doch mehr als fich felbft in Allem, was das Alterihum 

angeht. Hr. Kriegk Hat daher Recht gehabt, biefe Autori⸗ 

tät zu reſpectiren. 
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Ueber einen andern Punkt ift er nicht durchaus Einer 

Meinung mit Hrn. Kriegk geweſen. Diejer hatte dem Ab- 

fehnitt über die griechiſchen Golonieen, ben der Verfafler durch⸗ 

aus billigt, und dem Zwed des Werkes angepaßt findet, ganz 

vortreffliche Betrachtungen über das Colonialweſen der Grie⸗ 

chen beigefügt, welche der Verfaſſer hoͤchſt ungern verworfen 

hat, weil fie gewiß dem Werfe Ehre gemacht haben würden. 

Died wäre an und für ſich eine Sache, welche für bad Pu- 

blifum fein Intereſſe bat; allein Hr. Kriegk führt einen Grund 

an, warum er mit Necht für einen Theil bes Publikums 

gerabe dergleichen Betrachtungen nötbig hielt. Der Berfafler 

will diefe Stelle aus Hrn. Kriegk's Brief anführen, um bet 

biefer Gelegenheit zugleich feine Anficht darzulegen, wie weit er 

in der Accommodation zu gehen gedenft. Ex thut dies als ehr- 

licher Mann, der nie mehr verfpricht, als er halten will, da 

ber Ausdruck Weltgefchichte für das deutſche Volk, wie er 

aus Hrn. Kriege Worten fieht, fehr leicht misverſtanden 

werben koͤnnte. | 

Herr Kriegk jagt nämlich: Er babe bie jeßt weggelaffenen 

allgemeinen Betrachtungen über die Colonieen beigefügt, weil 
er glaube, daß ein Theil der Lefer, der, wie z. B. der hoͤ⸗ 

here Gewerböftand, im Schulunterricht gar Feinen beſtimm⸗ 

ten Ginbruc des griechifchen Weſens erhalten habe, burch 

bie Bezugnahme auf bie griechifche Literatur und Kımfl, . 

beren Werke ihm kaum bem Namen nach befannt feien, nur 

sehr ſchwer zum klaren Begriff des griechifchen Charakters 

und feiner Bedeutung für bie Welt geleitet werben koͤnne. 

Dagegen liege eine Dergleichung der griechiichen Colonieen 

mit den modemen europätjchen dem Gedankenkreis foldher 

Lefer viel näher; zugleich zeige ihnen eine forgfältige Darftell- 
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ung ber erfteren die große Bedeutung bed Handeld- und Ges 

werböftandes für die Entwidelung des griechifchen Volks auf 

die für fie gewiß anfchaulichfte Weife, und endlich trete dadurch 

bie jchöne Verbindung des bürgerlichen Weſens und Treibeng 

mit bem geiftigen Leben und feinen Hauptzierden gewiß ſehr leb⸗ 

haft vor Augen. | 

Weil in diefen Worten gewiß die Gedanken einer, von 

bed Verfaſſers etwas poetifcher Anficht verfchiedenen proſai— 

sehen Betrachtung der Gefchichte von einem Manne, ber fie 

gewiß nicht durchaus theilt, ganz vortrefflich ausgeſprochen 

werben, jo glaubt der Verfafler dieſe Gelegenheit ergreifen zu 

müffen, um gleich vorn herein zu erflären, in iwiefern und 

wie weit er ſich nach dem Bedürfniſſe ber Leſer einzurichten 

gedenkt. Die vorzüglichite Seite feines Abrifje, welcher gerade 

dadurch vor feiner Weltgefchichte große Vorzüge hat, ift bie 

Jahre lang aus den Quellen eingefogene Kenntniß des Geiftes 
ber Literatur des Alterthums und die Andeutung des Zu- 

jammenhangs, welcher zwijchen ven Werfen ver großen Schrift« 

fteller jeder Zeit und dem Geifte der verfchiebenen Perioden 

Statt findet. Die Entwickelung des Inhalts, nicht des Buch- 

ftabend ber Literatur jeder Periode, die Anregung jeder freien 

Seele durch Angabe der Beziehungen ber Werke, nicht ihre 

Itterarifche Kritik, iſt das Hauptziel der Beitrebungen bes 

Verfaſſers. Er ging von dem Gedanken aus, die freie Seele 

des unbefangenen und freien Menfchen werde die3 beſſer faflen, 

als die jo oft in eitelem Streben und Treiben befangene, un 

freie Seele eined Gelehrten, ber nad Ruhm rennt. Diejed 

Ziel kann er feinem andern aufopfern. Gewerbe, Kandel 

und taufend andere Dinge, bie ben Leib angehen, wer- 
ben auf allen Straßen geprebigt, er achtet fie, er berückſich⸗ 
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tigt fie; aber ihm ift immer der Geiſt und was dieſer fchafft, 

bie Hauptſache. 

Der Verfaſſer wird fih daher in Nüdficht der Form 

und des Ausdrucks, in Bezug auf Klarheit und Verftänplich- 

feit, auf Weglaffen aller Gelehrfamfeit und Ausführlichkett 

den Wunſche des Publifums bequemen; die Materie muß allein 

von ihm abhängen. Das Publikum, wenn auch ein gewerb- 

treibendes, muß ſich mit ihm zu geiftiger Auffaffung Förper- 

licher Dinge erheben, nicht er zur finnlichen Ergreifung des 

Geiſtigen herabfteigen. Kann das nicht gejchehen, jo wirft er 

feine Feder weg, und überläßt die, welche Bücher wie Stie- 

fel zu beftellen pflegen, denen, die ihnen für Geld liefern, 
was fie fordern. Er würde, wenn er fich dazu hergäbe, bes 
Beifalld unwürdig werben, defien er fich in Beziehung auf 

Geſchichte des Alterthums am meiften gefreut Bat, von dem 

er aber nie öffentlich geredet. %. A. Wolf nämlich, hochmuͤ⸗ 

thig, eingebilvet, wegiverfend wie er war, weil er fich als eins 

der größten Genie’3 (nicht blos Gelehrten) der Nation und 

als wahrhaft großen Mann unter den Zwergen fühlte, Hat 

dem DBerfaffer fogar von dem höchft unvollfommenen erften 

Theil der Weltgefchichte, an deſſen Stelle ver Abriß getreten ift, 

mündlich bezeugt, daß er dem Geiſt der Alten barin erfenne. 

Der eben jo einfache und wahre, als gelehrte und geiftreiche 

Gottfried Hermann in Leipzig hat feiner Zeit fich über ven 
univerfalhiftortfchen Abriß ſehr ausführlich in einem Schrei« 

ben erklärt. Diefen mehrere Briefbogen füllenden Aufſatz bes 

großen Leipziger Philologen hat der Verfaffer zwar nie zur 

Schau getragen, er ift aber für ihn der füßefte Lohn feiner 

Studien gewejen, und unter ben vielen Diplomen, die zu er- 

halten er bie Ehre gehabt Hatte, ift dieſes Dad einzige, worauf 

+ 
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er ſtolz iſt, weil es aus einem edlen Herzen und einem großen 

Geiſte floß. 

Sollte er num, dem Äußern faſt abgeſtorben, blos inner⸗ 
lich lebend und genießend, ſich den aͤußeren Bedürfniſſen dieſer 

oder jener Klaſſe anſchmiegen? Nein, nimmermehr. Er wird 

nie unter dem Ausdruck populäre Geſchichte eine ſolche ner- 

- ftehen, welche den zur Erde gebeugten Seelen ben ſchmutzigen 

Weg ihres niederen Lebens ebnet oder reinigt; er wird nie auf⸗ 

hören zu verfuchen, auch der irbifch Gefeilelten, der nur nach 

Gewinn Strebenden Blide auf die himmliſche Schöndeit ber 

Schöpfungen des ewigen Geifte zu richten, der im Menjchen, 

in der Natur und gewiß auch in denen Iebt, die bei ihrem 

täglichen äußeren Treiben das Bedürfniß einer geiftigen Be— 

ſchaͤftigung empfinden und zu. befriedigen ſuchen. 

Heidelberg, im April 1844. 

F. &, Schlofier. 
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Gefchichte der alten Welt. 

I. ©®rientalifche Völker. 





Die Weltgeſchichte, weldye in die Geſchichte des Alterthums, des 

Mittelalters und der neueren Zeit eingetheilt zu werben pflegt, zerfällt 
für den erften dieſer Abfchnitte in zwei Haupttheile, in bie Zeit der 
älteren orientalifhen Völker und in die griedifch-römt 
fhe Zeit. Die Entwidelung des Menfehengefchlechte iſt naͤmlich, Ihrem 
Hauptgange nach, dem täglichen Laufe der Sonne gefolgt. In Aſien, 
wo basfelbe entftanden ift, und in dem benachbarten Egypten blühte 

zuerſt eine Cultur auf, und dieſe blieb eine lange Reihe von Jahrhun⸗ 

bertem hindurch auf den Drient beſchränkt. Etwa taufend Jahre vor 
Chriſti Geburt trat Europa in die Weltgefchichte ein, und während 
hierauf Die orientalifchen Völker immer mehr fanfen, warb durch 
bie Griechen und Römer jener Erdtheil zum Mittelpunkt der Welt 
begebenheiten gemacht. Durch diefe beiden Hauptvölker des älteren 
Europa und dur dad Chriftenthum wurde in ber letzten Zeit des 
Altertbums die menfchliche Cultur ebenfo über die weftliche Hälfte 
Europg’3 verbreitet, wie taufend Jahre fpäter dieſelbe noch über 
die Grenze der alten Welt hinaus bis nach Amerika vorzuſchrei⸗ 

ten begann. 
Der Hauptunterfchien der beiden großen Zeiträume des Alter 

thums befteht darin, daß die Cultur ber früheren oriemaliſchen 
Bölfer ſtets mehr oder weniger im Zuflande der Gebunvenheit 
blieb, mit dem Auftreten des griechifchen Volks aber eine neue und 
wahrhaft freie Art der Entwickelung des Menfchengeichlechts begann. 
Einige Bölfer des Drients haben jenen Charakter der äfteren Zeit 
bis auf unfere Tage unveränbert beibehalten. Es find die Chinefen 
und die Indier, die beiden älteften aller noch jest in befonberen Stans 
tem beſtehenden Volker. Beide fönnen deswegen auch am beften 

Zeugniß geben, wie bie Staaten der Urzeit befchaffen waren, und 
Sqhloſſers Weltgeſch. f. d. d. 8. I. 41% 
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welche Folgen es für die Menjchheit gehabt haben würde, wenn 
biefelben fortgedauert hätten. Bon diefen beiden Völkern gehört 
das lerfle dem mongolifchen, Das zweite dem Faufafifchen 
Menfhenftamm an, und ihre Geſchichte führt und deshalb auch 
in die erften Zeiten derjenigen zwei Haupt-Abtheilungen unferes 
Geſchlechts ein, welche von jeher allein die Gefchichte der Menfch- 
heit bildeten. Die Chinefen find zugleich noch dadurch für vie 
gefchichtfiche Belehrung von Wichtigkeit, daß fie, ald das gebildetfte 

aller mongolifchen Bölfer, und den Haupt-Charafterzug Diefes Men- 

ſchenſtamms in feiner höchſten Entwidelung zu erfennen geben. 

Die mongolifhen Völker haben nämlich zwar in China, Hinterindien 
und Japan fich zu einem gewiſſen Grade von Eivilifation erhoben, 
aber fie find, nachdem dies gefchehen war, auf der von ihnen be- 
tretenen Stufe durch alle Jahrhunderte hindurch: ftehen geblieben. 

‚Der übrige Theil dieſes Stammes hat ben nomadifchen Zuftand 
niemals verlaſſen. 

Don den Bölfern des kaukaſiſchen Dienfchenftamms bat nur 
das indiſche die Cultur der Urzeit ohne irgend eine bebeutenbe 

weitere: ‚Entwidelung bis zur gegenwärtigen Stunde bewahrt, Alle 

übrigen Bölfer dieſes Stammes, welche eine höhere Civiliſation 
erhielten, find aus dem Charakter jener Zeit herausgetreten. 
‚Sie haben unter ſich eine fortſchreitende Cultur entwidelt, in 

welcher bald das eine, bald das andere Volk den übrigen voran- 
ging. Dadurch ift Diefer Stamm, welcher ſchon in ver Alteften 
Zeit fi über den andern erhoben hatte, auch in allen fpäteren 

Zeiträumen. an ber Spitze unferes Gefchlechtes geblieben, und er 
bildet, von den erften Tagen der Gefchichte an bis auf Die gegen- 

‚wärtige Zeit herab, ohne irgend eine Unterbrechung gleichfam den 
Kern der Menfchheit und ben Mittelpunkt ‚ um welchen ſi ch die 

ganze Weltgeſchichte dreht. 
Anders, als mit dieſen beiden Menſchenftͤmmen, verhält es 

fi mit der dritten Haupt-Abtheilung der Bewohner der alten 

Welt oder mit dem Negerſtamm. Diefe zahlreiche Völkergruppe, 
‚welche immer auf den afrifanifchen Welttheil befchränft blieb, bat 
faft gar feinen Einfluß auf die Geſchicke der übrigen Menfchheit 
gehabt. Die meiften Negervölfer haben ſich nie zu. einer eigentli- 
chen Cultur erhoben, und bie wenigen, welche bis zur erſten Stufe 
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derfelben emporſtiegen, haben nur in fo geringem Grabe eine Ents 

widelung erhalten, daß ihre Geſchichte faſt blos aus einem Werhfel 

von zufälligen äußeren Ereigniffen befteht. Der Negervölfer wird 
daher auch, zum Unterfchied von den Hauptvölfern der beiden an- 
dern Mienfchenflämme,. im Verlauf der Weltgefchichte kaum einige 
wenige Male gedacht. Nur in uralter Zeit fcheint, nad) einer zu 
den Griechen gebrungenen bunfeln Kunde, ein Theil der Neger- 
völfer eine höhere Stufe der Gefittung und Bildung erreicht, und 
dadurch im nördlichen Afrifa eine beveutende Rolle gefpielt zu 
haben. Deshalb ift ed am angemeffenften, bier, bei dem Ein⸗ 

tritt in’ die Geſchichte der Urftaaten, dieſes Menfchenflammes zu 
gevenfen, welcher feit jener Zeit gleichfam außerhalb der Welt- 

heſchichte fteht. | | 
Die Griechen, welche alle im Süben von Egypten und im 

mittleren Afrifa wohnenden Völfer Athiopen benannten, hatten 
eine alte Sage, daß in der Urzeit die Athiopifchen Völfer bes nörb- 

lichen Afrika, durd) ihre engere Verbindung mit einander und durch 
eine unter ihnen .entftandene höhere Cultur, eine große Macht 
erlangt hätten, und daß fie damals. unter einem Könige, welcher 
Tearko hieß, erobernd bis an die Küften des Mittelmeers vor- 

gedrungen wären. Diefe Macht, durch welche fie eine Zeitlang 
felbft den Europäern im Often wie im aͤußerſten Weſten unferes 

Erdtheils gefahrdrohend wurden, zerfiel jedoch bald wieder, und 
die Negerftaaten fanfen ſchon früh in den Zuftand zurüd, in wel⸗ 
dem fie bis auf den heutigen Tag geblieben find. a, es ift nicht 
einmal mit unzweifelhafter Gewißheit zu fagen, daß alle Völker 

Tearko’s wirkliche Neger waren, weil die Oriechen mit dem Namen . 

Athiopen nicht blos die Menfchen diefes Stammes bezeichneten, 
fondern alle Bewohner des ihnen befannten äußerſten Südens 

überhaupt. Eben deswegen ift es auch nicht gewiß, ob ein berühm- 

ter äthiopifcher Staat, der fchon in uralter Zeit eine Cultur befaß, 

dem Negerftamme angehörte. Dies ift der Staat Meroe, wel- 

her. im Süden des Landes Nubien lag, fehon in der äfteften Zeit 
der Egypter blühte, und bis kurz vor Chrifti Geburt befand. Es 
war ein von Prieftern geleitete Neih mit einem Könige an der 

Spige, der aber ganz von jenen abhängig war, Sn der gleid- 

namigen Hauptftabt befand fich ein berühmtes Drafel, und fie bil- 
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bete zugleich ben Mittelpunft eines Iebhaften Karawanenhandels 
zwifchen Egypten und bem inneren Afrika. 

Wie es fih nun aud mit diefem uralten Staate und mit ben 
Negervälfern der Urzeit verhalten haben mag, gewiß ift, daß bies 

felben in den fpäteren Zeiten nur einen fehr geringen Einfluß auf die 
ihnen benachbarten Staaten anderer Völker gehabt, für das ge 
fammte Menjchengefchlecht aber niemalg eine Bedeutung erlangt 
haben. Sie find deshalb auch indgefammt von ber Zahl der Völ⸗ 
fer ansgeichloflen, an deren Gefchichte fich die Darfiellung der Ent⸗ 

widelung ver Menſchheit anknüpft. 
Dieſe Völker gehören alle entweder dem kaukaſiſchen ober 

dem mongoliſchen Menſchenſtamme an. Doch iſt die Bedeu⸗ 
tung des Letzteren geringe im Vergleich mit der des Erſteren. Alle 
mongoliſchen Völker, welche eine Cultur erlangten, haben ſchon 
früh jede weitere Entwidelung derſelben aufgegeben, und nehmen 
deshalb nur die zweite Haupiſtufe menfchlicher Eultur ein. Aus 
biefem Grunde, und weil das gebildetſte mongolifche Volk feine 
jegige Cwiliſation ſchon in der Urzeit erhalten bat, beginnt bie 
Geſchichte der älteren Staaten mit den Chinefen. Bon der Dar: 
ftellung des bei ihnen am höchften entwickelten mongolifchen Eultur- 

Elements aber geht fie zunächf zu den Indiern über, weil biefes 
Volk allein von allen Gliedern des Tanfafifchen Stammes in feinem 
Alteren Cultur⸗Zuſtande zurüdgeblieben ift, und durch bie Unver- 
änbertichfeit besfefben ben Haupt= Charafterzug ber mongelifchen 
Bölker angenommen hat. Die übrigen Hauptoölfer unferes Stam- 
mes haben fortfchreitend die höheren Stufen der Entwidelung be- 

fliegen, und auf biefem Wege nicht nur fich ſelbſt die Herrſchaft 
der Welt erworben, fondern au für die gefammte Menfchheit die 
Mittel und Kormen eines befferen Dafeins gefchaffen; denn ben Völ⸗ 

tern des Taufafiihen Stammes gehört die Erfindung alles deſſen 
an, was in den Finrichhingen der Staaten, des gefelligen Verkehrs 
und des häuslichen Lebens, fowie in den Wiffenfchaften und Kun⸗ 
ften von ebleser Art und eines vernünftigen Weſens wahrhaft 

würdig if. 
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Die Epinefen fiehen, als der gebilbeifte Theil des mongoliſchen 
Menſchenſtamms, an der Spige dieſer großen, dem öſtlichen Aſien 
angehörenden Abtheilung unferes Geſchlechts. Die Cultur der Chi⸗ 
nefen iſt uralt, und ihr Staat der ältefte von allen noch jetzt bes 
ftehenden. Sie haben in ber Weltgefchichte befonders dadurch eine 
Bedeutung, daß der Charakter ihrer fpäteren Cultur dem ihrer 
Urzeit fehr Ähnlich ift, und daß fie das Beifpiel eines Volkes dar⸗ 
bieten, welches, trog feiner frühen und nicht geringen Cultur, ſtets 

auf einer und derſelben Stufe geifliger Entwidelung ſtehen ge⸗ 
blieben iſt. 

Die Griechen und Römer, durch deren Schriften wir fonft bie 
meiften zuverläffigen Nachrichten über die Völker des Alterthums 
erhalten, berichten und nichts über die Ehinefen. Sie famen mit 

biefem Bolfe, welches bei ihnen den Namen der Serer führte, in 
gar feine Berührung, außer daß fie, feit den Zeiten Alerander’s 
des Großen, von chineſiſchen Kaufleuten in der Bucharei Seide er- 
hielten. Dagegen befigen die Chinefen felbft Geſchichtswerke, deren 
Abfaffung bis mehrere Jahrhunderte vor Chriſti Geburt hinauf- 
reiht. Bon fener Zeit an bis auf unfere Tage ift bei ihnen bie 
Geſchichte Ehina’s ununterbrochen in befonderen Werfen niederge- 

fhrieben worden. Aus ben früheren Zeiten haben fich bei ben 
Chinefen nur unſichere Nachrichten und fabelhafte Sagen: erhalten, 

welche jedoch von ihnen als ein Theil ihrer wirklichen Gefchichte 
in jene Werke mit aufgenommen find. Auf dieſe Weile reichen 
zwar bie Begebenheiten, die in ben chinefiichen Geſchichtsbüchern 
erzählt werden, bis zum Jahr 3082 vor Chriſto hinauf; die zu- 
verläffigen. Nachrichten aber gehen nicht weiter als bis zum Jahr 

182 vor unferer Zeitrechnung zurück. 
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Aller Wahrfcheinlichkeit nach find Die Urväter des chineftfchen 
Volks von dem Gebirge Kuenlun oder Kulfun ber, welches im 
Weſten des nördlichen China Tiegt, in China eingewandert. Wann 

dies gefchah, ift durchaus unbekannt. Die Chinefen waren aber 
nicht die erften Anfiedler im jenem Lande, fondern fie fanden das⸗ 

ſelbe fhon von. einem Volke bewohnt, das von ihnen erft unter- 
worfen und theilweife ausgerottet warb, und von welchem noch 
jest Überrefte, die Miaot-fe genannt, ald Wilde in den Gebirgen 
des ſüdlichen China leben. Der mittlere Theil des Landes China 
war es, wo zuerft bie Voreltern der heutigen Chinefen ſich nieder« 
ließen, und zuerft eine Eultur zu entwideln begannen. Die Zeit 
diefes erften Anfangs der chinefifchen Cultur ift durchaus nicht zu 
ermitteln; nur das fteht über allem Zweifel, Daß dieſelbe uralt ift. 

Bon dem, was bie Sagen der Chineſen über ihre erften Zeiten 
berichten, ift das Bemerfenswerthefte, daß auch fie von großen 
Überfhwemmungen reden, durch welche das Menfchengefchledht bis 
auf geringe Reſte vertilgt wurde. Sie führen zwei folder Über- 
ſchwemmungen oder Sündfluthen an: bie eine fol um das Jahr 
2600 9. Ehr., zur Zeit des chinefifchen Herrſchers Fu-hi, Statt 
gehabt haben, die andere dagegen zur Zeit des Herrſchers Yao, 
deſſen Regierung man in die Zeit um das Jahr 2350 v. Chr. ver⸗ 
legt. Beide Männer werden von den Chinefen zugleich als die 
erften Gründer ihrer Eultur und als große Gefeggeber gerühmt. 
Bon den übrigen NRegenten jener dunfeln Zeiten, welche die dhine- 
fifhe Sage anführt, ift nur der Kaifer Wu⸗wang bemerfenswerth. 
Diefer war urfprünglich ein dem chinefifchen Kaiſer unterworfener 

Fürſt einer Provinz, empörte fid) aber in Verbindung mit andern 

Großen gegen feinen Herrn, flürzte denfelben (im Sabre 1122 9. 
Chr.), und fhwang fi felbft auf den Thron. Da er und feine 

Nachkommen diefen zu behaupten wußten, fo iſt er dadurch zugleich 

auch der Gründer einer neuen Dynaftie geworden, welche ven Na⸗ 

men Dynaftie der Tfchehu führt, und von 1122 bis 248 v. Chr. 

herrſchte. Etwa von der Mitte der Zeit dieſer neuen Herrſcher⸗ 
‚familie an beginnen die Nachrichten der chineſiſchen Geſchichtsbücher 
zuverläffig zu werben. 

Bis auf Wu-wang war die Negierungsform des chineſi⸗ 
ſchen Volks viefelbe, welche wir bei allen Völkern des früheren 
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Alterthums als die älteſte finden, und die auch ſpäter wieder 

von den Chinefen angenommen ward, und feitbem fich bei 

ihnen allein von allen alten Bölfern bis auf unfere Tage 
erhalten bat. Diefe NRegierungsform ift die patriarchafifche, 

und befteht darin, daß das ganze Volk als eine Familie und der 

Herrfcher als der Vater derfelben angefehen wird, welchem ebenſo 

wie dem Haupte jeder einzelnen Familie alle Einzefnen mit unbe 

dingtem Gehorfam untergeben find. Während der Herrfchaft ber 
Dynaftie Tſchehu war diefe Regierungsform in China aufgehoben 
und durch eine andere erfegt. Weil nämlih Wu-wang nur mit 
Hülfe anderer: Großen den Thron erlangte, fo erfannten biefe ihn 
nicht als unumſchränkten Herrfcher an, fondern das ganze Land 

warb unter fie vertheilt, und zerfiel fo in eine Anzahl Fürftenthü- 

mer, deren Gebieter den Kaifer zwar als ihren Oberherrn anfa= 

- ben, ihm aber nicht in allen Stüden zu Gehorfam verpflichtet wa⸗ 
ren, fondern in den meiften Fällen frei und nad eigener Willfür 

in ihren Herrfchaften walteten. Diefe Feudalverfaffung (wie man 

eine ſolche Regierungsform nennt) hatte für China den Nachtheil, 
dag dadurch die Kraft der oberften Staatsleitung geſchwächt warb 
gewährte aber anvererfeitd den Vortheil, daß durch die vielen ein- 
zelnen Herrfchaften die Einilifation fi) mehr über das ganze Land 
verbreitete. Durch die vielen Hofhaltungen wurden bie Künfte, 

die Gewerbe und der Handelöverfehr zugleich in vielen Gegenven 
bes Reichs belebt. Dadurch vermehrte ſich die Benöfferung in raſch 
zunehmendem Grade; ftatt daß es bisher nur Dörfer und Fleden 

im Lande gegeben hatte, entflanden jest aus den Reſidenzen ber 

einzelnen Fürften Städte, und mit dem Steigen der Gewerbe und 
des Handeld nahm aud die Zahl der Städte immer mehr zu. 

Auf diefe Weife erhielt China damals zuerft einen Theil des ei- 
genthümlichen Anfehens, welches ihm bis zum heutigen Tage geblieben 
ift: es entfiand nämlich neben dem Aderbau die erfte Induſtrie, 

und es begann jene ungeheure Bevölferung, welche ung fo fehr in 

Staunen ſetzt, und im eigentlichen China größer ift, als in irgend 
einem andern Rande der Welt. 

Die Herrfchaft der Dynaftie Tſchehu ift auch dadurch merf- 

würbig,daß unter ihr der größte und berühmtefte Mann des chine- 
Kichen Bolles auftrat. Dies war Kon⸗fu⸗tſe oder, wie er in 



10 Geſchichte der alten Welt. 

"Europa gewöhnlich genannt wird, Konfucius. Die Zeit feiner 
Eriftenz ift nicht ganz ficher befannt, nad) der wahrfdeinlichiten 
Angabe aber lebte er um das Jahr 484 vor Chr, Diefer Dann 
ift der Gründer der chinefifchen Fiteratur, der Stifter eines reli- 

giöfen Glaubens und der eigentliche Schöpfer der heutigen Staats» 

verfaffung China's; man verfährt aber richtiger, wenn man in bie 

fer dreifachen Beziehung ihn nicht einen Schöpfer, fondern einen 
Reformator nennt. Seine große Wirkfamfeit ift nämlich feine Ein- 
führung neuer Ideen, neuer Lebensweilen und neuer Staatsformen 

geweſen; fondern gleich den meiften großen Männern, mit deren 

Auftreten ein neues Zeitalter beginnt, wirkte er dadurch auf bie 

Geſchicke feines Volkes mit bleibendem Erfolge ein, daß er dasje⸗ 
nige, was ber chinefifhen Nation von jeher eigenthümlich war, er- 
kannte, und nicht fowohl nach feinen eigenen Ideen und Anfichten, 
als vielmehr nad dem eigentlichen Welen und Charakter feines 

Bolfes, das religidfe Leben, die geiftige Bildung und die Staats⸗ 
verhältniffe desfelben einrichtete. Er fuchte die Ideen über höhere 
Dinge, welche feit alter Zeit im chinefifchen Volke herrſchend wa⸗ 
ren, auf, fammelte die Lehren, welche die Weiſen der chineftfchen 
Borzeit gegeben hatten, und erforfchte Die gleichfam zur andern 
Natur geworbenen Gewohnheiten feines Volkes; und indem er 

dasjenige, was davon ganz oder theilweile untergegangen war, 

wieder herftellte, oder durch Neues von verwandter Art erſetzte, ver⸗ 

band er alles bies zu einem Ganzen, und bildete daraus gleichſam 

das neu angefachte Rebens- Element feines Volkes. Sp iſt alfo 

Konfucius nicht ein Schöpfer der Eultur, der Religion und der 
Staatöverfaffung der Chinefen zu nennen, fondern er wirkte in die⸗ 

fer dreifachen Hinficht als Sammler, Drbner und Wiederherfteller 
bes Alten und des der Nation urfprünglic Eigenthümlichen. Was 
Konfucius, welcher noch jegt als der größte Mann des chinefifchen 
Bolts in vielen ihm errichteten Tempeln verehrt wird, für die geift- 

ige Bildung und den religidfen Glauben feines Volkes that, wird 
unten näher angegeben werben. In Bezug auf die Form des dhis 
nefiihen Staats ift fein Auftreten dadurch beſonders wichtig und 
erfolgreich geweien, daß er Die Chinefen wieder an bie frühere pa⸗ 
triarchaliſche Einrichtung gewöhnte, und fo die Wiederherſtellung 
berfelben veranlaßte, welche für das gefammte Reich erſt zwei 
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Jahrhunderte nad) feinem Tode Statt fand. Bald nad Konfucius _ 
trat ein anderer Mann Namens Mungstfe auf, welcher im Geiſte 

‚ jened Reformators lehrte, und von den Ehinefen für den größten 

Weifen nah Konfucius gehalten wird. 
Etwa 200 Sahre nach des Konfucius Tode, nämlih im 
Sabre 248 vor Chr. Geburt, flürzte der mächtigſte der verfchiedes 
nen chinefiihen Yürften, Tfhwang- fiang- wang, feinen 
Oberherrn, und machte der Dynaftie der Tfchehu ein Ende, Er 
ließ fich felhft zum Kaifer ausrufen, und ward ber Stifter einer 
neuen Dynaftie, welche die der Tfin beißt, aber ſchon im Jahre 

206 wieder vom Throne verdrängt wurde. Er und fein nächſter 

Nachfolger, Tſching-wang, verjagten die einzelnen Fürften bes 

Landes, vereinigten fo alle Theile desfelben zu einem Ganzen, und 

ftellten die frühere patriarchalifche Regierungsweiſe wieder ber. 

Außerbem erweiterte Tfching- wang auch das Reich durch Erobers 

ungen. Eben demſelben Kaifer, einem der berühmteflen der chi⸗ 
neſiſchen Gefchichte, fehreibt man auch die Aufführung jener großen 
Mauer zu, welche jest im Zuſtande bes Verfalls ift, und bie, 
mit vielen Krümmungen über Berge und Thäler binziehend, ben 

Nordoſten des eigentlichen China gegen die berachbarten räuberi- 
fhen Bölferfehaften der fogenannten Tataren fchügen ſollte. Diefe 
an manchen Stellen doppelte oder dreifache Mauer hat eine durch⸗ 
fehnittliche Höhe von 26 und eine Breite von 15—16 Fuß, und 
zieht in einer Längen-Ansbehnung von etwa 300 beutfchen Meilen 
bis zum Meere. Uebrigens hat Tſching⸗wang nicht.die ganze Mauer 

erbauen laffen, fondern ſchon vor ihm hatten zwei jener kleineren Kürften, 

welche als Bafallen des Taiferlichen Thrones in China berrichten, 

einzelne Theile derfelben zum Schuge ihrer Länder errichtet; Tſching⸗ 
wang Fieß diefe mit einander verbinden und durch eine Kortfegung 
berfelben das große Werf vollenden. Bon Tſching⸗wang wird ferner 
erzählt, daß er, um unumfchränft regieren zu fünnen und jebe Erin: 
nerung an frühere Rechts⸗Gewohnheiten zu vernichten, alle Schriften 
außer denen, die von dem Aderbau, der Arzneiwiſſenſchaft und anderen 
ihm nicht bedenklich feheinenden Dingen handelten, habe verbrennen 
laffen; wahrſcheinlich iſt aber dieſe Angabe eine Erdichtung. 

Auch die Dynaftie der Tfin ging durch eine Empörung unter, 
und es folgte num in ben närhften vierzehn Jahrhunderten nach 
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einander eine Reihe neuer Dynaftieen, von welchen nur Die der Song 

namentlich hervorzuheben if. Im diefem langen Zeitraum find 
Folgendes die bemerfenswertheften Begebenheiten. Sm Jahre 57 . 

v. Chr. famen zum erften Male die Japaner mit China in Be- 
rüährung. Zu jener Zeit nämlich erfchienen Gefandte dieſes DBol- 
tes, welches ebenfalls zum mongolifchen Meenichenftamm gehört, in 

China, und brachten dem chinefiichen Kaifer Geſchenke. Nach den 
Berichten der Chinefen waren die Japaner damals noch halbe 

Wilde; von diefer Zeit an aber erhielten fie yon China ber, mit 

welchem Lande fie nun in Verbindung blieben, eine eigentliche Cul⸗ 
tur. Um eben dieſelbe Zeit wurde die Macht eines räuberifchen und 

ftreitbaren Volkes gebrochen, welches im Norden Ehina’d wohnte, 
und bereits feit einigen Jahrhunderten das Land oft bebrängt hatte, 
Dies waren die Hiong=nu, ein Bolf des türfiihen Völkerſtam⸗ 
mes, welches kurz vor jener Zeit feine verheerendften Einfälle in 

China machte, aber mit Hülfe eines anderen mittelafiatifchen Vol⸗ 

kes, das den Ehinefen verbündet war, in dem Zeitraum mehrerer 

Jahrzehnte vor und nach Chrifti Geburt theild unterworfen, theils 
nad dem Welten verjagt wurde. Mean hat die Hiong=nu mitun- 
ter für die in der europäifchen Geſchichte berühmt gewordenen Hun- 
nen gehalten; allein es ift für diefe Annahme fein anderer Beweis 
zu finden, als die Aehnlichfeit des Namens. Im Jahr 386 nach 
Ehrifti Geburt zerfiel das Land in zwei verfchievene Neiche, welche 
man nach ihrer Lage das des Nordend und das des Südens zu 

benennen pflegt, ‚und von denen jedes feine befonderen Kaifer hatte. 
Im Jahr 581 wurden diefelben wieder in eind vereinigt. Tür⸗ 
fiihe und mongofifhe Horden brachen in jenen Zeiten, fo wie 

ſchon vorher und auch nachher noch, öfters verheerend in das 
Reich ein. Späteftens um das Jahr 930 unferer Zeitrechnung 
warb die Buchdruderfunft in China erfunden; biefelbe war aber 
und ift noch von ber unfrigen ganz verſchieden, denn fie befteht 
nicht aus dem Zufammenfegen von einzelnen Lettern, fondern bie 

Bücher werden vermittelt Holzplatten gedrudt, in welche die Schrift 

jeder ganzen Seite eines Werkes eingefchnitten iſt. 
Die legte Dynaftie des angegebenen langen Zeitraums ift bie 

der Song. Die Herrfcher diefes Gefchlechts, welches von I60— 
1280 nad) Chriſto den Thron befaß, zeichneten ſich großentheils 
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durch ihre Liebe zur Wiffenfchaft und Kunft aus, fo wie dadurch, 

daß fie. der Freiheit des Denfend und dem Berfehr mit fremden 
Bölfern feine Schranfen festen. Sie wurden aber eben deshalb 

von den Ehinefen aller fpäteren Zeiten bitter getabelt, weil fie, wie 
man ihnen vorwarf, von der guten alten Sitte des Landes abge- 
wichen, und deswegen von Barbaren-Bölfern des Auslands nicht 
alfein felbft geftürzt worden wären, fondern aud das Baterland 
mit in ihren Sturz verwidelt hätten. Hätte das Streben biefer 
Kaifer, deren Schickſal in China noch jest häufig als ein ab- 

fchreitendes Beifpiel gegen jede Neuerung und jeden Verkehr mit 

‚Fremden angeführt wird, Wurzel gefaßt: dann würde das chine- 

fiihe Volk eine fortfchreitende Entwidelung erhalten haben, und 
wieder mit der Gefammtheit des Dienfchengefchlechts, von der es 
ſeit vielen Jahrhunderten fich getrennt hat, in Verbindung getreten 
fein. Uebrigens berrfchten die Song nur in dem füblichen und 
mittleren Theile von China; im Norden behaupteten ſich einige 

:andere Herrfchergeichlechter unabhängig; Der letztere Theil des 

Landes. wurde alsbald son den Mongolen unterworfen, und dieſe 
breiteten hierauf ihre Herrfchaft auch nach Süden hin aus, und 

zwangen dort die Kaiſer der Song-Dynaftie ihnen Tribut zu zahlen. 

Endlich gründete der große Eroberer Dſchingiskhan, welder 

aus türfifchen und mongolischen Stämmen fich eine Macht gebildet 

hatte, fein großes Reich; und der Waffengewalt feiner Bölfer 
erlag das gefammte China: im Sabre 1280 wurbe der Iegte Kai⸗ 
fer aus dem Haufe Song geftürzt, und Das ganze chineftfche Volk mußte 
Dſchingiskhan's Enfel, Kublaikhan, als feinen Herrn anerkennen. 

Die Herrfchaft ver Mongolen in China währte von 1280 bie 

1368. Die mongolifchen Kaifer diefed Landes, deren Dynaſtie den 
Namen der YIwen führte, hatten ganz andere Sitten als die 

Chineſen. Sie geftatteten, wie bie Song, den freien Berfehr mit 
Fremden; zu jener Zeit wurden deshalb auch vom Abenblande ber 

hriftliche Bifchöfe als Miſſionäre nach China gefendet, wo fie. bie 
nad dem Sturz der Mongolen blieben, und ber berühmte Vene⸗ 
tioner Marco Polo unternahm damals feine Reife nah China, 

deren Beſchreibung noch jest eine der Hauptquellen für unfere 

Kenntniß diefes Randes bildet. Auch die Religion der Ywen, ber 

fogenannte Lamaismus, ſchlug damals in China feftere Wurzeln. 
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So war alfo China unter der mongoltichen Herrfchaft in eine ned) 
nähere Berührung mit fremder Eultur und Sitte gebracht worben, 
als zur Zeit der Song; allein deflen ungeachtet trat auch damals 
in dem Wefen der Chinefen feine Anderung ein, fonbern glies 
Fremde, was in China Eingang fand, ging Damals wie zu jeder 
andern Zeit entweber alsbald wieder unter, oder es wurbe in ben 

Charakter des chinefischen Weſens umgewandelt. 
Im Jahre 1368 emyörten fi die Ehinefen, und warfen, unter 

ber Anführung eines Mannes von geringer Herkunft Namens 
Tſchu oder, wie er nachher als Kaifer hieß, Hong⸗wu, das 
mongolifhe Joh ab. Hong⸗wu wurde ber Stifter einer Taifer- 

lichen Dynaftie, welche die der Ming beißt. Diefes Herrfcherge- 
fhlecht erlag im Jahre 1644 einer Empörung und den durch die⸗ 
ſelbe herbeigezogenen Fremden. Ald nämlich ein unternehmender 
gemeiner Chinefe mit Glück die Sahne der Empörung aufgepflanzt 
hatte, rief man das norböftlich von China wohnende Volk der 

Mandſchu's, welches zu dem fogenannten tunguſiſchen Ziveige 
des mongoliſchen Menſchenſtammes gehört, zu Hülfe. Diefe erfchie- 

nen und flürzten ben Ufurpator, erhoben aber ihren eigenen Für: 
fien auf den chinefiihen Thron. Bon den Nachkommen dieſes 
Mandſchu-Kaiſers, deffen Dynaftie den Namen der Tat Tfin 
führt, und noch jest die Herrſchaft befist, find der von 1661 bis 
1722 regierende Kang-hi und ber von 1736 bis 1799 regie- 

vende Kienlong die berühmteften. Auch biefe Herrſcher haben, 

obgleich fie ſelbſt von fremder Abkunft find, Feine Änderung in 
dem Charakter nes chineſiſchen Volks hervorgebracht, fondern es if 

vielmehr ihr eigenes nationales Weſen ganz und gar in jenen 
umgerwanbelt worden. — ¶ 

Dies find die bemerkenswertheſten Punkte der chineſiſchen Ge⸗ 
ſchichte, und ſchon aus dieſen wenigen Notizen läßt ſich der Haupt⸗ 

charalter des chineſiſchen Weſens erkennen. Die Abgeſchlofſenheit, 

durch welche Das chineſiſche Volk ſeit alter Zeit ſich von ven übri⸗ 

gen Theilen der Menſchheit getrennt hält, iſt allein durch die un⸗ 
geheure Ausdehnung feines Reiches möglich geweſen. Man berech⸗ 

net die Größe desſelben mit allen dazu gehörenden zinsbaren Län⸗ 
dern auf mindeſtens das Doppelte und die des eigentlichen China 

auf mehr als die Hälfte des Flächeninhalts von Europa. Die 
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Bevölferung des Reichs beirägt, nach der Zählung bes abs 
res 1813, nahe an 370 Millionen Seelen, d. h. über 100 Millionen 
mehr als die von Europa. Wegen jener großen Ausdehnung be- 
greift Das chinefifche Reich eine ſolche Mannichfaltigkeit des Bodens, 

der Producte und des Klima’s in fih, daß ed der fremden Er- 
zeugniffe und des Verkehrs mit dem Ausland viel mehr entbehren 
fann, als dies felhft unferm ganzen Welttheil, feitvem er civiliſirte 
Bölfer enthält, jemals möglich geweien wäre. 

Der. wichtigfte Charakterzug des hinefifhen Weſens befteht 

in der Unveränderlichfeit desſelben ober in dem feit alter Zeit das⸗ 

felbe auszeichnenden Mangel einer fortfehreitenden Entwidelung. 
Das Staatswefen, die herrfchenden Ideen und bie Gewerbsthätig- 

feit im Allgemeinen find der Hauptfache nad feit dritthalbtauſend 

Sahren diefelben geblieben, und haben fi nur in untergeorbneter 
Weife geändert. Die Chinefen zeichnen ſich durch eine in der Ge- 
fhidhte der Völker beifpiellofe Zähigkeit und Starrheit aus, mit 

welcher fie an dem Überfieferten und Gewohnten feflbalten. Diefe 
Eigenfchaft ihrer Natur ift fo mächtig, daß, ſelbſt wenn fie einmal 
Fremdes annahmen, fie durch dasſelbe nie auf eine andere Bahn 
geführt wurden, fondern vielmehr dieſes ſelbſt ftets alsbald feines 

Weſens entkleideten, und dem ihrigen nicht allein unferwarfen, fon- 
dern auch ganz und gar in die Eigenthlimlichfeiten desſelben über- 

zugehen zwangen. 

Der zweite Haupt- Charafterzug bes chineſt ſchen Volks, durch 
welchen es in ebenſo hohem Grade, als durch den vorher angege⸗ 
benen, von den Völkern des Abendlands verſchieden iſt, beſteht 

darin, daß bei ihm Gemüth und Phantaſie nur äußerſt wenig ent⸗ 

widelt find. Das chinefifche Volk ift, wie feine andere Nation, 
ein eigentliches Verſtandesvolk. Phantafie und Gemüth, auf denen 
die Eigenthümlichkeit unferes nationalen Weſens mehr als zur 
Hälfte beruht, haben in China von jeher fo wenig Einfluß auf den 
Nationalcharakter gehabt, daß den Chinefen alles dasjenige, was 

darin feine Wurzeln hat, größtentbeils abgeht. Ihre Literatur befteht 
der Hauptfache nach aus Werken des bloßen Verſtandes; ſolche 

Producte der höheren Poeſie aber, um berentwillen fle andern gei- 

flig großen Völfern an die Seite geftellt werben könnten, fehlen 

ihnen ganzs ihr Leben entbehrt des höheren poetiſchen Genuſſes, 
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und bie Dichtung, die bei. und in ihren mannichfaltigen Geftalten 
einen Haupt⸗Schmuck des Lebens bildet, und in die wichtigeren 

Momente desfelben verherrlichend eingreift, fpielt bei ihnen eine 

ſehr untergeordnete Rolle, und ift ihnen im Grunde nur Gegen 
ftand der Unterhaltung und Zerftreuung, nicht aber die Duelle‘ 

eines tieferen und nachhaltigeren Genuſſes. Ebenfo ift in den Pro⸗ 
dueten ihrer bildenden Kunft das Nüsliche, das Zweckmäßige, das 

Künftliche und überhaupt das Berecdhnete und von Berftand und 

Fleiß Ausgehende in demfelben Grade das Vorherrſchende, in 

welchem dieſe Dinge bei unferen Kunftwerfen umgefehrter Weije 

‚den Forderungen der Idee des Schönen untergeorbnet find. Ihre 
Religion wurzelt nicht in dem Gemüthe, fondern in dem Berftande, 

und ift deshalb bei dem gemeinen Bolfe eine bloße Sache aber- 
- gläubiger VBorftellungen und Gebräude, bei den Gebildeten eine 
bloße Philofophie und Moral. Ebenfo fehlt ihnen im Allgemeinen 

der Sinn für höhere Ehre. Wir vermiffen deswegen auch in ihrer 
Geſchichte jene allgemeine Baterlandeliebe und Nationalbegeifterung 

und jene berrfchende Tapferkeit, durch welche fo viele andere Völ⸗ 

fer ganze Zeitalter hindurch fich felbft über die übrigen Nationen 

zu erheben und vor Mit- und Nachwelt zu ehren firebten. Der 
britte Haupt-Charakterzug der Chinefen endlich befteht in dem 

Vorherrſchen des finnlichen Bebürfniffes, oder darin, daß die ſtets 

überwiegende Rückſicht auf den Nusen für das äußere Leben die 

Beftrebungen ver Einzelnen wie der Geſammtheit Teitet. Wegen 

dieſes vorherrfchenden Sinnes finden wir auch in China alles, was 

bem äußeren Leben und feinen Bebürfnifien dient, wie z.B. die In— 
dufteie, den Aderbau, das Ranalwefen, ſchon fehr früh in einem 
bedeutenden Grade entwidelt und vervollfommnet, während bage- 

gen alles, was das Gemüth und die Phantafie anregt und hebt, 

zu allen Zeiten roh und unbeholfen war. 
Der Grund - Charakter der in China beftehenden Regierung 

ift von jeher das Patriardhalifche gewefen, wiewohl dieſes aus der 

Urzeit herrührende Regierungsfoftem der Hauptfahe nach ſchon 

Yängft nur noch als eine bloße Form befteht. Das Bolt bildet 

gleichfam nur eine einzige große Familie, welder der Kaifer als 
das alleinige Haupt derfelben mit unumfchränkter Gewalt vorfteht. 

Dem Kaifer wird die größte Ehrerbietung gewährt, die fi 

- 
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ſelbſt bis auf den bloßen Namen, den Palaft und die Kleidung 

desſelben erfiredt, und um fo tiefer begründet ift, da ber Herrſcher 
zugleich auch ale ein Sohn des Himmels angefehen und mit bie 

fem Titel benannt wird, Unbedingter Gehorſam, gleich dem der 
Kinder gegen den Bater, ift das höchſte und heiligfte Geſetz. Auch 

gibt es unter den Bürgern des Staats Feine erblichen Vorrechte, 
und bie faiferlihe Familie ift der einzige Adel des Landes; außer 

- ihre haben nur die Nachkommen des Konfucius erbliche Borzüge, 

fonft find von Geburt aus Alfe einander glei. Ungeachtet der 
angegebenen Grumdbegriffe des chinefifchen Staats und ungeachtet 
der großen Ehrfurcht vor dem Kaifer und feiner dem Namen nad 
unumfchränften Gewalt ift das Reich doch Feine reine Monarchie, 
fondern der Kaifer felbft ift abhängig von jenem unveränderlichen 

Geifte, der feit alter Zeit das chinefifche Volk durchdringt und bes 
herrſcht, und von den uralten Einrichtungen, Sitten und Gewohn⸗ 
heiten der Nation. Die Berwaltung des Landes ift in den Haͤn⸗ 

den von Gelehrten, aus denen allein die Beamten gewählt. wers 
ben, und von welchen die allergelehrteften den hohen Staaterath 
bilden, der, vom Kaifer yräfibirt, die Geſetze gibt und alle Ange 
legenheiten in höchiter Inſtanz entfcheidet. Unter jener bioßen 
Form einer Monarchie befteht alfo in China die Herrichaft einer 
Ariftofratie, wiewohl feiner erblichen. Diefe ift eine Arifiofratie der 

GSelehrfamfeit. Die Gelehrten, d. h. nicht etwa das, was wir bie 
gebildete Klaffe nennen, fondern Diejenigen, welche bios eine bes 

flimmte, durch das Eramen bewährte Maſſe von Willen in fi 

aufgenommen haben, bilden den angefebenften Theil bes chinefifchen 
Bolfs; und die Mandarinen oder Beamten, welde nur aus 
ihnen genommen werden, find die dem Range nach höchſte Kaffe 

besfelben. Alle übrigen Bürger des Staats flehen tief unter bie: 

fen, und namentlich iſt bie gewerbtreibende Klaffe oder der eigent- 
liche Bürgerftand, welcher in Europa ben Kern der Völker bildet, 
und dem unfere Staaten ihre ganze Macht und Größe verbanten, 
in China fehr verachtet, und wird gleihfam blos als große Maſſe 
oder als Pöbel angefehen. Die Mandarinen felbft find unter fi 
in neun verſchiedene Rangordnungen eingetheilt, je nad dem Grabe 

ihrer Kenntuiſſe und den davon abhängenden höheren ober niebe- 

ven. Stellen, Diefer Rangunterſchied wird auch in ber äußeren 
Gäloffers Weltgeſch. f. d. d. V. 1. 2 
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Erfheinung jedes Mandarinen angezeigt, und zwar bauptfächlich 

durch die Beichaffenheit des auf feiner Müge befindlichen Kopfes. 

Die Mandarinen find nad ihrem verichievenen Range einander 

untergeordnet und fo ftufenweife von einander abhängig: jeder ein- 

zelne ift der Sklave feines Vorgeſetzten und der Gebieter des ihm 

untergebenen Beamten. 

Wie die Beamten eine Anzahl von Abtheilungen bilden, welche 

fiufenförmig über einander fteben, fo find aud die Provinzen, 

Städte und Dörfer des Reiche nad) einer beftimmten Rangordnung 
eingetheilt. Die Verwaltung des Landes ift bis ins Einzelnfte an 
beftimmte Regeln und Borfchriften gebunden. Alfe Verhandlungen 

werben feit alter Zeit fchriftlich geführt, und haben folglich den 
Nachtheil, dag fie umftändlih find. Auch ein fehr großer Theil 

der Privatangelegenheiten ift nach gefeslichen Borfchriften geregelt; 

ja, man kann geradezu fagen, dag in China faft alles, was ge- 
ſchieht, vorgefchrieben iſt. Keiner darf öffentlich auf die ihm ge- 
nehme Weife leben, fondern er muß ſich auch darin an beftlimmte 
Regeln binden. Selbft die Kleidung und die Hauseinrichtung find 
großentheils vorgefchrieben; ebenfo müſſen die Häufer je nach dem 

Rang ihrer Beſitzer in gefeglich befiimmten Formen und Berhält- 
nifjen gebaut werben, und ein Privatmann barf, wenn er auch noch 

fo reich ift, nicht anders bauen, als wie es für die Leute des Bür- 

gerfiandes erlaubt if. Der Staat ift auf dieſe Weife im Grunde 

nur eine große Polizei-Anftalt. Die Hauptmittel, durch welche 

berfelbe geleitet und erhalten wird, find bie moralifchen Lehrſätze, 

welche man die Jugend Ternen läßt, der Reiz der Standesauszeich⸗ 

nung und endlich die Stodichläge. Die Letzteren find ein fehr ge- 
wöhnliches Strafmittel, und alle Stände find demfelben un- 
terivorfen. 

Nach allem Angegebenen hat in China der Staat einen gere- 

gelten Gang, der auf überlieferten Gefesen und Einrichtungen 
beruht, und durch polizeifihe Gewalt geſchützt und erhalten wird. 

Leben ift in einem ſolchen Staate nicht, und politifche Entwidelung 
ift ein dem chineſiſchen Volke ganz und gar unbekannter Begriff. 
Das Ganze ift gleihfam eine Mafchine, deren Räder aus den ver- 
ſchiedenen Klaffen diefes Bolfes und den vielen Abftufungen ſeiner 
Deamten und Landestheile beftehen, und welche von bem an ber- 

a U . — __ use 
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Spitze ſtehenden Fürſten mit ſeinem Staatsrath geleitet wird, von 
der aber, um jede Störung dieſes Uhrwerks zu vermeiden, alles 
Neue, das nicht zu den überlieferten Regeln und Einrichtungen 

paßt, ferne gehalten werden muß. Oder wie ein Chineſe ſelbſt es 
bildlich ausdrückt, der chineſiſche Staat iſt ein ſtets denſelben Weg 

fahrender Wagen, bei welchem der Kaiſer der Fuhrmann, die höch⸗ 

ſten Beamten deſſen Hände, die anderen aber die Zügel ſind, und 

bei dem die Geſetze den Zaum, ſowie die Strafen die Peitſche bilden. 

Wie der Staat, fo find von jeher auch In duſtrie und Ge 
werbe hauptſächlich vom Herkommen abhängig, und zeichnen ſich 
beſonders dadurch aus, daß fie meiſtens uralt und wenig verän⸗ 
derlich ſind. Ein Theil derſelben iſt zu einer großen Vollkommen⸗ 
heit gebracht, war aber ſchon vor vielen Jahrhunderten ebenſo be⸗ 
ſchaffen, wie heut' zu Tage; ein anderer Theil iſt noch jetzt ebenſo 

unvollkommen, wie er in uralter Zeit geweſen war. Der Ackerbau 
z. B. wird noch immer nach den Vorſchriften getrieben, welche in 
ven älteſten Büchern der Chineſen gegeben find; das zur Feldar- 
beit wenig tüchtige Thier, welches man den Wafferftier nennt, ift 

nie durch ein amderes Zugvieh erfegt worden; Menfchen ziehen 
noh immer den Pflug; und ebenfo ift die Art und Weife des 
Flußbaues und des Kanalweſens unverändert dieſelbe geblieben. 

Man prägt noch immer feine anderen Münzen, als ganz Heine, 

etwa einen halben Pfennig Werth babende, durchlächerte Stüde 

aus einer Mifhung von Kupfer und Zinn, und behilft ſich für 
größere Zahlungen theils mit diefen Münzen, von weldhen je 100 

anf einer Schnur zufammengereiht werben, theils mit Stüden Sil⸗ 
ber, die nad) dem Gewichte gefchäßt werben, theild endlich mit 

ben von Europa ber erhaltenen fpanifchen Thalern. Dagegen ver- 

fertigt man feit fehr Yanger Zeit gutes Porcellan. Bequemere 
Schreibmaterialien, als viele der älteren Bölfer je fennen gelernt 

haben, bereiteten die Chinefen fchon in den Zeiten, bie. der Pe—⸗ 

riode ihrer zuverläffigen Gefchichte vorangehen ; und dasjenige Pa⸗ 

pier, welches fie gegenwärtig gebrauchen, war in China fchon 150 
Jahre vor Ehrifto erfunden. Die Bereitung wollener und baum: 
wollener Zeuge und die VBerfertigung vieler Werkzeuge und Haus- 

geräthe reichen ebenfalls bis in die Urzeit hinauf. Ebenfo verhält 
es ſich mit der Seide, welche eine Erfindung dieſes Volkes ift, und 

a 
{ 



20 Geſchichte der alten Welt. 

ſchon vor mehr als dritthalbtauſend Jahren in China verfertigt 

wurde. Ihre Bereitung blieb ſehr lange ein alleiniges Eigenthum 

der Chineſen, und die Seide war außerhalb ihres Landes im gan⸗ 

zen Alterthum ein feltener und koſtbarer Stoff, den die Griechen 

und Römer über die Bucharei her von ihnen bezogen. Erſt im 

fechsten Jahrhundert unferer Zeitrechnung fing man im öftlichen 

Europa an, Seide zu ziehen, und erft im zwölften wurde biefelbe 

ein Product Italiens. | 

Auch das geiftige Leben der Chinefen ift, dem Grundzuge 

ihres Charakters gemäß, von dem unfrigen ſehr verfchieden. Alles 

Lernen und Wiffen ift ver Hauptfache nad) eine auf äußeren Nuz⸗ 

sen berechnete bloße Gedächtnißſache; und die Erziehung: der Ju⸗ 

gend hat nur den Zweck, die Sittenlehre und bas von den Vorel⸗ 

tern überlieferte Wiffen auswendig Ternen zu Yaffen, und fo bie 

nächſte Generation fähig zu machen, dasfelbe zu treiben, was bie 

vorhergehende getrieben hat. Bon einer Entwidelung des jugend- 

fichen Geiftes zum felbftftändigen Denken und zur Befähigung, als 
les menschlich Wichtige zu erfennen und zu beurtheifen, ift feine 

Rede. Statt deffen geftattet man, außer dem bloßen Wiffen und 

der Gefchäftsgewandtheit, blos Spisfinpigfeiten und leere Grübe- 
leiten. Auch ift die Beichaffenheit der chinefifhen Schrift ein gro- 
fies Hinderniß für die Entwidelung einer wahren und felbftftändigen 
geiftigen Bildung. Diefe befteht nämlich nicht aus Buchflaben, 
d. h. aus Zeichen für Die einzelnen Laute, fondern aus lauter fols 

den Zeichen, die einen beftimmten Begriff ausprüden. Es gibt alfo 
für jedes Wort ein befonveres Zeichen. Doch laſſen fich alle dieſe 
Zeichen wieder in eine kleinere Zahl von fogenannten Grundzeichen 
oder Schlüffeln ‚zerlegen, welche durch ihre verfchievene Verbindung 
mit einander die verſchiedenen Wörter ausprüden. Dadurch ift num 

zwar das Erlernen der chinefifchen Schrift nicht fo ſchwierig, als 
man unter und dies gewöhnlich ſich vorftelltz allein immer .erfor- 

dert dasfelbe Doch eine viel längere Zeit, als das Lejen Lernen bei 
ven Bölfern, welche eine alphabetifche Schrift haben. 

Das blos auswendig Gelernte alfo und bie Fähigfeit, es zum 
Nutzen des äußeren Lebens anzuwenden, if basjenige, was man 
unter den Chineſen Bildung nennt; geiftige Inabhängigfeit aber, 

Poefie und fehöne Kunft haben und geben bei ihnen Fein Anfehen. 



Drientalifge Völker. Chineſen. 21 

Dazu kommt nun noch als ein anderer Hauptzug der chineſiſchen 
Cultur, daß Bildung und Wiſſenſchaft ganz und gar von der Re⸗ 
gierung abhängig ſind, und von derſelben gleichſam ebenſo regu⸗ 
lirt werben, wie bei ung Maß und Gewicht. Das geiſtige Gut 
ber Nation ift dort fein freies Eigenthum, an welchem jeder An⸗ 
theil nehmen darf, und von dem jeder bie freie Nugnießung bat,’ 
fondern die Regierung beftimmt die Art und ben inhalt des Un- 

terrichts, laͤßt Die nöthigen Bücher machen, unterwirft diejenigen, 

welche die wiflenfchaftliche Laufbahn beireten haben, öfteren Prit- 
fungen, und gewährt ihnen ald Gelehrten die Stellung und das 
Anfehen, welche bei ung nur von dem Urtheil der gebilpeten Klaſſe 
abhängen. Jever wird eraminirt, der Krieger wie der Civilbeamte; 
und die ganze gelehrte Welt ift in Stufen und Rangordnungen 
eingetheilt, beren Teine überfprungen werden darf, und für melde 
es die genaueften gefeglichen VBorfchriften gibt. An der Spige der 
Bildung zu ſtehen und durch fein Urtheil Einfluß anf ben Geift 
feiner Nation zu haben, tft nur demjenigen geftattet, welcher alle 

diefe Stufen befchritten, und dabei nach jenen Borfchriften feinen 
Geift gemodelt hat. 

Übrigens ift auch die geiftige Bildung der Chinefen eine ur- 
alte. Der Mann, welcher jenen Charakter verfelben zuerft feft begrün- 

dete, war Konfucius. Seine Werke find deshalb auch field ein 
Hauptgegenftand des Unterrichte und bes Studiums geweſen, und 
bei den Prüfungen kommt es fehr darauf an, dag man nicht nur 
in ven Anfichten und der Denkweiſe, fondern auch fogar in ber 
bloßen Schreibart ihm ähnlich zu werben ſich beftwebt hat. 

Die wichtigften Schriften der chinefifchen Titeratur find bie 

fogenannten King's, d. h. fünf Werke, welche bie älteiten erhal- 
tenen Schriften ber Chinefen find, und als unübertreffliche und 
gewifiermaßen heilige Bücher angefehen werben. Sie find von 
Konfucius theils verfaßt, theild aus ven Schriften der Vorzeit 
sufammengetragen, unb heißen ber Y=ting, der Tſchu⸗-king, ber 

Tſchi⸗king, der Listing und der Tſchun⸗tſien. Der Inhalt ber: 
fetben befteht in Lehren ber Moral und der bürgerlichen Pflichten, 
in Gedichten und in ber Darfiellung der. älteren Geſchichte China's. 
Das beruhmteſte und wichtigfte dieſer Werke ift der Tſchu⸗king, 

eine bis zum Sabre 620 v. Chr, reichende Geſchichte China's, bie 
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Konfucius in der Abſicht ſchrieb, die wahre Regierungsweisheit und 

die echten Grundſätze für das bürgerliche Leben zu lehren, und 

welche deswegen reich an Denkſprüchen, Klugheitsregeln und Re- 

den großer Männer iſt. Außer den King's befigen bie Chinefen 

noch viele andere Werke aus älterer Zeit, von welchen einige ih- 

rem Anfehen nad) unmittelbar unter jene geftellt werden, und ben 

Namen der Fleinen King's führen. Eines der wichtigften Werfe 

ber chinefifchen Literatur find die Reichs-Annalen, welche etwa 

ein Jahrhundert v. Chr. begonnen und bis auf bie gegenwärtige 

Dynaftie fortgefegt wurden. Sie umfaffen gewöhnlich fechszig fehr 

ftarfe Bände, und enthalten nicht blos die Geſchichte des Staats, 

fondern auch die des Handels, der Erfindungen und ber Literatur, 

fowie fatiftifche und geographifche Angaben. 
Wie die Bildung, fo ift au die Religion in China dem 

Zweck des Staates untergeoronet, oder vielmehr fie ift Demfelben 
von jeher geopfert worden. Jeder muß der Form und dem Namen 

nad) die Religion des Kaifers annehmen, ebenfo wie in England 
bis vor wenigen Jahren jever, der ein Sffentliches Amt oder einen 

Sig im Parlament erhalten wollte, die fogenannte Teft-Acte oder 

gewiſſe Dogmen der englifchen Staatsfirche beſchwören mußte; ob 

er daran glaubt, ift gleichgültig. Deswegen kann auch in China 

jede Religion, die fi) dem Staate fügt und dem chinefifchen We— 
fen anpaßt, beftehenz; aus eben demfelben Grunde aber fonnte dag 
Chriſtenthum, welches feiner innerfien Natur nach eine felbftftänd- 

ige Religion ift, dort nicht Wurzel faffen. Vollkommene Freiheit 
ift dem Bekenntniß jede Glaubens gewährt, welcher nicht gegen 
die Autorität der Regierung und ben Geift des Staates auftritt. 

Ein eigentlich religiöfes Bedürfniß kann bei einem Volke, in wel- 
dem das Gemüth fo wenig und ber Verſtand in fo überwiegen⸗ 

dem Maße entwidelt ift, nur in geringem Grabe vorhanden fein; 

und wirklich befteht auch bei den Chinefen die Religion blos in 
der Ausübung moralifcher Pflichten und außerdem nur entweder 
in philofophifchen Lehren over in einem bloßen äußeren Cultus. 
Aus diefem Grunde waltet auch nur eine geringe Feindfchaft zwi- 
schen ben drei Religionen, welche in China die herrfchenden find; 
ja, Biele aus dem Volk befuchen abwechfelnd die Tempel von 
allen dreien, um zu beten. Diefe Religionen find die Lehre des 
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Konfucius, die des Lao⸗tſe und die des Fo. Die Erfiere iſt 

bie Religion der meiften Gebildeten oder Gelehrten, und weil biefe 

ben Staat Teiten, jo muß man biefelbe als die eigentliche Staats⸗ 

religion anfehen, zumal da fie von benfelben Principien ausgeht, 

auf welchen das Regierungsſyſtem beruht. Sie erkennt zwar einen 

unfichtbaren Gott an, welcher Schang⸗ti genannt wird und im 
Himmel wohnt; allein fie ordnet Feine beftimmte Anbetungsweife 

besfelben an, und macht die Verpflichtungen des Menfchen nicht 

von feinem Verhaͤltniß zur Gottheit abhängig, fo daß deshalb auch 
ein Anhänger der Lehre des Konfucius zugleich einer andern Reli: 

gion buldigen kann. Ebenfo wenig wollte Konfucius über das Ge- 
heimniß des göttlichen Weſens und aller überfinnlichen Dinge oder 
über den Zuftand des Menfchen nah dem Tode Licht gewähren. 

Er hatte. es nur mit diefer Welt und ihren Berhältniffen zu thun. 
Seine Lehre ift eine Anweifung zum wahren Glüde, welches nad 
ihm in ber Selbfterfenntnig, in Der errungenen Herrfchaft des 

edleren Theils unferer Natur und in der Pflicht-Erfüllung und dem 
MWohlwollen gegen Andere befteht. Auch in viefer Religion gilt, 

wie im chinefifchen Volk überhaupt, Gehorfam gegen die Eitern 
und den Staat für eine der höchften Tugenden; und daraus ift bei 

ihren Belennern die Verehrung der Ahnen und großer Männer 

ber Borzeit entfprungen, wie denn unter Andern au dem Kon⸗ 

fucius fehr viele Tempel errichtet find. Der Gottheit felbft opfert 

nur der Kaifer, welcher der Sohn des Himmels und gleihfam der 
Stellvertreter Gottes ift. 

Die zweite berrfchende Neligion warb kurz vor dieſer Lehre 

von Lao⸗tſe oder Lao-kiün, einem älteren Zeitgenoflen des Kon⸗ 

fucius, geftiftet. Ihre Belenner nermen fih Tao⸗tſe. Sie if - 
aus einer uralten, in Oftafien einheimifchen Weltanficht entſprungen, 

nach welcher ein höchftes und ewiges geiftiges Wefen der Urgrund 
aller Dinge ift, und die Seelen nur Ausflüffe (Emanationen) des- 

felben find. Lao⸗tſe lehrte diefer Vorftelung gemäß die Seelen- 

wanberung ober den auch bei andern Völkern vorkommenden Glau⸗ 

ben, daß die Seele des Menfchen, wenn fie von Sünden rein bleibt, 

beim Tode wieder in das göttliche Wefen zurückkehrt, daß fie aber, 

wenn fie während des Lebens entartet, am Enbe vesfelben an an- 

bere Formen ber Körperwelt gebunden wird. (Er prebigte des⸗ 
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wegen auch die Geringfchätung des Äußeren und bie Unierdrückung 
ber Begierden und Leidenfchaften, und erklärte ben Daraus hervor⸗ 
gehenden Seelenfrieven für das höchſte Gut. Seine Nachfolger 
haben fich mit dieſer Lehre nach und nach in ein Gewirre des ärg- 
ſten Aberglaubens verirrt, und bie Religion ber Tao⸗tſe iſt jetzt 
ein Gemiſch von Glauben an Zaubereien und Vorbedeutungen und 
von ben wiunberlichften Ideen und Beftrebungen, wie 3. B. derje- 

migen, einen Tranf ter Unfterblichfeit oder den Stein der Weiſen 
nufzufinden. 
Die am allgemeinften verbreitete Religion ift die des Fo, 
welche nichts Anderes ift als die in Indien entſtandene und in China 
umgeänderte Lehre des Buddha, den die Ehinefen Fo nennen, 

und ber vielleicht ein ZJeitgenoffe des Lan=tfe war. Sie fam im 
Jahre 58 unferer Zeitrechnung nad China, erhielt aber dort erſt 
im Jahr 265 eine allgemeinere Verbreitung. Diefe Religion, deren 
Priefter Bonzen heißen, ift alfo eine Abart des bei den Mongo⸗ 
len, den binterindifhen Bölfern und den Tübetanern herrfchenden 
und ebenfalls durch Aberglauben fehr entftellten Buddhaismus, den 

man in Europa oft auch den Lamaismus nennt, und von wel- 
chem in dem nachfolgenden Abfchnitt über Die Indier das Nähere 
angegeben werben wird, Sie ift in ihrer jetzigen Geflalt eine Re⸗ 
ligion des Truges, vermittelft Deren eine Menge Priefter, Moͤnche 
und Nonnen, bie angebtih mit ben Göttern in der nächften Berühr⸗ 
ung ftehen, auf Koften des Volks in träger Ruhe Ieben, und welche 
ſtatt einer eigentlihen Moral abergläubiſche Gebräuche und Ge⸗ 
horſam gegen die Prieſterſchaft predigt. 
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Die Indier find das öſtlichſte der vielen mit einander näher vers 
wandten Bölfer, die unter vem Namen des indo⸗germaniſchen 
oder in do⸗europäiſchen Völkerſtammes zufammengefaßt werben. 

Diefe zahlreiche Bölfergruppe, welde ben gebilvetften Theil bes 
faufafifhen Menſchenſtammes in fich begreift, ift von allen Völ⸗ 
kerſtämmen am weiteften über die Erde verbreitet. Das Gebiet 
derfelben erftredt fi von den Mündungen des Ganges-Fluffes an, 
durch das mittlere und norbiveftliche Aften und durch Europa hindurch, 
bis nach Amerifa hinüber, wo alle chriftlichen Einwohner, welde 

eurppätfcher Abfunft find, dem indo-germaniichen Völkerſtamm an- 

gehören. In Europa find alle Völfer Indo-Öermanen mit Aus⸗ 
nahme, der Lappländer, einiger einen Bölkerfchaften Rußlands, 

der Magyaren in Ungarn, der Türken, der Walachen, der Juden, 
ver Basken und vielleicht auch der Albaneſen. 

Der indo-germanifche. Bölferftamm zerfällt in fechs Unterab- 

theilungen, deren jede aus einer Anzahl von Völkern befteht, die mit 
einander wieber näher verwandt find, ald mit ben übrigen ihres 

Stammes. Die Indier gehören zu derjenigen Abtheilung, welche nach 
ihnen den Namen bes indifhen Völkerzweigs führt. Außer den 

Indiern befteht biefelbe nur noch aus zwei Völkern, nämlich aus 
den auf dem Hindukuſch⸗Gebirge wohnenden Kafir's und den buch 
fo viele Länder bin verbreiteten Zigeunern, beren nahe Ber- 

wandtfchaft mit ben Indiern erft in unferen Tagen durch bas Stu- 

dium ihrer Sprache ſicher erfannt worden iſt. In Indien leben übri- 

gene feit uralter Zeit noch einige Völkerſchaften, wie bie Tuda's, 
bie Kulie’s, die Bill's und andere, welche unciviliſirt geblieben find 
und von ben Indiern tief verachtet werben; biefe find aber weber 
mit ben Letzteren, noch mit irgend einem andern Zweig des indo⸗ 
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germanifchen Stammes verwandt; ja, man hat fie bis jest über- _ 

haupt unter feinen ber befannten Völkerſtämme unterzubringen gewußt. 
Die Indier felbft zerfallen wieder in einige befondere Völfer- 

haften, wie die Mahratten, Rajeputen, Sick's und Kafchmirer. 
Ihr gemeinfchaftlicher Namen In dier ift Fein einheimifcher, fondern 

er ward ihnen son den alten Perfern gegeben, welche ihn von dem . 

Indus, einem ber beiden Hauptflüffe des Landes, entlehnten. Diefer 
Namen lautete urfprünglih Hindu’s, wurde aber von den euro . 
päifchen Bölfern feit der Zeit der alten Griechen in bie Form 

Indier umgeändert. Als Amerika entdedt worden war, hielt man 
diefen neuen Continent anfangs für einen Theil des Landes Indien, 
und es wurbe deshalb jener Namen auch auf die eingeborenen Ame- 

rifaner übertragen, obgleich diefelben weder zu dem indiſchen Völ⸗ 

ferzweig, noch auch felbft zu dem kaukaſiſchen Menfchenftamm ge- 

hören. In neuerer Zeit pflegt man, zur Unterfcheivung der Urein- 

wohner Amerifa’s und der eigentlichen Indier, die Legteren Hindu's 

oder Indier, die Erſteren aber, nad ber ſpaniſchen Form dieſes 

Wortes, Indianer zu nennen. — 

Die Indier gehören zu den älteſten Völkern, und haben ſchon 

viele Jahrhunderte vor unſerer Zeitrechnung als eine beſondere 

Nation beſtanden; allein von ihrer früheren Geſchichte wiſſen wir 

ſo äußerſt wenig, daß bis kurz vor Chriſti Geburt faſt gar nichts 

von derſelben auch nur mit einiger Wahrſcheinlichkeit zu beſtimmen 
iſt. Was die Indier ſelbſt in ihren Geſchichtswerken von der äl- 

teften Zeit ihres Volkes berichten, befteht aus lauter unzuverläffigen 

und mitunter fogar höchſt ungereimten Nachrichten; die andern Völ⸗ 

fer aber, welche, wie die Griechen, und Nachrichten von ihnen . 
überliefert haben, find erft fpät mit ihnen in Berührung gefommen. 

Die Geſchichte der Indier beginnt deshalb für ung erft etwa 300 

Jahre vor Ehrifti Geburt, als der, macedonifhe König Alerander 
der Große einen Theil diefes Volkes fid) unterwarf. Die Griechen 
erzählen und zwar auch von Eroberungszügen, welche die Halb- 

götter Herfules und Bachus, die aſſyriſche Königin Semiramis, 

der Beherrfcher Egyptens Sefoftris und der Perfer-König Cyrus 

nah Indien unternommen haben follen; allein biefe Erzählungen 
find nichts als Mythen, und nur foviel geht daraus als gewiß 

‚hervor, Daß die Herrſchaft der Aſſyrer und der Perſer fih bis an 
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den Indus erfiredite, und daß Indien bereits damals ein ftarf be 
völfertes und fehr reiches Land war. Auch geben alle Rachrichten 
auf das zuverläffigfte zu erkennen, daß ber Anfang der indifchen 

Cultur weit über die Zeit hinaufreicht, in welcher die fihere Ges 
fhichte der Indier beginnt. 

Wie die Ehinefen,sfo feheinen auch die Indier nicht die erften 

Anſiedler in ihrem Baterlande gewejen zu fein, fondern jene unge- 
bilveten Bölfer von anderer Abflammung, Sprade und Sitte, 

welche noch jest in einigen Gegenden Indiens leben, haben das. 
Land wahrfcheinlich ſchon vor der Erfcheinung der Indier bewohnt, 
und find erft von ihnen aus dem größten Theile desfelben verdrängt 

worden. Die Indier kamen ihren Mythen nad von Norbweften 
ber in das Land, und ließen ſich höchftwahrfcheinlich zuerft in dem 

oberen Theile des Gangeö-Gebietes nieder. Darin ift auch wohl ber 
Grund zu fuchen, warum fie jene Gegend Indiens als ein heiliges 
Land anfehen, und den in dem benachbarten Theil des Himalaja 

gelegenen Berg Meru für den Mittelpunkt ver Erbe und für ben 
MWohnfig einiger ihrer Götter halten. 

Eine der älteften Einrichtungen des indischen Volks war das 

Kaſten-Weſen. Diefes befteht darin, daß ein Volk in eine 
Anzahl erblicher Stände, Kaften genannt, zertheilt ift, welche nad 

Beihäftigungen, Rechten und Pflichten von einander verfchieden find, 
und als dem Willen der Gottheit gemäß beftehende, unabänberliche 
Abtheilungen betrachtet werben. 

Die Spaltung des indischen Volks in ſolche Kaften entftand 

wahrſcheinlich auf folgende Weife, Ein Theil des Volkes, der den 

Übrigen an Kraft und Geift überlegen war, machte diefe von ſich 
abhängig, und zwang fie ihm dienfibar zu fein. Um fein 
Herrichaft erblich zu machen und gegen Empörung zu fchügen, gab 
er derfelben in den Augen der Unterworfenen das Anfehen einer 
göttlichen Einrichtung. Er fuchte Die Religion reicher an Mythen 
zu machen und bie gottesdienftlichen Gebräuche zu vermehren, in- 
dem er die überlieferte Lehre von göttlichen Dingen in Fabeln und 
Bilder einhüllte; er gab füch felbft zugleich das Anſehen eines tie 
feren Wiſſens, einer größeren Heiligkeit und ber ausfchließlichen 
Berechtigung zur Priefterfchaft, und ftellte in den religiöfen Lehren, 
die er den Unterworfenen prebigte, feine Herrichaft ale eine von 
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ben Göttern felbft angeordnete bar. Auf dieſe Weife entſtand die vor⸗ 
nehmfte der indifchen Kaften ober bie Priefterfafte, deren Glieder ben 

Namen Bramanen oder Braminen führen. Diefelbe räumte 

nachher, um ſich auch durch äußere Gewalt ihre Stellung zu fihern, 
den wohlhabenberen und friegerifcheren Samilien des Volks gewiſſe 
Vorrechte vor den übrigen ein, indem fie biefelben als zwei befonbere 
Kaften über diefe ftellte. So entſtanden fehon früh vier Kaften oder 

Abtheilungen des inbifchen Volks, nämlich die Priefterfafte, die Kries 

gerfafte und die Kaſte der Aderbau und Handel Treibenden, welche 
zufammen die drei höheren und gleichfam edleren Kaften bildeten, 
und endlich Die große Gefammtheit aller anderen Indier, aus denen 
bie zum Gehorſam gegen jene verpflichtete vierte Kafte beſtand. 

Das Kaften- Welen der Indier ift auf Diefe Weife von Anfang 
an enge mit der Religion derfelben verknüpft worden. Diefe war 

urfprünglich ein einfacher Gottespienft, welcher in ber Berehrung 
der unfihtbaren, in der Natur waltenden göttlichen Kraft beſtand; 
fie ift aber durch die Entwidelung der Priefterherrfchaft und bes 
Kaſten-Weſens nach und nach immer mehr entartet, und fo end⸗ 

li in jenen argen Götzendienſt übergegangen, der noch jet in 

Indien befteht, und in welchem nur der gebildetere Theil der Nation 

bie ihm urfprünglich zu Grunde liegenden reineren Borftellungen 
zu erfennen vermag. Man nennt diefen Glauben, zum Unterfchieb 
der Secten, welche aus ihm hervorgegangen find, Die bramanifche 
Religion. Die eine dieſer Secten entftand ſchon in den früheren, 
dunkeln Zeiten der indiſchen Geſchichte. Etwa 500 bis 600 Jahre 

vor Chriſti Geburt nämlich trat in Indien ein Reformator auf, 
weiber Gautama bieß, gewöhnlich aber unter dem Namen 
Buddha angeführt wird, und ftiftete diejenige Religion, die man 
den Bubbhaismus nennt. Diefer Mann erhob fih nicht allein 
gegen den Götzendienſt, zu welshem die bramaniſche Religion ent 
artet war, fondern er predigte auch die Gleichheit aller Menſchen, 
und fuchte die Kaften- Einrichtung für immer aufzuheben. Er fand 

großen Anhang, und feine Lehre wurbe einige hundert Jahre nad 

im fogar von mehreren Beherrichern Indiens angenommen. Gie 
beftand hierauf noch Iange Zeit neben der bramaniſchen Religion 
in vielen Gegenden des Landes, gerietb aber mit biefer in ben 
heftigften Kampf, welchem fie zulegt erlag. Ste wurbe, zu einer 



Orientaliſche Bölker. Indier. * 

uns unbekannten Zeit nach Chriſti Geburt, durch blutige Verfolgung 
in Indien ganz und gar ausgerottet, breitete ſich aber in einigen 

benachbarten Ländern aus, und befteht bis zur gegenwärtigen Stunde 
noch auf der Inſel Ceylon, in Hinterindien, in Tübet, in China 
und bei den Mongolen. Doc ift fie ebenfalls ſchon Tängft zum 

ärgfien Götzendienſt ausgeartet, und hat ihre Belenner, obgleich das 
Kaften-Wefen bei ihnen nicht wieverbergeflellt ward, doch von 

neuem der Herrſchaft müßiger Priefter unterworfen. \ 
Bon der ficheren Gefchichte der Indier find, ſoweit biefelbe dem 

Alterthum angehört, folgende Punkte die bemerfenswertheften. 

Alerander der Große begann im Jahre 327 vor Chr. feinen 

Ersberungszug nad) Indien, deffen weftliher Theil damals aus 
mehreren Staaten beftand, von bderen- Beherrfchern Porus und 

Tariles die wichtigften waren. Er drang durch die Gegenden 
der heutigen Städte Kabul und Pefchauer in Indien ein, gelangte 

aber, da fein Heer fich dem weiteren Marſche wiberfeste, nur bie 
in die Nähe der Oftgrenze bes heutigen Landes Pendſchab. Cr 
unterwarf fi) das weitliche Indien, und febte, ald er im Jahr 325 
es wieder verließ, mehrere Fürften ein, um bie einzelnen Theile 
desfelben it feinem Namen zu beherrſchen. Nach feinem wenige 
Yahre darauf erfolgten Tode warf fi ein Indier, den die Gries 
hen Sandrokottus nennen, zum Beherrſcher des wefllichen In⸗ 

diens auf, und es gelang bemfelben, auch bie Öftfichen Gegenven 
oder das große Land um den Ganges- Fluß mit feinem Reiche zu 
vereinigen. Ihn griff alsbald Seleufus I. an, welcher Syrien und 
den ganzen von da bis nad) Indien fich erſtreckenden Länderraum 
beherrſchte. Seleufus drang fiegreich bis zum mittleren Taufe des 

Ganges - FZluffes vor, und Sandrofottus mußte ihn als feinen Ober⸗ 
beren anerfennen. Die Nachkommen des Sandrofottus herrichten 
bis in das zweite Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung über Ins 

bien, und ein Enfel desfelben ift es geweſen, welcher, zum Buddhais⸗ 

mus übertretend, biefen Glauben zuerſt zur Staatsreligion er- 
hob. Anfangs waren diefe Beherrfcher von Indien Bafallen ber 

fprifchen Krone; fpäter machten fie fi zwar unabhängig, wurben 
aber bald darauf durch den ſyriſchen König Antiochus TIL, der einen 
Kriegezug nach Indien unternahm, von neuem unterworfen. Kurze 
Zeit nachher gerieth das weſtliche Indien auf längere Zeit in Ab⸗ 



3 Geſchichte ver alten Welt. 

hängigfeit son dem norbweftlih von demſelben entflandenen grie- 

chiſchen Reiche Baltrien. In Folge diefer BVerhältniffe zu den 
Syrern und Baltriern fanden bie Indier fehr lange in dem leb- 
bafteiten Verkehr mit Völkern von griechifcher Sprache, Sitte und 
Bildung. Dies konnte nicht ohne bedeutenden Einfluß auf fie blei- 

ben, namentlich ın ıprer Literatur; und gewiß ift das Meifte yon dem, 

was fich bei beiden Bölfern einander ähnlich zeigt, nicht als von den 
Indiern zu den Griechen gefommen, fondern umgefehrt anzufehen, 

In jenen Zeiten lebten zwei berühmte indifche Könige, welche oft 

angeführt werben und darum nicht unerwähnt gelaffen werben dür⸗ 
fen. Sie heißen Biframapitya und Salimahana, und bil- 
ben den Gegenftand vieler Sagen und Poeſieen; auch wirb Die 
Regierung des Erſteren als die Blüthezeit der indiſchen Wiffen- 

haft und Kunſt angefehben. An die Namen diefer Könige fnüpfen 

fih außerdem zwei bejondere Zeitrechnungen an, von welchen bie 
eine (die des Salimahana, 78 nad Chr. beginnend) die weniger 
wichtige, Die andere aber (die des Vikramaditya, 56 vor Chriſto 
beginnend) noch jet in Indien allgemein gebräuchlich ift. 

Nah dem Untergang der baftrifchen Herrfchaft waren ftets 
einzelne Theile Indiens den Beherrfchern von Perfien unterworfen. 
Tauſend Jahre nach Chrifto aber wurde das ganze Land von mo= 
hammedaniſchen Völkern erobert, und feitbem ift das inbifche Volk 
nie wieder unabhängig geworden. — 

Neben biefen, für die Zwecke allgemeiner Bildung wichtigften 
Punkten der älteren indifhen Gefchichte bietet Das indische Volk 
ein ganz befonderes Intereſſe Durch die feit uralter Zeit unverän- 
dert gebliebenen Eigenthümlichfeiten feines Wefens dar. Die In— 
bier find von andern Völkern, namentlich auch yon der gleich ihnen 
uralten chinefifchen Nation, in hohem Grade verfchieden. Die Chi- 
nefen find ein einfeitiges Verſtandesvolk, die Indier ein Volk der 
Phantafie und Empfindung; der den Erfteren eigenthümliche Sinn 
für Begriffe, Thatfachen und Beobachtungen geht den Lebteren faft 
ganz ab, dieſe befigen Dagegen aber einen hohen poetiſchen Geift, 

welcher jenen durchaus fehlt. Die Indier zeichnen fich ferner Durch 
einen Hang zum Dunkeln und Myſtiſchen aus, fowie durch einen 

religiöfen Glauben, welcher, zum Unterfchieb von der faft bios aus 

moralifchen Lehren und äußeren Geremonien beftebenden Haupt⸗Reli⸗ 
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gion der Chineſen, übermäßig reich ift an Bildern, an Mythen und 
an den mannichfaltigften Borftellungen von der Gottheit und ihrem 

Berhältniffe zur Menfchheit. Dagegen haben die Indier den einen 
Charakterzug mit den Chinefen gemein, daß auch fie fihon laͤngſt 

ber fortfchreitenden Entwidelung ermangeln, dag auch ihr Wefen 
und Leben ein feftfiehenves, fich gleichbleibenbes if, das ber Haupt 
fadhe nad) fehon vor zweitaufend Jahren und vielleicht noch früher 
ebenfo befchaffen war, als wir es jest finden. 

Das geiftige Leben diefes Volkes befteht aus einer ewigen Ber- 

miſchung von religiöfen Empfindungen, philoſophiſchen Borftellungen 

und poetifchen Anfchauungen, indem diefe drei Regungen und Bes 

ziehungen des. inneren bei den Indiern nie einzeln walten, fondern 

ſtets in einander eingreifen. Dagegen ift dem fchlichten Verſtand 

und der Erfahrung, dieſen beiden Tribunalen des echten geiftigen 
Lebens, bei den Indiern nie eine Entfcheidung geftatiet. Wegen 
biefer Eigenthümlichfeit des inneren Lebens befigen die Indier, bei 

alfer ihrer religiöfen Begeifterung und  Schwärmerei, bei aller 

Mannidfaltigfeit ihrer philofophifchen Vorftellungen und bei allem 
ihrem Reichthum an poetifchen Gebilpen, weder eine wahre Religion, 

noch eine gefunde Anficht der Dinge, noch eine cite Poefie. 

Die Religion der Indier hat fi im Laufe der Zeit in vier 

Haupt-Serten umgeftaltet, nämlich in ben Bramanismus, den Buddha⸗ 
ismus, die Secte der Dſchaina's und die der Sick's. Die Leste, 

welche erft vor wenigen Jahrhunderten entftanden ift, und die Vor⸗ 
legte, die zur Zeit der Ausrottung des Buddhaismus in Indien 

aufgefommen zu fein fcheint, gehören nicht der älteren, ſondern 
ber neueren Geſchichte Indiens an. Der Buddhaismus ift aus 
dem Bramanismus hervorgegangen, der Bramanismus aber ift 

eine Entartung desjenigen Glaubens, der in den älteften Zeis 
ten über ,Sindien verbreitet war, und in einer Verehrung ver in 
ber Natur waltenden Kräfte beftand. Die bramaniſche Reli— 

gion ehrt, daß die Welt von der Gottheit erfchaffen worben fei, 
und daß biefe eine Drbnung eingelegt habe, nad) welcher die Welt 
von felbft ihren Gang geht, die aber von Zeit zu Zeit in Ver⸗ 

wirrung und Stodung geräth; dann erfcheint nach der bramanifchen: 

Lehre jeves Mal die Gottheit in Geftalt eines Menfchen oder eines 
Thiers, um jene Ordnung wiederherzuſtellen. Es gibt ferner nach 
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dieſer Lehre drei Hauptgottheiten, welche unter dem Namen Tris 

murti d. i. Dreigeftaltigfeit zufammengefaßt werben: biefe find 

Brama oder der Schöpfer, Wiſchnu oder ber Erhalter und 

Siwas ober der Zerftörer, und von ihnen ift es Wifchnu, wel- 

cher von Zeit zu Zeit verkörpert auf die Erde fommt, um bie auf- 
gelöfte Ordnung berfelben wieverherzuftellen. In einer diefer Ber: 
förperungen oder Incarnationen führte Wifchnu den Namen Kriſchna, 
und deshalb wirb er häufig auch unter diefem Namen verehrt. 
Außer den drei Haupigöttern erfennt die bramanijche Religion noch 

eine Unzahl von Göttern und Göttinnen höherer und niederer Art 
an, fowie Millionen von himmlischen Dienern und Dienerinnen 
berfelben., Auch manche Thiere und Pflanzen, vor allen andern 

aber die Kuh, werben für heilig gehalten und verehrt. 
Ueber die Entftehung der Erde und ihre früheren Veränder- 

ungen, fowie über Das Leben ver Götter und ihre Verhälmiſſe unter 
einander hat man eine Menge Erzählungen von zum Theil unfinn- 
igem Inhalt. Bon der Menfchheit lehrt Die bramanifche Religion, 
bag von Brama urfprünglih nur eine geiftige Welt und geiftige 
Wefen geihaffen worden wären, daß aber viele der Lepteren von 
ber Gottheit abfielen,. und daß nun die fichtbare Welt gefchaffen 
worden fei, um jene in fie zu bannen und ihnen fo Gelegenheit 

zu geben, fih durch eigene Kraft wieder zu heben. Je nach dem 

Grade, in welchem bied jedem Wefen ber Körperwelt gelingt, 
fommt basfelbe nach feinem Tode in einen edleren Körper. So 

ehrt alſo der Bramanismus die Seelenwanderung, und erklärt 
has Leben auf diefer Welt für eine Strafe und eine Zeit ber Prü- 
fung. Alle dieſe und die übrigen Lehren der Brama-Religion find 
in Bilder und Mythen gehällt, und gelangen nur unverſtändlich 

zu dem Ohr und Gemüth des Volkes. Die Mittel, um fi zu 
dem Göttlichen immer mehr zu erheben, beftehen nach jener Reli- 
gion in Beten, Opfern und Büßungen, in Reinigungen, für 
welche das Wafler des Ganged-Fluffes als das heiligfte angefehen 
wird, ferner in Pilgerungen, befonders zu ben Duellen des Gan⸗ 
ges, und endlich in Werfen der Wohlthätigfeit gegen Menfchen 

und Thiere. Der Gottesbienft felbft ift fehr glänzend und aus 
mannichfaltigen Gebräuchen zufammengefegt, die zum Theil das 
ſittliche Gefühl jedes echt veligiöfen Menſchen auf das tiefe 
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verlegen, umd bei denen der Tanz Gott⸗geweihter Jungfrauen, 
welche Bajaderen genannt werden, eine große Rolle fpielt. 
Übrigens ift das Sanskrit die heilige Sprache dieſer Religion, und 
bie fogenannten Beda’s gelten für die heiligften Schriften derfelben. 

Nach der Lehre des Buddhaismus find Gott und Natur 
eind, indem bie fichtbare und die unfichtbare Welt nur verfchiedene 

Zuſtände und Theile eines und besfelben Wefens find. Diefes 
Weſen ift feine Perfon, fondern dag Sein oder bie Exiſtenz an 
und für ſich; es befand von Ewigfeit her, und hat zwei verfdhiebene 
Zuflände, den der Ruhe und den ber Thätigfeit. Der erftere if 

ber vollfommenfte Zuftand, die in Thätigfeit übergegangenen Kräfte 
der Gottheit aber find die Natur und die Welt, und dieſe ftreben ftets in 

jenen Juftand wieder zurüdzufehren. Dazu gelangen aber Die Weſen der 

Welt nur durch fortgefegte Wanderungen aus Körpern niederer Art in 
höhere, biö fie endlich in einen Menfchenförper kommen; aus dieſem keh⸗ 

ven fie, durch die Erfüllung der vom Buddhaismus gegebenen Bor- 
fehriften, nad und nah in die Verfchmelzung mit jenem Urfein 

und in die Seligfeit der Ruhe zurüd, Bon Zeit zu Zeit erhebt 
fih ein Menſch noch während feines irdifchen Lebens zur höchften 
Vollkommenheit; ein folcher heißt ein Buddha (d. i. ein Weifer), 
und gibt die Gefege, welche für die Menfchheit fo lange die Richt 
fehnur ihres Handelns fein follen, bis wieder ein anderer Menſch 

fich zur Bollfommenheit eines Buddha erhebt. Einer. diefer Buddha's, 
welche von den Befennern der bubphaiftifchen Religion indgefammt als 
Heilige verehrt werben, war Gautama, der Stifter dieſes Glaubens. 
Als die Hauptmittel, jenen Zuftand der Seligfeit zu erreichen, gelten 

bei den Buddhaiſten bie Defolgung der von Gautama vorgefchries 

benen Pflichten, die Betrachtung und Erforſchung der Weltordnung 

und ſolche Büßungen, durch die ber Menſch von äußeren Dingen 

unabhängig wird. Dies find die Hauptlehren des Buddhaismus, 

der alfo gleich dem Bramanismus eine Seelenwanderung predigt, 

nach welchem aber zum Unterfchied von diefem, der zumeilen die Gott⸗ 

heit in fihtbarer Geftalt auf der Erde erfcheinen läßt, von Zeit zu 

Zeit einzelne Menfchen ſich gleichfam bis zur Würde eines Gottes 

erheben. Nach der bubphaiftifchen Lehre gibt es Feinen Gott als 
ein befonderes Wefen, fondern blos eine im Zufland der Ruhe 

befindliche Urkraft, und alle geiſtigen und förperlihen Weſen find 
Sälofers Weligeſch. fe d. d. 2, I. 3 
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nur Theile berfelben, die in Thätigfeit getreten find, aber nad ber 

Berbindung mit ihr und nad Ruhe zurüdfireben. Die Buddhaiſten 

erfennen in Kolge davon auch die Trimurti und bie übrigen Götter 

bes bramanifchen Glaubens nicht an, aber fie verehren jenes Urſein und 

die Weltorbnung, die verfchiedenen Buddha's und viele andere Götter 

und Geifter ; denn auch ihre Religion ift nach und nach in Götzendienſt 

ausgenrtet. Sie verehren namentlich auch Die Reliquien ihrer Buddha's, 

während dagegen die Bekenner der bramaniſchen Religion alle Überrefte 

todter Körper als etwas Unreines verabſcheuen. Sie haben ferner 

Opfer, die aber nicht blutig fein bürfen, fehr firenge Faſten und 

außerſt prunfvolle gottesdienſtliche Feſtlichkeiten. Sie verwerfen bie 

heiligen Schriften der Bramanen, und ihre eigenen find zum Unter- 

fchied von dieſen in der den Namen Pak führenden Sprache abge- 

faßt. Die Kaften-inrichtung verdammen fie ald etwas fehr Ver⸗ 

werfliches. Ihre Priefter, gewöhnlid Bonzen genannt, werden 

daher aus allen Klaffen der Gefellfehaft genommen. Diefelben 

müffen zwar unverheirathet fein, allein nur fo lange fie Priefter 

find ; fie dürfen nach ihrem Belieben in die weltlichen Rlaffen zurüdfehren 

und bann eine ran nehmen. Übrigens leben die buddhaiſtiſchen Geift- 
lichen in Klöftern zufammen, welche in dev Nähe der Tempel errichtet find. 

Die verſchiedenen Sprachen der Indier find alle mit einander 
verwandt, und gehören zu dem fogenannten indo=germanifchen 
Sprachſtamm. Sie find mit der Sprache der Zigeuner, der ber 
Kafir's und ber tobten, aber auf der Infel Java als heilige Sprache 

dienenden Ka wi⸗Sprache am nächflen verwandt, und bilden mit 
biefen diejenige Unterabtheilung jenes Sprachſtamms, die man 
bie indifehe ober fansfritifhe Spradfamilie nennt. Die 
wichtigfie indifche Sprade ift dag Sanskrit, welches, zugleich 
mit dem ber perfifhen Sprachfamilie angehörenden Zend, die ältefte 

aller indo-germanifchen Sprachen ift, und der gänzlich untergegange- 
nen Urſprache, von der diefe insgefammt abflammen, am nächften 

ftebt. Das Sanskrit war einft eine der Volksſprachen Indiens, 

wird aber ſchon feit einigen Jahrhunderten vor Chriſto nicht mehr 
gefprochen. Es gehört zu den vollfommenften Sprachen, die man 

kennt, und dient in Indien als heilige Sprache für den Cultus und 
als die Hauptfprache der Titeratur. Es hat Davon auch feinen 

Namen erhalten; denn Sanskrit heißt ſoviel als „Die heilige, reine 
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oder klaſſiſche Sprache”, und drüdt alfo den Gegenfas gegen. bie 
gemeinen oder Bolfa-Sprachen aus. Alle eigentlichen Gebildeten 
unter den Indiern verftehen das Sanskrit, Eine andere Spracde 

der indifhen Sprachfamilie ift das Pali, welches gleichfalls ſchon 
lange nicht mehr gefprochen wird, und jet nur noch bei den Bub» 
bhaiften in Hinterindien und aufder Infel Ceylon als Sprache des Got⸗ 
tesdienſtes und der Literatur gebräuchlich. if. Es iſt von allen Sprachen 
dem Sangfrit am nächften verwandt und gleichfam als die ältefte Tochter 

besfelben anzuſehen. Eine dritte todte Sprache der indiſchen Sprach- 

familie ift das Prafrit, in weldem vie heiligen Schriften der 
Dſchaina⸗Secie gefchrieben find, und das außerdem nur in inbifchen 
Dramen und anderen Dichtungsarten vorkommt, wo man es in 
einzelnen Scenen oder Stellen neben dem Sanskrit anwendet. 

Übrigens wird das Wort Prafrit, welches ſoviel als niebrigere 
oder gemeinere Sprache bedeutet, oft auch in einem weiteren Sinne, 

sur Bezeichnung aller indifchen Sprachen außer dem Sanskrit ges 
braucht. Zu der indiihen Sprachfamilie gehören endlich noch Die 

von ben Hindu's in den verſchiedenen Provinzen ihres Landes ge- 
fprochenen Bollsfprachen, welche insgefammt vom Sanskrit abftammen, 
demfelben aber viel ferner ftehen, als das Pali und das Prakit, 

und micht als Töchter-, fondern als Enfel- Sprachen bes Sansfrit 
anzufehen find. Man zählt deren ſechs und zwanzig. In biefer 
Zahl find auch das Hindi oder Hindamwi und bad Hinduftant 

mit einbegriffen, welche beiden Sprachen feiner beftimmten Gegend 
angehören, fonbern von denen das Hindi die Sprache ber modernen 
Dichtkunſt in Mittel-Indien, das Hinduftani aber hauptfählich bie 

des Verkchrs ver gebifveten Indier, fowie der in Indien lebenden Mo⸗ 
bammedaner und Europäer ift. Sie find von einander nicht fehr verſchie⸗ 

ben. Das Hinbuftani wird von ben Europäern aud die bramanifche 

Sprade, dad Dewanagari, dag Nagri oder (mit fehr falſcher 
Anwendung diefes Wortes) das Mongolifche genannt. 

Die Literatur der Indier ift, wie ihr ganzes Wefen, ein 
halbbunkeles Gemenge von Ideen und von poetifchen und refigidfen 

Empfindungen, bei welchem weder in bem Inhalt nod in der Form 

Ordnung und Einheit zu finden if. Sie bildet deswegen auch 

einen großen Gegenfas gegen bie der Chinefen, in welcher Begriffe 

uud das bloße Wiſſen die Hauptſache bilden. Much find faſt alle 
g% 
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Werke der indifchen Literatur, felbft die wiffenfchaftlichen, in poe⸗ 
tifcher Form abgefaßt. Die Schriften diefer Literatur find zum 
Theil fehr alt; denn die Indier hatten ſchon früh eine Buchftaben- 

fchrift, und ihre ältefte Sprache, das Sansfrit, war ſchon in fehr 
früher Zeit ausgebildet. Die Werfe der eigentlich indifchen, d. h. 
der bramanifchen Literatur find theils in diefer Sprache abgefaßt, 

theild in dem Prakrit, dem Hindi ober dem Hinduftant, 

Doc befteht der größere Theil der in ben beiden letzteren Mund⸗ 
arten und im Prafrit abgefaßten Schriften in Überfegungen aus 

dem Sanskrit. Die von den Budbhaiften, fo lange ihre Secte in 

Indien beftand, gefchriebenen Werfe find meiftend untergegangen. 
Sie waren größtentheils in dem Pali abgefaßt. 

Das ältefte und heiligfte Werf der den bramanifchen Glauben 
befennenden Indier find bie fogenannten Veda's, deren es vier 

gibt. In ihnen zeigt ſich, weil fie in fehr alter Zeit niedergefchrieben 

wurden, noch die einfache, von Götzendienſt freie Religion der frühes 
ren Periode des indiſchen Volks. Sie waren keineswegs das Werf 
eines einzigen Mannes, wurden auch nicht zu einer und berfelben 

Zeit abgefaßt, und find deswegen in Sprache und Geift von ein- 
ander verfchieden. Jeder der vier Veda's befteht aus zwei Ab⸗ 

theilungen, einer Titurgifchen und einer Iehrenden: jene enthält 

Gebete und Hymnen, diefe dagegen Borfchriften und Lehren ſowohl 
über religidfe Angelegenheiten, als auch über andere Dinge, wie 
z. B. über aftronomifche und mediciniſche Gegenftände. Heut’ zu 

Tage ift es nicht der Inhalt biefer Schriften, durch welchen man 
fih zu erbauen und zu erheben fucht, fondern man lieſt fie und 

betet ihre Gebete her, ohne fie zu verftehen, und hält das bloße 

Herfagen von Stellen berfelben für eine heiligende, Sünden til- 
gende Handlung, bei ber es fogar einerlei ift, ob man die Worte 
eined Gebets vor⸗ oder rüdwärts herfagt, weil man nicht dem In⸗ 
balt, fondern den bloßen Worten eine ſolche Wirfung zuſchreibt. 
Das nächſt ven Veda's heiligfte Werk ift dasjenige, welches, nach 
dem Namen eines angeblichen Herrfchers der älteren’ Zeit, das 
Geſetzbuch des Menu oder Manu heißt. Es ift fpäter ale 
die Veda's entftanden, gehört aber ebenfalls zu den Werfen ber 

älteren Zeit, und enthält Borfchriften über das öffentliche und 

Privatleben und über den Glauben. In ihm tft fhon das Kaften- 
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Weſen, von welchem in den Veda's ſich noch feine Spur zeigt, 
als eine göttliche Einrichtung dargeſtellt. Andere heilige Schriften, 
deren Abfaffung aber nicht mehr dem früheren Alterthum angehört, 
find die Upaveda’d und Vedanga's, gleichſam Erläuterungs⸗ 
fhriften der Veda's, und die Purana’s, d. h. eine Anzahl langer 
Gedichte, deren Gegenftände die Schöpfung der Welt, die Thaten 
ber Götter und Halbgötter und die Sagen aus der Gefchichte der 
älteften indischen Zeit find, und welche die wunberlichften und un- 
finnigften Fabeln und Mährchen enthalten. Zu den heiligen Schrif: _ 
ten gehören auch zwei große Heldengedichte, dag Mahabharat 

und der Ramayunu oder Ramajanam, von denen bas erftere 

den Zwift eines Herrfchergeichlechts, das letztere Die Thaten des 

Wijchnu in einer feiner Verförperungen zum Gegenftandb hat, und 

welche beide eine Menge Epifoden enthalten. Auch haben die Indier 
furiftifche, philofophifche, grammatifche und andere wiflenfchaftliche 
Schriften in der Sangfrit- Sprache, fowohl aus älterer, als aus 
füngerer Zeit; denn die angeborene Neigung dieſes Volkes zum 
betrachtenden Leben, die häufige Trennung desfelben in viele Fleine 

Staaten und bie damit verbundenen vielen Hofhaltungen mußten 
fhon früh für die Entwidelung der Wiffenfhaft und Kunft bei 

ihnen förderlich fein. Reich ift die indiſche Literatur, ſowohl im 
Sansfrit als in den andern Sprachen biefed Volkes, an Werfen. 

der verfchiedenen Gattungen der Poeſie. Von ihnen find befonders 

intereffant die Fabeldichtungen, von welchen eine Sammlung unter 

dem Namen Hitopadefa auch in unfere Sprache überfegt ward, bie 

Mähren und Erzählungen, die zum Theil die Quelle ber ara 

bifchen find, und endlich die Dramen. Die Lesteren beftehen aus 

Tragödien und Komödien, und ihre Gegenftände find ebenſowohl 

der Mythologie, als den Ereigniffen des bürgerlichen und ſocialen 

Lebens entlehnt. In ihnen haben- auch einige indiſche Volksmund⸗ 
arten Eingang gefunden, und zwar werben bie verfchienenen Sprachen 

in den indifchen Dramen fo angewandt, daß dad Sanskrit die Sprache 
ber Götter und hochftehender Menſchen, die Volksdialekte aber die 

der andern Menfchen find. Das befte und berühmtefte bramatifche 

Werk der Indier beißt der Ring der Safontal.. Man bält es 

für ein Werk des Dichters Kalidaſa, der bei den Indiern für 

den größten dramatiſchen Dichter gilt, deſſen Zeitalter aber nicht 
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ficher bekannt iſt; wahrſcheinlich lebte er kurz vor Chriſti Geburt. 

Ein anderer in der Geſchichte der indiſchen Literatur berühmter 

. Mann it Byafa, welcher einige Jahrhunderte vor Chriſti Geburt 

gelebt haben fol, und dem die Indier die Abfaffung vieler Werke, 

ſowie die Anordnung und Eintheilung der die Veda's und Purana's 

bildenden Schriften zufehreiben. 

Wie die Literatur, fo entwidelte ſich auch bie Kunſt bei den 

Indiern aus der Religion und dem Cultus. Doch gehören bie 

älteften erhaltenen Werfe derfelben meiftens nicht der brammnifchen 

Neligion, fondern dem Buddhaismus an. Diefer Religiongfecte 

ſchreibt man nämlich, auf Inſchriften und Symbole geftügt, bie 
Grottenwerfe zu, welche an einigen Stellen Indiens ſich finden. 

Sie beftehen aus vielen Tempeln, Wohnungen und Gängen, welche 

neben und über einander in Felfen gehauen find. Die größten 

derfelden find die von Ellora, welche über eine Stunde weit das 

Innere eines Berges einnehmen, und mit Sculpturen reich verziert find, 

Andere berühmte Werfe dieſer Art find die von Efefante, Salfette 
und Mahamalaipuram. Solche ungeheuere Werke fonnten nur da⸗ 

durch zu Stande gebracht werben, daß eine ganze, von ber Priefter- 

fchaft abhängige Volksmaſſe im Dienfte der Gottheit arbeitend be= 

ſchäftigt ward, Durch die Menfchenmenge, ven Aberglauben und 
bie größte Geduld brachte man auf diefe Weiſe, felbft nit unvoll⸗ 
kommenen Werkzeugen, Lngeheneres hervor. Ob aud die älteften 

über der Erbe befmdlichen Tempelgebäude Indiens ber Buddha⸗ 

Seete angehören, darüber ift man noch nicht im Klaren. Eigen⸗ 
thümlich find Dagegen dem Buddhaismus zwei Gebaͤnde⸗Arten, bie 
fogenannten Stupa’s und die Pagoden. Die Stupa’s find kuppel⸗ 

förmige fteinerne Gebäube, welche errichtet wurden, um vie Reliquien ber 
Heiligen in ihnen aufzubewahren, and von denen ſich in Indien noch viele 

aus den ſpaͤteren Jeiten bes dortigen Budohnismus erhalten haben. 
Die Pagoden, melde fi in den Ländern der Buddhaiſten fehr 
haͤufig finden, find thurmartige, über der heiligſten Stelfe eines 
Tempels errichtete Gebäude, bie feinen andern Zweck zu haben fcheinen, 

als die Heiligkeit eimer zum Anbetung dienenden Oteke auch in Die 
Ferne hin bemerkbar zu machen. 

Die Malereien und Scukphiren, welche ſich in den Brmysin 
umd Grotten befinden, find m Berg auf Sthorheit meiſtras vin 
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wahrer Gegenfag gegen die vollendete Kunft, die im Abenblande 
durch Die Griechen gefchaffen ward. Sie werben von einem eng⸗ 
liſchen Künftler, der fie alle kennen gelernt hat, in dieſer Beziehung 

mit den rohen Kunft-Berfuhen der Sübfee-Infulaner in Eine Reihe 
geſtellt. Dagegen fagt er, daß der mechanifche Theil der Arbeit 

an ihnen oft ganz vortrefflich fei. Übrigens zeichnen fich Diefe Werte 
namentlich durch das Vorherrſchen des Koloffalen aus, fowie durch 
wibernatürliche Zufammenfegungen von thierifchen und menschlichen 
Körperformen, durch die ebenſo häßliche Vervielfältigung einzelner 

Glieder des Körpers und durch die Häufung von bezeichnenden 
Attributen der dargeftellten Götter. 

Da in Indien die Kunſt ſtets im Dienfte der Religion und 

von den Prieftern abhängig blieb, fo war ber frei fchaffenden Phan- 
tafie des Künftlers Fein Spielraum gewährt. Deshalb blieb fi 
benn der Charakter der indischen Kunſt in den verſchiedenen Zeiten 
nahe gleich, und zwar fo fehr, daß es ſchwer ift, Die Werke der 

verſchiedenen Jahrhunderte von einander zu unterſcheiden. Es 
fehlte der indiſchen Kunſt eine eigentliche Entwickelung, und die 

Indier können, im Vergleich mit den Völkern des Abendlands, ſich 
nur eines frühen Anfangs, nicht aber einer erheblichen Vervoll⸗ 
fommnung dexrſelben rühmen. 

Eben dDiefelbe frühe Ausbildung, verbunden mit dem gleichen 

Verfhmähen der Vervollkommnung, zeigt fih in ben Gewerben . 

der Indier. Neben dem Aderbau, der in Indien von allen aͤußeren 

Beihäftigungen ftetd am meiften geachtet wurde, hatte dieſes Bolt 
ſchon in den älteſten Zeiten eine bebeutende Induſtrie. Die Inbier 
befigen eine große angeborene Gewanbtheit und Geichidlichleit für 
Handarbeiten, die ſchon bei Alerander’s Eroberungszug die Griechen 
in Staunen feste; fie find von Natur zu mechanifchen und figenden 
Beichäftigungen geneigt; ihr Land bebarf Feiner fremden Probucte, 

außer etwa ber Seide, hat aber eine Menge Naturerzeugniffe, 

welche feit alter Zeit von andern Bölfern eifeig geſucht wurden; und 

mdlich war, trotz aller ihrer Abneigung gegen Fremde, doch ber 

Verkehr mit andern Völkern bei ihnen nie, wie bei den Chineſen, 

vperboten, foudern es wurde vielmehr ſtets von einem beſonderen 
und genchtelen Theile der Nation Handel mit dem Ausland ge⸗ 

wieben. Aus biafen Umſtaͤnden und Verhältniſſen erflärt ſich ber 
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bebeutende Grad und das hohe Alter der indifchen Betriebſamkeit 

und Handelsthätigfeit fehr leicht. Doch zeigt fih auch hierin ein 

Mangel an Entwidelung und Fortſchreiten, der duch bie Einrichts 

ungen und Geſetze des Staats unterflügt und erhalten ward; denn 

ſchon in den Zeiten um Ehrifti Geburt finden wir in Indien bes 

fondere erbliche Beamten den einzelnen Gefchäften jeder Gemeinde 

als Leiter vorgefegt, wodurch natürlich die freie Thätigfeit des er- 

finderifchen Geiftes geheinmt wurde. Der wichtigfte Zweig ber Ins 
puftrie war von jeher die Weberei, welche, foweit der DBli der 

Gefchichte reicht, ſtets mit gleich großer Kunftfertigfeit getrieben 

wurde. Ebenfo ift der Handel eine bereits in fehr früher Zeit ent= 

wickelte Beichäftigung in Indien, und ſchon vor Chriſti Geburt 

waren große Kunſtſtraßen mit Meilenzeigern und mit Herbergen 

für die Reifenden in dieſem Lande angelegt. Der Handelsftand 
gehört einer ber drei höheren Kaften des Landes an, und indische 

Kaufleute, Banjanen genannt, find feit langer Zeit fletd an 

verſchiedenen Punkten des weftlichen Afiens anzutreffen. 

Das bürgerliche Leben der Indier endlich) und die dieſem Volke 
eigenthümliche Staatseinrichtung find mit der bramanifchen 

Religion auf das engfte verknüpft. Das eigentliche Wefen und 
das Fundament eines indischen Staates befteht in der Kaften- 
Einrichtung, welde durch die Lehrfäge des bramanifchen Glau⸗ 
bens als eine von der Gottheit felbft gemachte Anordnung dargeftellt 
wird, und auf diefe Weife in dem indifchen Volke feſt gegründet ift. 
Nach der bramaniſchen Religion nämlich liegt der Grund, warum 
jemand in einer niederen und nicht in einer höheren Kafte geboren 
worden ift, in der Art, wie er vor feiner Geburt gelebt hat; und 

nur wenn er alle Pflichten feiner Kaſte gewiffenhaft erfüllt, gelangt 
er bei feiner nächſten Geburt in eine höhere Kaſte. Das indifche 
Volk zerfällt in vier Hauptfaften, von welchen die drei erften ale 

der edlere Theil der Nation angefehen werden, die vierte aber das 
jenen unterworfene und gleichfam nur für ihren Dienft geborene 
gemeine Volk bildet. Die Mitglieder der erften oder der, Prieſter⸗Kaſte 
heißen Bramanen oder Braminen, bie der zweiten oder Der 
Krieger⸗Kaſte Kſchattrija's, die der britten oder die Ackerbauer 
und Handelsleute Waiſcha's, Dieder vierten Kaſte endlich oder bie Leute 
der gewerbireibenden und dienenden Klafie Sudra’s. Außer diefen 
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Kaften gibt es noch eine ſehr zahlreiche Klaſſe von Menſchen, die 
Paria's genannt, welche von den Indiern weder zu einer biefer 

Abtheilungen gerechnet, noch auch ale eine befondbere Kafte angefehen 

werden, fondern die man vielmehr als gar nicht zu dem inbifchen 

Bolfe gehörend betrachtet. Es find offenbar die Überreſte unters 
worfener Bölfer von nicht⸗indiſcher Abkunft. Sie werden noch jegt 
ebenfo wie in alter Zeit, wo fie Tfhandala’s hießen, auf bas 
tieffte verachtet und eigentlih gar nicht als Menſchen angefehen, 
wiewohl der Grab ihrer Verachtung nicht in allen Gegenden In⸗ 
diens gleich groß ifl. Zu den allerniebrigften Befchäftigungen ges 

zwungen und von jedem Verkehr mit den Hinbu’s fo durchaus 

ausgefchloffen, Daß fogar die leifefte Körperliche Berührung eines 
yon ihnen für dieſe als eine Sünde gilt, find fie auf eine fehr 

tiefe, thierähnliche Stufe der Sittenlofigfeit herabgefunfen. 

In Betreff der“ vier Kaften lehrt das von den Indiern für 
heilig gehaltene Geſetzbuch Menu’s, daß die Bramanen aus Brama’s 
Mund, die Krieger aus feinen Armen, die Waifcha’s aus feinen 
Schenfeln, die Sudra's aber aus feinen Füßen hervorgegangen 
feien. Deshalb ift der Beruf der Bramanen die Beſchäftigung 
mit dem heiligen Worte, der ber Krieger die Beſchützung ber 
Anderen, der der Waiſcha's die Hervorbringung deſſen, was zum 
Lebensunterhalt dient, und der der Subra’s die Bedienung ber 

über ihnen flehenden Kaften. Diefe Berufe find erblih, und bie 

von Eltern verfchiedener Kaften Geborenen gehören feiner dieſer 
vier Abtheilungen, welche allein als reine und echte Kaften anges 
fehen werden, an, fondern fie bilden Zwifchen- oder Mifch-Kaften, 

die in großer Zahl vorhanden find, und über deren Rang und 

Stellung das heilige Geſetzbuch Menu’s beftimmte Borfchriften gibt. 
Die Glieder der drei höheren Kaften führen den gemeinfchaftlichen 

Namen der Zwiefach- geborenen, weil fie in den Jünglingsjahren 
auf eine feierliche Weife in ihre Kaften aufgenommen unb einge 

weiht werden, was als eine zweite Geburt angefehen wird, und 
‚für die vierte Kafte nicht Statt findet. Diefe Einweihung befteht 
in der feierlichen Anlegung einer Schnur, welche das Abzeichen ver 
höferen Kaften ft, und von ber Linken Schulter quer über bie 
Bruft herab haͤngend getragen wird. Nur ben drei erften Kaften 
{ft das Leſen der heiligen Schriften geftattet, während e3 ven 
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Sudra's als eine ſchwere Sünde verboten tft, fie gu lefen oder au 

nur beim Lefen derfelben zuzuhören. Selbft die vorgejchriebenen 

Religionshandlungen find für jede Kaſte verichieden, und es tft 

fogar geboten, daß jeder ſich auf die Pflichten feiner Kaſte beichrän- 

fen und nicht jo anmaßend fein folle, die ver höheren ausüben 

gu wollen. 

Die Bramanen haben nad dem Gefegbuche Menu’s haupt⸗ 
fürhli das Lefen und Erklären ber Veda's und die gottesbienft- 
lichen Berrichtungen als ihren Beruf im Leben anzufehen. Ihre 
Ländereien follen bewegen frei von Abgaben fein, fie haben das 
Rerht Almoſen anzunehmen, während Die andern Kaſten nur Al— 
moſen geben dürfen, und zum bloßen Zweck der Erwerbung ihres 

Bebensunterhalts erlaubt ihnen jenes Gefeghuch, auch Aderbau, Vieh⸗ 

sucht, Handel und andere Beichäftigungen zu treiben. Sie find 
feineswegs insgefammt Priefter, fondern fehr viele von ihnen treten 

als Kaufleute, Krieger, Arzte und Staatsbeamte auf, Viele von 
ihnen find Lehrer, oder befchäftigen fich blos mit Dem Studium der 

Wiſſenſchaften. Was fie jedoch auch treiben mögen, ftets haben fie 
vor Allem darauf Acht zu geben, daß fie die vielen für ihre Lebens⸗ 

weife und ihr Berhalten gemachten Borfchriften genau erfüllen, 
indem darauf ein großer Theil ihres Anfehens beruht, und jede 
Bernachläffigung biefer Pflichten durch harte Büßungen gut gemacht 
werden muß. Sie dürfen 3. B. fein Gefchöpf töbten, ausgenom- 
men zum Behufe des Opferns, fie dürfen mit niemand aus einer 
andern Kaſte eften, fiemüffen häufiger ald Andere ſich wafchen u. dgl. m. 
Sie zerfallen ihrer Abfunft nach in verfihtenene Klaſſen; der Grab 
der ihnen erwiefenen Chrerbietung aber hängt hauptſächlich von 
ihrer Beihäftigung ab: die größte Achtung genießen Diefenigen, welche 
fich die Erklärung der Beda’s zu ihrem Hauptberufe gewählt haben. 
Die Kaſte der Krieger hatte urfprünglich die Bertheibigung 
bes Landes zu ihrer Lebensaufgabe, in fpäteren Zeiten wurbe aber 

das Heer auch aus den übrigen Theilen des indiichen Volkes zu⸗ 
- fammengefest. Außerdem befand feit alter Zeit der Grundfag, daß 

ans ber Kriegerfafte die Fürften des Landes genommen werben 
follten; diefer wurbe aber nicht immer befolgt, und es kommen ie 
Ser indiſchen Geſchichte anch Fürſten aus ven beiden andern hoͤhe⸗ 
sen Kaſten, ja ſogar aus der der Sudra's vor. Die Waiſch a's 
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trieben bie genchteten Beichäftigungen des Aderbaus, der Vichzucht 
und des Handels, durften aber auch bie der vierten Kafte treiben. 
Eie waren zu gewiffen Abgaben verpflichtet. Die Sudra's, welde 

den bei weiten größten Theil des indiſchen Volkes bilden, folkten 
eigentlich die Diener ter drei ebleren Kaften fein und bafür von 
ihren Herren den nöthigen Unterhalt befommen. Das Geſttzbuch 

Menn’s erlaubt ihnen, fir den Fall, Daß fie feine Gelegenheit za 
einem ſolchen Dienfte finden, auch Handwerke zu treiben, allein eß 
verbietet ihnen, fi ein Bermögen zu erwerben. Die Stellung ber 
Subra’s ift jedoch im Laufe der Zeiten eine ganz audere geworben: 

fie bilden nämlich jest vie eigentliche geiwerbtreibende Klafle des 
Landes, und beihäftigen fid außerdem aud mit Aderbau. 

Außer diefen vier Hanptabtheilungen oder Kaften, von welchen 

die zweite und britte im Laufe der Zeiten größtentheils ausgeſtor⸗ 

ben find, gibt es viele zunftartige Unterabtheifungen berfelben, die nach 

ben eimelnen Beſchäftigungen gebildet find, und auf der in Indien von 

jeber berrfchenden Borftellung beruhen, daß die Thätigkeiten der Men⸗ 

{then erblich feien. Diefe Unterabtheilumgen ſind von Fremden häufig 

mit den eigentlichen Kaften verwechſelt worben, und Daher kommt eB, 

duß man öfters von mehr als vier Kaften der Indier Tieft, daß z. B. die 

@efchichtfchreiber der alten Griechen fieben indiſche Kaften anführen, 
Die Kaften-Einrihtung ift der Kan ımb Mittelpunkt Des gane 

zen indifhen Stantswefend und zugleich der an ber indiſchen 

Nation nagende Krebsichaden. Während die gemeinfihaftliche Religion 
affe Kaſten fremden Bölfern gegenüber mit einander enge verbunden 

Hödt, find fie Dagegen durch wechfeljeitiges Borurtheil, durch ben Stoi 

jeder Kaſte gegen die nächft nievrigere undihre Abneigung gegen Die nüchft 

Höhereswiener fo getrennt, daß an eine Gemeinfchaftlichfett ver Intexeffen, 

in ein gleithes Streben im Staat und an eine Bereinigung gegen 
We Uſuwpation der Oberen nie zu benfen if. Dur die Kaſten⸗ 
VKinrichtung und die eingewurzelte Borftellung von der Nothwen⸗ 
Digfeit und gleichſam Heiligkeit derfelben ift in Indien die Prieſter⸗ 
ſchuft fe gegründet, und dieſe Läßt port feine Entwickelung ber Nation 
un Teine echte menfihlithe Größe auffommen. Bei jeder Stnats⸗ 
vacrichtung, ‘die wie die indiſche uweränderlich ift, Tamm ſich ein 
Belt nie zu einem wirklich beſſeren und edleren Daſein erheben. 
Die Kuſten und ihre Unterabthrilungen find ebenſoviele Schranken, 
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bürch welche die Nation in lauter einzelne, ein gemeinfchaftliches Streben 
unmöglich machende Theile gefchieden ift. Jedem einzelnen Theil ift 

eine beflimmte Form des Lebens und eine beftimmte Art von Bil- 

dung vorgefchrieben, und jede andere Form und Bildung ift für 

ihn als etwas Unerlaubtes, als eine Sünde dargeſtellt. Dadurch 

wurde in Indien der große Charakter der menfchlichen Natur, dag 

fie etwas Gemeinſames ift, Schon früh vernichtet; Dadurch wirb dort 
jede Individualität aufgehoben, jede Entwidelung und freie Be- 

wegung der dem Einzelnen von Der Gnttheit gegebenen Kräfte ge- 
bemmt, und die Mehrzahl des Bolfs zu bloßen Laftthieren für 

Andere herabgewürbigt. Der große Gedanke Baterland, welcher 
fo viele andere Völker zu glänzenden Thaten befeuerte und zu 

einem entwidelteren Nationalleben emporhob, tft dem ganzen in- 

diſchen Bolfe durchaus fremd; jeder lebt nur für feine Kafte oder 
Zunft, jeder ift gleichfam gewächsartig an feinen beflimmten Boden 
gefeffelt. Was Wunder, daß dieſes Volk, tros feiner Abneigung 

gegen alled Ausländifche und ungeachtet feiner Tapferfeit im Kampfe 
mit Fremden, von jeher allen Eroberern erlag! Durch die unüber- 
fteiglihen Schranken, welche in Indien dem Menfchen gefegt find, 
tft endlich zwar das Leben ein ruhiges und behagliches geworben, 
aber ed warb zugleich auch einförmig und fchaal, und mußte notb- 

wendiger Weife zu Weichlichfeit und Sinnlichkeit leiten. Der 

Menſch gewöhnt ſich dort daran, dag er nur in einem Zuftande 
merhanifchen Fortlebens und ungeftörter Ruhe fein Glück findet; 
er fühlt die Herabwärdigung feiner Natur nicht mehr, oder kommt 

wohl gar dazu, in jeine Erniedrigung einen Stolz zu fegen. So 
war denn in Indien das Leben von jeher für die oberen Klaffen 
ein angenehmer Traum, für die unteren ein Wechſel zwiſchen 
brüdender Mühfal und fchändlicher Sinnenluft, für Alle zugleich aber 

ein Einwiegen in ben fanften Schlummer entmannender Weichlichfeit. 
Die Regierungsform ift nach den heiligen Schriften der Indier 

bie erblich⸗ monarchiſche. Wir finden ſchon in der älteren Gefchichte 
dieſes Volkes das Land in viele Heine Fürſtenthümer vertheilt, 
beren Regenten, Radfcha’s genannt, gewöhnlich einem gemeinfamen 
Oberherrn als deſſen Bafallen untergeben waren: Meiftens ſchei⸗ 
nen bie Könige von Magadha, dv. h. von dem um bie obere 
Hälfte des Ganges» Fluffed gelegenen Lande, diefe Oberberrichaft 



Drientalifhe Bölter. Indier. 45 

gehabt zu haben. Es befand alfo in Indien gewöhnlich ein foges 
nanntes Feudalſyſtem, welches man um fo eher fo nennen fann, 
da nad altzindifchen Rechtsbegriffen der Grund und Boden bas 
Eigenthum des Könige war. Der König fowohl als die Beherricher 

ber Fürftenthümer wurden von Bramanen erzogen und von Bra- 
manen bei ihrer Thronbefteigung eingeweiht. Bramanen hatten 

meiftens auch die höchften Staatsämter inne, und da überdies bie 

für heilig gehaltenen Gefege ded Menu dem Herricher Ehrerbietung 
und Folgfamfeit gegen die Bramanen vorfchreiben, fo war ber 
Fürft gar oft nichts als ein bloßes Werkzeug der Priefter, und bie 

Regierung lag oft ganz und gar in den Händen eined ober meh⸗ 
rerer Männer aus der Priefterfafte. 

Jedes einzelne Fürſtenthum war und ift noch jest, aud wenn 
ed als Bafallenthum zu einem größeren Reiche gehörte, doch etwas 

Abgefchlofiened und von dem übrigen Lande Getrenntes; und ebenfo 

verhält es ſich mit jedem einzelnen Bezirk, jeder Stabt und jedem 
Dorfe. Alle diefe Theile des Ganzen haben ihre befondere Ber- 
waltung, und jeder Einwohner weiß nur von feinem nächſten Vor⸗ 
gefesten, feiner von dem Ganzen etwas. Jedes Dorf wird durch 
feine eigenen erblichen Beamten regiert, und hat zu dem Herrfcher 
des Landes faft feine andere Beziehung, als daß es die heftimmte 

Abgabe an denfelben entrichtet. Der Ertrag der Ernte iſt gemein- 
ſchaftliches Eigenthum des Dorfes, und nachbem aus bemfelben die 
Steuer für den Herrfcher und für den Priefter des Diftriets, fowie 

die Befoldung für die Bramanen des Dorfes, für feine erblichen 
Beamten, feine Handwerker, feinen Arzt, feinen Mufifanten und 

andere der Beluftigung wegen angeftellte Perfonen beſtritten iſt, 
wird der Neft nach Verhältnig des Ackerbeſitzes vertheilt. 

Die Gerichte find Schiebögerichte, deren Beifiger von ben 
Häuptern der Kaften, von denen der Samilie ober auch von den 

Bemeindeglievern felhft gewählt werben. Bon ihnen kann man an 
die von dem Herrfcher eingefeuten höheren Gerichtshöfe appel⸗ 

firen. Das Recht wird nad den in den heiligen Büchern ents 

halteneri Beftimmungen gefprochen; denn biefe find nicht bios für 

bie 'religiöfen Verpflichtungen gefchrieben, fondern fie bilden auch 

vie Rechtsbücher für das bürgerliche Leben. Wie fehr ein Volk, 

welches an eine unveränberlihe Berfaffung und an priefterliche 
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Sefleln gebunden ift, in feiner Entwidelung gehemmt wird, kann 
man aus den in Indien ‚noch jest üblichen Strafarten und Be⸗ 
weismitteln erkennen. Während nämlich bei allen andern Völkern 

mit der fortfchreitenden Bildung die Strafen im Laufe der Zeiten 
immer milder wurden, find in Indien noch jest die allergraufamfien 

gebräuchlich. Ebenſo haben die alten Griechen und die chriftlichen 
Böller des Mittelalters mit dem Steigen ihrer Eultur die Ordalien 
oder Gottesurtheile aufgegeben, und flatt derfelben nur den Zeugen⸗ 
beweis gelten Laffen, unter den Indiern dagegen befteben noch bie 
zur Stunde die Gottesurtheile, deren man neun verfchiedene Arten 

Hat, und welde in Feuer- und Waflerproben unb andern aber- 
gläubifchen Beweismitteln beſtehen. 

Sp zeigen die verfehiedenen Seiten bes Weſens einer von der 

Natur reich begabten Nation, ungeachtet der frühen Ausbildung 
derſelben, die traurigen Ergebniſſe eines in Feſſeln geſchlagenen 
Lebens. Wer unter ung wird nicht vor einer ſolchen ewigen 
Schranke des Geiftes zurüdbeben? wer nicht bei dem Anblick dieſes 
Bolfes die Bildung unferer griechifchen und chriftlich - germanifchen 

Melt Doppelt liebgewinnen? wer nicht Doppelt jenen Frevel ver- 
wünfdhen, der dem Lichte ber Vernunft feinen Weg anzumweifen, 

- und ben ewigen Strom der Gottheit mit menfhlihem Truge zu 
bänımen wagt? 



Babylonier und Affyrer. 

Das ſüdweſtliche Aften ift der Stammfig einer zu dem kau⸗ 

Tafifhen Menfchenftamm gehörenden Völfergruppe, welche haupt 
fächlich durch den eigenthümlichen Charakter ihrer Sprachen von dem 

indo=germanifchen Völkern verfchieden ift, aber zugleich mit ihnen den 
für Die Entwidelung unferes Gefchlechts wichtigften Theil der Menfchheit 

bildet. Diefe zweite Hauptgruppe von Völkern erhielt den Namen 

des femitifhen oder aramäifhen Völkerſtamms, mit 
Beziehung auf Sem, den biblifhen Stammvater derfelben, und 
wegen des Landes Aram oder Syrien, eines Haupt=-Wohn- 
ſitzes der femitifchen Völker. Zu dem femitifchen oder aramäi⸗ 
fhen Völkerſtamm gehörten unter den Völkern des Alterthums 
vornehmlich die Juden, die Araber, die Syrer, die Phönis- 
cier und die Punier over Karthager. Gewöhnlih zählt 
man auch die Babylonier, Affyrer und Egypter zu den 

Semiten; manche Gelehrte bezweifeln zwar nah den Ergeb: 
niffen der neueften Sprachforſchungen die Richtigkeit Diefer Annahme, 

fie find aber nicht im Stande, für jene Völker eine nähere Ber: 
wandtfchaft mit denen irgend eines anderen Stammes nachzuweiſen. 
Bon den Bölfern der neueren Zeit find, außer den ‚Juden und 

Arabern, die Ropten, die Reftorianer in Kurdiſtan, die Mas 

roniten, die Drufen und einige andere Meine Stämme in Syrien 
ſemiliſcher Abkunft. Auch die Abyffinier gehören der Mehrzahl 
nach zu dieſem Stamme, — 

Im Oſten der forifchen Wüfte, an den Flüffen Euphrat und 
Tigris, befand fich der Mittelpunft zweier Staaten, welche in der älteren 
Geſchichte des Drients unter dem Namen des babylonifchen. und 

des affyrifchen Reichs eine große Rolle fpielen. Das Hauptland 

bes einen oder das eigentliche Babplonien Tag zwifchen ben 
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beiden genannten Flüffen, war im Norden von Mefopotamien, im 

Süden vom perfifhen Meerbufen begrenzt, und hatte das vom 
Euphrat durdfirömte, im Süden der heutigen Stadt Bagdad ges 

legene Babylon over Babel zur Hauptftabt. Affyrien dagegen 
lag jenfeit des Tigris im Oſten von Mejopotamien, und feine Haupt⸗ 

fladt war Ninive am Tigris, in der Nähe der jegigen Stadt 
Moſul. Babylonien, deſſen fünweftlicher, an Arabien grenzender 

Theil Chaldäa bie, ift dasjenige Land, welches heut’ zu Tage 
Irak Arabi genannt wird; Affyrien entfpricht größtentheild dem 
heutigen Kurdiſtan und Moful. Das Iestere Land ift im Norden 
gebirgig, in feinem größeren fühlichen Theile aber eine von Flüffen 

reichlich bewäfferte und darum meift fruchtbare Ebene, Das Land 

Babylonien Dagegen ift eine durchaus berglofe Fläche, welche alljährlich 
den Überfchwemmungen des Euphrat und Tigris, beſonders bes 
Erfteren, ausgejegt ift; und wenn, was im Alterthum geſchah, biefe 
Uberſchwemmungen durch Kanäle geregelt, und fo bie Ländereien 

gegen Berfumpfung geſchützt und in gehöriger Weife bewäſſert 
werben, fo ift es eines ber fruchtbarften Ränder des Erdbodens. 

Die älteften befannten Bewohner beider Ränder ‚bildeten ſchon 
früh unter dem Namen Babylonier und Affyrer beſondere 

Völker. Das babylonifche Volk und Reich iſt das ältere; denn 

Aſſyrien warb nad dem erſten Buch Mofis erft von Babylonien 
aus bevölfert, und die Gründung der Stadt Babel oder Babylon 

fällt, nach ebenberfelben Geſchichtsquelle, noch in bie früheften Zeiten 

bes Menfchengefchlehts. 

Die ältere Gefhichte beider Reiche ift in Dunkel gehüllt 

and Durch Sagen entftellt. Als der erfte Beherrſcher von Baby: 
Ionien wird Nimrod angeführt, der ein gewaltiger Jäger gewefen 
fein fol, und deſſen Namen in diefer Beziehung fprichwörtlich ge- 
worden ifl. Die Babylonier wurden fchon früh ein Aderbau und 
Gewerbe treibendes Volk, das in Folge diefer Beichäftigungen einen 
fanfteren Charakter annahm und an Schwelgerei ſich gewöhnte, 

deshalb aber auch viel von den ummwohnenden roberen und fräftigeren 
Völkern zu leiden hatte, Zulest erlag es der Macht des affprifchen 

Reiche, unter dem König Ninus, welcher der Gründer biejes 
Reihe und der Erbauer der Stadt Ninive genannt wirb; und 
nun ‚bildete Babylonien Jahrhunderte lang eine Provinz von 
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Affyrien. Ninus, über welchen das Alterthum uns nur fabelhafte 
Nachrichten überliefert bat, wird durch dieſe als ein großer Eroberer 

bargeftellt. Er Iebte, nach einer der verfchienenen Angaben über 
ihn, etwa 2000 Jahre vor Chrifti Geburt, nach einer andern aber 

gegen 800 Jahre fpäter, und foll das ganze weftliche und mittlere 
Aſien fich unterworfen haben. Als er auch das fin der, heutigen 
großen Bucharei beftehende ältere Reich Baktrien erobern wollte, 
war er im Kampfe mit demfelben ange unglücklich. Zulegt gelang 
ed ihm aber, die Baktrier zu befiegen und ihr Land bis auf ihre 

Hauptſtadt Baktra fih zu unterwerfen. Diefe belagerte er lange 
vergebens, bis enblih Semiramis, die Gemahlin eines feiner 
Generale, einen Weg entdedte, burch welchen man in die Stadt 

gelangen und fie überrumpeln konnte. Ninus vermählte ſich nad 

der Eroberung Baktra's mit diefer Frau. Die von ibm gegründete 

Stadt Ninive hatte in fpäteren Zeiten einen Umfang, den man 
anf 11 — 12 deutſche Meilen berechnet, und eine Bevölkerung, 

weiche nad dem Propheten Jonas auf eva 2 Millionen Seelen 
anzufchlagen if. Ihre Mauern follen 100 Fuß hoch und fo breit 
gewefen fein, daß auf ihnen drei Wagen neben einander fahren 

fonnten, und entbielten nicht weniger als 1500 Bertheidigungs- 

thürme. Rinive ward, etwas über 600 Jahre vor unferer Zeit 
rechnung, von den Medern und Babyloniern zerftört; in der Folge⸗ 

zeit aber wurde entweder an eben berfelben Stelle ober in ihrer 

Nähe eine neue Stadt des Namens Ninive erbaut, von welcher 
noch heut’ zu Tage Trümmer vorhanden find. 

Nach des Ninus Tod übernahm feine Gemahlin Semiramis 
als Bormünderin ihres Sohnes Ninyas die Regierung, trat biefelbe 

aber exft nach mehreren Jahrzehnten an diefen ab. Auch ihre Ge- 
ſchichte ift ganz Durch Sagen und Fabeln entfielt. Das Alterthum 

dachte fih die Königin Semiramis ald eine zum Hertfchen geborene, 
unternehmende und Triegerifche Frau, und fchrieb ihr Diefer Vorftellung 
gemäß eine Dienge Werke und Thaten zu. Sie foll erobernd big nad 
Indien einerfeits und bis in das Innere von Afrifa andererfeits 

vorgedrungen fein, die Stadt Babylon neu gegründet und mit den 
großartigen Bauten geſchmückt, in ihrem Lande viele Kunftftraßen 
und Kanäle angelegt, und überall, wohin fie auf ihren Zügen fam, 
ähnliche Bauwerke errichtet haben. In ver fpäteren Zeit pflegte 

Sälofler’s Weltgefä. ſ. vd. BT. 4 
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man biefer Sage. gemäß in vielen Gegenden Afiens alle großen 

Werfe diefer Art, deren Urfprung man nicht fannte, der Semiramis 

zusufehreiben. Die Stadt Babylon, welche nach den Sagen des 

Drients Semiramis durd ihre Bauten zu einem der Wunderwerfe 
der Welt gemacht haben fol, deren großartige Baumwerfe aber nad) 

andern und ‚wahrfcheinlicheren Nachrichten dem viel fpäteren ba= 

bylonifhen Könige Nebufapnezar zuzufehreiben find, hatte nad) Den 

Berichten der Alten einen Umfang yon 12 deutfchen Meilen und 
eine fie umfchließende Dauer von 350 Fuß Höhe und 87 Fuß 

Diele. Fünf und zwanzig Thore führten auf jeder Seite ber ein 

großes Biere bildenden Stadt in diefelbe, und einige hundert 

Bertheidigungsthürme waren auf der Stadtmauer errichtet. Mitten 

durch die Stabt floß der Euphrat, an deſſen Ufern zwei große 
königliche Paläfte erbaut waren, In der Mitte Babylon’s befand 

fih ein hoher Thurm, welcher dem Gott Belus zu Ehren errichtet 

war. Das berühmtefte Werf in diefer Stadt aber waren bie foge- 

nannten hängenden Gärten, d. h. eine große aufgemanerte Stein- 
maſſe mit vier ungeheuren Terraffen, welche mit Erbe bevedt und 

als Gärten angelegt waren. Bon dem einft fo großen Babylon, 

das bereits zur Zeit von Chrifti Geburt faft ganz in Ruinen 

zerfallen und veröbet war, finden fih jegt nur noch Scutthügel 

und Trümmerhaufen als Überrefte. 
Die zunächft folgenden Zeiten ber Aftyrer und Babylonier find 

dunkel, bis im Anfang des achten Jahrhunderts vor unſerer Zeit⸗ 

rechnung dieſe Völker in feindliche Berührung mit den Juden kamen. 
Damals herrſchte ein König, der in dem alten Teſtament Phul 

genannt wird, über Aſſyrien. Dieſer griff im Jahre 773 den Staat 

Israel und das demſelben benachbarte Reich Syrien oder Damaskus 
an, ließ ſich aber durch Geld wieder zum Frieden bewegen. Ihm 

folgte Tiglath Pileſer auf dem Throne nach, und dieſen bat 
der damalige König von Juda, Ahas, um Hülfe, als die Beherrſcher 
von Israel und Syrien ſich gegen ihn mit einander verbündet 

hatten (740). Tiglath Pileſer leiſtete mit Freuden die gewünſchte 

Hülfe, und eroberte bei dieſer Gelegenheit ganz Syrien und den 
größten Theil von Israel. Die unterworfenen Länder wurden zu 

einer Provinz des aſſyriſchen Reichs gemacht, der größte Theil 
ihrer Bewohner aber in die Nähe des kaspiſchen Meeres geſchleppt 
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und dort angeſiedelt. Der König von Juda huldigte dem Be⸗ 
herrſcher von Aſſyrien, warb tributpflichtig, und räumte einem ber 
affyrifchen Gögenbilder einen Play im Jehopa⸗Tempel ein. 

Bon jest an, wo bie Bewohner Palaͤſtina's yon dem affyrifchen 
Reiche abhängig geworden waren, gerieth biefes in feindliche DBe- 

rührung mit den Egyptern; Paläftina wurde der Rampfplag beiber 

Mächte, und das Reich Israel fiel zuerft als das Opfer ihrer 
gegenfeitigen Eiferfucht. Hofea, der letzte König desfelben, ward 

durch Salman oder Salmanaffar, den Nachfolger Tiglath 
Pileſer's, zum Tribut gezwungen, verweigerte benfelben aber als⸗ 
bald, und fuchte fih durch ein Bünbnig mit Egypten gegen bie 
Übermacht der Affprer zu ſchützen. Salmanaffar richtete hierauf 

feine fiegreihen Waffen ſogleich von neuem gegen ihn, eroberte 

nach dreijähriger Belagerung die Hauptſtadt Samaria, und machte 

Israel zu einer Provinz feines Reiches (730 — 722). Aud Phö⸗ 
nicien, mit Ausnahme der Infelftadt Tyrus, mußte Damals bem 
aſſyriſchen König huldigen. Wie es fcheint, kam zu jener Zeit auch) 
Babylonien, das ſich vorher zu einer unbefannten Zeit unabhängig 
gemacht hatte, wieder unter aſſyriſche Herrichaft. | 

Dem Salmanaffar folgte Sanherib auf dem afiyrifchen 

Throne nad. Diefer hatte zuerft eine Empörung zu unterbrüden, 

welche unter Merodach Baladan in Babylonien ausgebronen 

war. Hierauf befchloß er, die Egypter in ihrem eigenen Lande 
anzugreifen, und auch biefes Volk der aſſyriſchen Herrfchaft zu unter- 

werfen. Schon war er mit feinen Truppen bis zur Grenze Egyptens 
gefommen, als er son feinen Feinden zu einem fehnellen Rückzug 
genöthigt ward. In Paläftina verlor er durch Die ausbrechende Peft 

den größten Theil feines Heeres, und als der zugleich über Egyp⸗ 

ten und Äthiopien berrfchende König Thirhaka gegen ihn heranzog, 
eitte Sanherib nach Affyrien zurüf (um 712 9. Chr.). Hier wurde 
er bald darauf von zweien feiner Söhne ermordet. Dies benußte 
Aſſarhaddon, der affprifche Vice-Rönig von Babylonien, um ſich 
bes Thrones zu bemächtigen. Die. Mörder Sanherib’3 waren ge- 
nöthigt, aus dem Lande zu entfliehen, und Aſſarhaddon berrfchte 

nun act Jahre lang über Aſſyrien und Babylonien. Nah ihm 
regierte Sammuges 21 Jahre lang und nad biefem ber Durch 
feine Schwelgerei ſprichwoͤrtlich gewordene Sard anapal. 

44 
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Unter Sardanapal war ein unternehmendber Mann, welder 

NRabopolaffar oder Nebukadnezar J genannt wird, affyrifcher 

Statthalter in Babylonien. Diefer machte fi, etwas über 600 Jahre 

vor Chriſti Geburt, in feiner Provinz unabhängig. Er verband fi) 

bierauf mit dem mebifchen König Cyarares, deſſen Tochter ſich mit 

feinem Sohn Nebufapnezar vermählte, und griff mit ihm bas 

aſſyriſche Reich an. Sarbanapal unterlag im Rampfe mit diefen 

Seinden: er wurbe von ihnen in Ninive belagert, und als durch 

das Anfchwellen des. Tigris ein Theil der Mauern der Stabt ein- 

flürzte, verbrannte er ſich mit feinen Weibern und Schägen. Die 

Stadt wurde zerftört, und das aflyrifche Reich zwifchen den Eroberern 

getheilt. 

In Babylonien, welches nun der herrfchende Staat in Borber- 

Afien wurde, waren zu einer uns unbefannten Zeit von den Affy- 

rern die Chaldäer angefievelt worden, ein friegerifches Volk, 
das either in den nördlich von Aflyrien, gegen das ſchwarze 
Meer hin liegenden Gebirgen gewohnt hatte, und ange Zeit den Kern 
des affyrifchen Heeres bildete. Es ift höchft wahrfcheinlich dasſelbe 
Bolt, welches heut’ zu Tage den Namen der Kurden führt, und 
bem perfifchen Bölferzweig des kaukaſiſchen Menſchenſtamms ange- 

hört. Diefes kräftige, kriegsluſtige Volk wurde alsbald der vor⸗ 

herrfchende Theil der Benölferung des Landes Babylonien, in 

welchem fogar die Priefterfafte nach ihm ihren Namen erhielt, fo 

daß alfo das Wort Ehalväer eine doppelte Bedeutung hat, und 

bald jenes Volk, bald die Mitglieder der babylonifchen Priefterkafte 

beventet. Auch Nabopolaffar, ver Gründer der neuen babplonifchen 
. Dynaftie, gehörte dieſem Bolfe an. . 

Nabopolaffar gerieth in einen Krieg mit dem egyptifchen 
König Necho. Diefem gelang es für eine Zeitlang, feine Herrfchaft 
erobernd bis zum Euphrat auszubreiten. Nebufapnezar IL 

aber, Nabopolaſſar's Sohn, der anfangs als deſſen Mitregent 
herrſchte, brachte 604 v. Chr. dem egyptiſchen König bei der Stadt 

Karchemifch oder Kirkeſium am Euphrat eine totale Niederlage bei, 
unterwarf die von dieſem eroberten Länder Aftens wieder, und 
zwang aud den König Jojakim von Juda, ihm zu huldigen. Die 
Juden fielen mehrere Male von ibm ab, wurben aber jedes Mal 

wieder unterworfen; zuleßt zerflörte er ihre Hauptfladt Jeruſalem 

U 
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(585), und Tieß den größten Theil von ihnen nach Babylonien 
wegführen. Die Phönicier unterwarfen fih ihm gleich anfangs 
freiwiltiä, mit Ausnahme von Tyrus. Der babylonifche König be- 

friegte zwar bie heldenmüthigen Bewohner diefer Stadt Jahre Yang, 

vermochte aber nicht fie zu befiegen. Er zog mit feinem Heere auch 

nach Egypten, und eroberte dieſes Land, aus welchem er ebenfalls 

einen Theil der Einwohner nad) Babylonien verfegte. Er fol 
fogar auch die an Egypten grenzenden Länder Afrika's ſich zinsbar 

gemacht haben. Diefer große Eroberer ift e8 wahrſcheinlich ge- 

wefen, welcher die von dem Altertfum als Wunderwerke ange 
ftaunten und gewöhnlich der Semiramis zugefchriebenen Bauwerke 
in Babylon, nämlich die ungeheuren Mauern, die prächtigen Thore, 

die königlichen Paläfte und die hängenden Gärten, errichten Tieß, 
Nach dem Tode dieſes Königs, weichem 562 v. Chr. fein 

Sohn Evilmerodach in der Regierung nachfolgte, fank das baby⸗ 
Ionifhe Reich fchnell von feiner Höhe herab, während das der 

Meder und SPerfer ſich bob und an Umfang zunahm. Nachdem 
noch einige Könige über Babylonien geherrfcht hatten, griff der Perfer- 

König Cyrus diefes wanfende Reich an, beiten letzter Beherrfcher. 

mit dem kurz zuvor von Cyrus befiegten lydiſchen König Kröſus 

gegen die Perfer verbündbet geweſen war. Nad einer Niederlage 
bed habylonifchen Heeres wurde Babylon von Eprus belagert, 

Die Stadt gerieth, wie es heißt, dadurch in die Gewalt der Feinde, 
daß dieſe den durch Babylon fließenden Euphrat ableiteten, und 
fodann, vermittelt des troden gelegten Bettes desſelben, nächtlicher 
Weile in Die Stadt eindrangen. Babylonien verlor feine Selbft- 

fändigfeit, und wurbe zu einer perſiſchen Provinz gemacht 
(539 v. Chr.). 

Dies ift die Geſchichte der beiden Reiche, weiche vom Euphrat 
und Tigris her abwechfelnd einen großen Theil von Vorder -Aften 

beherrfihten. In Betreff der Affyrer find und über. ihre Sitten, ihr 

bürgerliches Leben und ihre Religion fo wenige Nachrichten überliefert 

worden, daß wir hierüber faſt ganz im Unklaren find. Dagegen find 
wir über die inneren Berhältniffe Babyloniens beffer unterrichtet. 
In beiden Reichen herrſchten bie Könige mit unumfchränkter Ge: 
walt, und ihre Berfaffung war alfo dieſelbe, welche feitdem in 

ber weltlichen Hälfte Aſiens herrſchend geblieben ift, d. h. Die einer 
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rein bespotifchen Regierung. Die Religion der Babylonier war 
eine Verehrung der Geftirne, befonders der Sonne und des Mon- 
des, fowie der hervorbringenden Kraft der Erbe. Die Leitling des 
Gottesdienftes und die ganze höhere Bildung dieſes Volkes war im 

afeinigen Beſitz einer Priefterfafte, neben welder jedoch feine an- 
dere Kafte beftand, weil das Kaften-Wefen nur in den Zeiten Der 
SPriefterberrfehaft zu gedeihen pflegte, in Babylonien aber fchon 
fehr früh eine despotifhe Monarchie fi) gebildet hatte, Die ba- 
bylonifche Priefterfafte, deren Zuftand in den älteren Zeiten wir 
nicht fennen, beftand fpäter nicht, wie bie indiſche und egyptifche, 
blos aus folchen Mitgliedern, welche durch Geburt ihr angehörten, 

- fondern es wurben auch Leute aus dem übrigen babylonifchen Bot und 

mitunter fogar Ausländer, wie 3. B. der Prophet Daniel, ihrer 
Kenntniffe wegen ober in Folge eines Befehls des Königs, in die- 

felbe aufgenommen. Die Mitglieder der Priefterfafte, welche in 
der ſpäteren Zeit der babylonifchen Gefchichte den Geſammtnamen 
der Chalbäer führten, und in der Bibel auch mit dem im alten 
Perfien für die Priefterfafte gebräuchlichen Namen Magier be: 
nannt werben, waren im Lande vertheilt, und lebten von beftimmten 
ihnen angewiefenen Gütern. Sie hatten ein vom König ernanntes 
Oberhaupt, und zerfielen nad) ihren befonderen Beichäftigungen in 
eine Anzahl Unterabtheilungen oder Klaffen. Die Griechen und 
Römer fehrieben den Chaldäern große aftronomifche Kenntniffe zu. 
Da in Babylonien die Geftirne als Götter‘ verehrt wurben, 
da ed dort Brauch war, daß nach der Stellung berfelben von den 
Chaldäern für jede vorzunehmende Handlung die glüdliche Stunde 
beftimmt warb, und da endlich bie jährlichen Überfchwemmungen 
und das Kanalweſen ſchon früh eine genauere Beachtung der Zeiten 
bes Jahres nöthig machten: fo mußte man freilich in Babylonien 
ſchon in uralter Zeit fih mit der Sternfunde befaffen. Allein fehr 
weit hatten es bie Chalbäer, die dort allein ſich mit Wiſſen⸗ 
ſchaften beſchäftigten, in der Aſtronomie nicht gebracht. Auch ihre 
Geometrie, welche fie wegen bes Baus der Kanäle und Dämme 
ſchon früh trieben, war nichts weiter als eine ganz einfache Feld⸗ 
meßfunft, bie nicht über die erften Elemente hinausreichte. Übrigens 
befaßten fih die Chaldäer auch mit Traumbeuten, mit Zauberei 
und mit der Arzneikunde. 
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Die frühe Entſtehung der Baukunſt in Babylonien und die 
ungeheuren Werke derſelben laſſen ſich aus der Lage und Beſchaffen⸗ 
heit des Landes leicht erklären. Dieſes war nämlich nicht durch 
Gebirge geſchützt und doch lange Zeit von kriegeriſchen Nomaben- 
pölfern umgeben; man war aljo ſchon früh genöthigt Feſtungs⸗ 

werfe zu errichten. Da aber dad Land Feine Baufteine enthielt, 
fo wurden dadurch die Babylonier auf die Kunft, Backſteine und 
Ziegel zu bereiten, geführt; und wollten fie vermittelft Backſtein⸗ 
manern ſichere Befefligungswerfe erbauen, jo mußten fie diefe fehr 
Diet und maſſiv machen. 

Das Land war, mit Hülfe der Bewäflerungsanftalten, ſchoͤn 

in früher Zeit gut angebaut. Die vielen großen Städte aber, welche 

fi) in demfelben befanden, fowie der Umftand, dag auch während 
der Unterwerfung Babyloniend unter Affyrien die Refidenz oft in 
Babylon war, und endlich der Lurus, den die glänzende Hof- 
haltung der bortigen despotiſchen Herrſcher hervorrief, machten die 

ftädtifchen Gewerbe nicht allein nothwendig, ſondern förberten 

auch die Entwirelung und Vervielfältigung derſelben. Webereien 

in Leinwand und Wolle, Stickereien, Färbereien, die Verfertigung 
von Teppichen und wohlriechenden Waflern und andere Manufac⸗ 

turen und Fabriken blühten fchon Früh in Babylon. Ebenfo trieb 

man dort von alter Zeit her einen ziemlich lebhaften Handel nad 

Medien und Perfien einerfeits und nach Vorder-Aften andererfeits. 

Dagegen ift es nicht wahrfcheinlich, daß die Babylonier mit Indien 
in directem Verkehr ftanden. 

Die Bewohner Babyioniens erfcheinen vom Anfang ihrer Ge- 
ſchichte an als ein unfriegerifches und weichlihes Volk, welches 

Pracht und Schwelgerei liebte, und überhaupt fittlich fehr gefunfen war. 



Egypter. 

J n dem Lande Egypten, deſſen heutige Bevölkerung gering 

an Zahl ift und im Elende lebt, beftand einft Jahrtaufende hin- 

durch eine Blüthe der Cultur, deren Trümmer noch jest die Welt 
mit Bewunderung erfüllen. Die Überrefte biefer altzegyptifchen Eul- 

tur enthalten die großartigften Bauwerfe aller Zeiten, und über- 
raſchen außerdem durch ihre auffallend große Zahl. Noch flaus 

nenöwerther aber, als bie außerorbentliche Größe und Menge biefer 
Werke, ift das hohe Altertum berfelben und die frühe Zeit, in 

welcher Egypten eine blühende Eultur entwidelt hatte; denn ein 
Theil jener Baureſte bifvet vielleicht die älteflen Dentmale der 
Menfchheit, und die gefchichtlichen Nachrichten aus der Borwelt 

zeigen uns feinen Staat, der mit Zuverläffigfeit für älter zu halten 

wäre, als der egyptiſche. Schon zu Abraham’s Zeit, in welcher 

die Gefchichte der Juden als eines befonderen Bolfes erft ihren 

Anfang nahm, beftand nach den Büchern Mofts, der älteften und 

- fiherften Duelle aller Geſchichte, in Egypten ein civilifirter Staat ; 

und ſchon zur Zeit Joſeph's, wo bie Juden noch im Zuflande des 

Nomadenlebens fich befanden, hatte die egyptifche Cultur haft ihre 

höchſte Blüthe erreicht. 
Das Wefen der alten Egypter war mehr, als das irgend 

eines andern Bolfes, durch die eigenthümliche Befchaffenheit ihres 

Landes bedingt; und man kann den Charakter diefer Nation und 
ihrer Cultur nicht verftehen, ohne von den Berhältniffen des egyp⸗ 
tifchen Landes Kenntni zu haben. Egypten beginnt nahe an der 

Grenze ber heißen Zone, und erſtreckt fi von da bis zum- mittellän- 

bifchen Meere in einer Ausdehnung, welche beinahe ebenfo groß ifl, 
als die Breite Deutichlande von der Norbfee an bis zum adriati⸗ 

ſchen Meere, Der nördlichſte Theil des Landes oder Unter⸗Egypten 
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it eine große Fläche, welche von dem dort in mehrere Arme zer- 
tbeilten Nil⸗Fluß durchftrömt wird, und im Weften mit der Tibyfchen, 

im Oſten mit der arabifhen Wüfte zufammenhängt: Der viel grö- 
fere übrige Theil des Landes oder Ober- und Mittel-Egypten if 

ein langes, vom Nil durchflrömtes Thal, das von zwei Gebirge- 

zügen gebilvet wird, von denen das der Weftfeite den Namen der 

libyſchen, das der Dfifeite Dagegen ven der arabifhen Kette 
führt. Diefe Gebirge, welche bald mehr bald weniger von einan- 

der entfernt find, beftehen an der füblichen Grenze Egyptend haupt⸗ 

fächlih aus Granit, weiter nach Norden zu aus Sandftein, und 

von ber Gegend der alten Stadt Theben an bis zur Grenze von 
Unter-Egypten aus Kreide und Kalkſtein. Sie find von geringer 
Höhe, und mit Ausnahıne einzelner weniger Sträuder, die fidy 
bier und da finden, zeigt fi) auf ihnen durchaus feine Vegetation. 

Auch diefe Gebirge werden auf ihrer äußeren Seite von Wüſten 
. begrenzt, die im Oſten bie zum arabifchen Meere reichen, im Weften 

aber mit der großen libyſchen Wüfte zufammenhängen. 
Eaypten ift alfo ein langer, im Norden ſich fächerartig aus⸗ 

breitender Streifen fruchtbaren Landes, welcher inmitten von Wäften 

liegt. Auch nah Süden zu ift Egypten faft ganz von der übrigen 

Welt abgefchlofien, da der Nil dort ebenfalls von Wüften umgeben 
ift, und überdies in geringer Entfernung von der Grenze des Lan- 
bes durch Klippen und Stromfchnellen unfahrbar gemacht wird. Im 

Dften Egyptens enthält die Wüſte bis zum rothen Meer feine ein- 

jige Stätte fruchtbaren Landes; tm Weften Dagegen liegen, bald 

mehr bald weniger von dem Thale des Nil entfernt, wie Inſeln 

im öden Sandmeer, einige vereinzelte Stredfen Landes, welche Duellen 
und eine Pilanzendede enthalten. Diefe Strecken, von den Arabern Wah's 

oder Wadi’s, von ben Europäern aber nach einem altsegyptifhen Worte 
Dafen genannt, find vertiefte Stellen der Wüfte, in welchen aus 

dem Fuß des umliegenden höheren Landes Quellen berworbrechen, 
und fo dem Pflanzenleben eine Stätte bereitet if. Die wichtigen 

derſelben find: die am weiteften von Egypten entfernte Dafe 

Siwah oder, wie fie im Altertbum bie, die Dafe des Ammo- 
nium, die Dafen el Bahryeh, Barafreb und Dafhel, und bie 
am fürkichften gelegene Dafe el Khargeh, die bei den Alten den Na⸗ 

men der: großen Dafe führte. Alle diefe Dafen gehörten in 
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alter Zeit zum egyptifchen Reiche. Die berühmtefte derfelben war 

die zuerſt genannte, weil fie einen Tempel hatte, der wegen feiner 

Orakelſprüche and außerhalb der Grenzen Egyptens großes Anfehen 

befoß. Der Tempel war vorzugsweile dem Gotte Ammon-Ra, 

dem höchſten der von den Egyptern verehrten Götter, gewibmet, 
der mit einem Widderkopfe dargeftellt, und von den Griechen und 

Römern Jupiter Ammon genannt wurde. Dem Dienfte dieſes 

Gottes und feinem Drafel ftand eine zahlreiche Priefterfchaft vor, 
weiche zugleih die Regierung auf der Dafe führte, Bon dem 

Tempel oder, wie er häufig genannt wird, dem Ammonium haben 

fih noch bis auf den heutigen Tag Trümmer erhalten. 

Egypten felbft würde eine Wüfte fein, wie Die es begrenzenden 

Landftrihe, wenn es nicht vom Nil vurchfloffen wäre; denn mit 
Ausnahme einzelner ſchwacher Regenſchauer gibt es im unteren Theile 

dieſes Landes jährlich nur ſehr ſelten einen Regen, in Ober-Egypten 

aber regnet es nur alle 15— 20 Jahre einmal, und es würde da⸗ 
ber nirgends eine Pflanze gedeihen können, wenn nicht der Nil den 
Boden des Landes regelmäßig befeuchtete. Diefer Fluß, deſſen 

Waſſer auch das alleinige Trinfwaffer für die Bewohner bes Lan- 

des ift, fleigt jedes Jahr von Ende Junt an bis zur Tag- und 

Nachtgleiche des Herbftes, bleibt dann etwa vierzehn Tage auf 

feiner höchſten Wafferhöhe ftehen, und fällt hierauf-wieder mit lang⸗ 
famer, bis Ende Mai des nächſten Jahrs dauernder Abnahme. 

Während feines höchften Standes hält der Nil eine Zeitlang einen 
Theil des Landes zu beiden Seiten feiner Ufer überſchwemmt. So⸗ 

weit num biefe überſchwemmung reicht, ift das Land fruchtbar, un⸗ 
mittelbar an der Grenzlinie derfelben aber beginnt die pflanzenlofe 

Wüſte. Der Ni bat alfo in Egypten zwei Betten, ein großes, 

das er ein Mal im Jahr bei feinem Hochwaſſer einnimmt, und ein 
feines, welches er ſtets ausfüllt. Alles, was außerhalb feines 
größeren Bettes Tiegt, ift Wüſte; und die Grenze zwifchen ihr und 
dem Pflanzenstragenden Lande tft meiſtens fo fcharf beftimmt, baß 
man faft mit dem einen Fuße in dem lestern, mit dem andern in 
der Wüfte ftehen kann. Jedoch nicht allein Feuchtigkeit gıbt ber 
Nil dem Boden, fondern er büngt denfelben auch. Er enthält 

nämlich während ber Zeit feines fährlichen Hochwaflerd einen uns 
gemein fruchtbaren Schlamm, den er auf das überſchwemmte Land 
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niederlegt. Das regelmäßige Steigen des Nils kommt von ben in 
der heißen Zone zu einer beftimmten Zeit des Jahres eintretenden 
ftarfen und anhaltenden Regengüffen her, und der Schlamm des⸗ 
jelben befteht wahrſcheinlich aus zerfeuten vulfanifchen Steinen, 
welche in Abyffinien durch jene Regengüffe in ihn geſchwemmt wer: 
den, und die überall eine fruchtbare Erde bilden. 

Der Nil hat durch den jährlichen Niederſchlag diefes Schlam⸗ 

mes nah und nad) den Boden Egyptens immer mehr erhöht, und 
in uralter Zeit fogar ganz Unter-&gypten zuerft gefchaffen. Diefer. 

untere Theil des Landes ift nämlich nichts Anderes, als eine von 
dem Nil an feiner Mündung gemachte Anfchwenmung, durch welche 

er dad Land nad und nad in der Richtung feines Laufes vers 

größerte, Die alten Egypter behaupteten, daß in ben früheften 
Zeiten ihrer Gefchichte Unter-Egypten nod ein bloßer Sumpf ges 
wejen fei, und erft fpäter, Durch den fortwährend abgefegtenNRil-Schlamm, 

weit genug erhöht worden wäre, unrein trockenes und bewohnbares 

Land zu fein. In ganz Egypten wird aus eben bemfelben Grunbe 
"der Boden beftändig erhöht, fo daß jegt die Straßen ber noch in 
Nuinen erhaltenen alten Städte nicht mehr über, fondern unter ber 
Erde fich befinden. Diefe Erhöhung ift indeffen nicht überall im 

Lande gleich, fondern je weiter flußabwärts, um fo geringer iſt fies 
an der füblichen Grenze Egyptens vergehen etwa 188 Jahre, bis 

das Land einen Fuß höher geworben ift, Dagegen fleigt der Boden 

da, wo Die alte Stabt Theben lag, erft in 244 Jahren um einen 

Fuß. Man hat in neuerer Zeit diefen Umſtand benust, um zu be⸗ 

rechnen, wann die Gebäude, deren Trümmer noch vorhanden find, 
errichtet wurden, und um fo die Zuverläffigfeit der gefchichtlichen 
Berichte zu prüfen, bie von ihrer Erkauung reden. Auch dieſe 

Berechnungen bewähren es, daß ſchon in den erften Zeiten, von 

welchen bie Gefchichte ung beftimmte und fichere Nachricht gibt, 
Egypten von einem aften und feit lange civilifirten Wolfe bes 

wohnt wurde. Ä 
Das Steigen des Nils ift nicht jeved Jahr gleich hoch; fa 

manchmal erhebt ſich derfelbe fo wenig, daß er nur einen fehr 

feinen Theil des Landes überſchwemmt. Dann tritt eine Misernte 
ein; benn der Boden Egyptens kann ohne dieſe Befeuchtung nichts 
heroorbringen. Um die Fruchtbarkeit desfelben zu vergrößern, fowie 
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um das Wafler des Fluffes an folche abgelegene Steffen, die das⸗ 
feibe fonft nicht erreichen würbe, zu bringen, hat man fchon in fehr 

alter Zeit viele Damme und Kanäle erbaut. Durch dieſe wurde 

zugleich auch die Befeuchtung und Düngung bes Bodens gere- 
gelt, und es konnte namentlich das Waffer länger auf den Feldern 
zurüd gehalten werben, als es von felbft da geblieben wäre. In 

neuerer Zeit find dieſe Anftalten fehr vernachläffigt worden, und 
deshalb kann das Land nicht mehr fo viel hervorbringen, als im 

‚Altertbum Wie groß aber damals die Fruchtbarkeit war, geht 
ſchon Daraus hervor, daß zu Joſeph's Zeit der Ueberfluß von fieben 

guten Jahren hinveichte, um in fieben auf einander folgenden, Mis- 

jahren davon leben zu koͤnnen. 
Egypien, deſſen Aderland außer der Sorge für eine geregelte 

Bewäſſerung faft jede andere Arbeit überflüffig macht, fonnte einft eine 

fo große Bevölferung ernähren, daß die griechifehen Schriftfteller die 

Zahl feiner größeren Ortfchaften zur Zeit der Eroberung bes 

Landes durch die Perfer auf 20,000 anfchlugen. Diefe Annahme ift 

zwar offenbar übertrieben, allein ſchon die Größe der Übertreibung 
zeigt, wie ſtark das alte Egypten im Vergleich mit andern 

Ländern bevölfert fein mußte. Die damalige Einwohnerzahl wirb 
auf 7 Millionen gefchägt, während die Berechnung der heutigen 
Bevölferung zwiſchen 1*/, und 2'/, Millionen ſchwanken. Auch das 
Klima Egpptens ift gefund, und es herrſchen bafelbft nicht einmal 
jene SFieberfranfheiten, welche anderwärts, wo regelmäßig liber- 
fhwemmungen Statt finden, fo häufig wüthen, weil der faft ſtets 

wolfenlofe Himmel und die brennende Sonne die Bodenfeuchtigfeit 
nach dem Zurüdtreten des Nils fehnell auftrodnen. 

Das Land warb von feinen Bewohnern - anfangs in zwei 
Haupttheile eingetheilt, welche Ober⸗ und Unter⸗-⸗Egypten ge— 

nannt wurden. Das Erſtere umfaßte den ſüdlichſten Theil und 
hatte Theben zur Haupiſtadt, das Letztere aber begriff den grö- 
ßeren nördlichen Theil mit der Hauptfladt Memphis in fid. 
Später ſchied man von Unter-Egypten alles das, was noch zwi⸗ 

fhen ven beiden Gebirgsfetten Tag, und nannte es Mittel- 
Egypten, fo daß Unter-Egypten feitbem nur die zwifchen bem 

Meere und dem nörblichen Ende jener Gebirge Tiegende Ebene um⸗ 

faßte. Als die Hauptſtadt von Mittel-Egypten wurde Memphis, als 
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bie von Unter-Egypten aber Heliopolis angefehen. Das untere 
Egppten im fpäteren Sinne des Wortes nannten die alten Griechen 
auch das Delta, weil der dort in zwei Hauptarme getheilte Nil 
bemjelben die Form eines Dreiecks gibt, deſſen dritte Seite aus der 
Meeresfüfte befteht; Delta aber ift der Namen, den bei den Grie⸗ 
hen der Buchſtabe D führe, und dieſer dat in der griechifchen 
Schrift die Geftalt eines Dreiecks. 

Die merfwürdigften Orte des alten Egyptens waren bie nach⸗ 

folgend verzeichneten. In Ober-Egypten, weldes nach feiner 

Haupiſtadt auch Thebars hieß, war Philä die fühlichfte Stade. 

Sie Tag auf einer gleichnamigen Infel des Nils. In ihrer Nähe 
befand fich, ebenfalls auf einer Inſel des Fluſſes, die Stadt 

Elephantine. Nahe bei diefen Injeln ift ber fogenannte Ka⸗ 

tarrhaft des Nils, d.h. eine Steomfchnelle oder eine Stelle im 
Flußbette, wo Felfen dasfelbe durchſetzen, und das Waſſer eine Strede 

weit über die durch Diefe gebildeten Klippen binabflürzt. Seiner 

diefer Waſſerſtürze ift höher als 5 bis 7 Fuß, und an ber linken 
Uferfeite ift der Fall des Waſſers fo beichaffen, daß die Schiffe 
bort, wiewohl nicht ganz ohne Gefahr umb nur mit gehöriger 
Borficht, ſowohl abwärts fahren, als auch vermittelſt eines Seils 

aufwärts gezogen werben können. Unterhalb des Katarrhakts, im 
ber Nähe des heutigen Ortes Affuan, lag die Stabt Syene, von 
welcher eine dem Granit fehr ähnliche Feldart den Namen Spe⸗ 
nit führt. 

Bon den übrigen Städten Ober - Egyptend war Theben, bie 
Hauptſtadt desfelben, bie größte und berühmtefte, Diefe Stabt lag 
auf beiden Seiten des Nils, und erfiredte.fich vier Stunden lang 

an demfelben hin. Sie war in ber älteren Zeit der egyptiſchen 

Gefchichte die Hauptftabt des ganzen Landes und die Refidenz ber 

Könige, und begann zu finfen, als der Sig ber Regierung nad 

Memphis verlegt wurde, Wie von den vorbergenannten Drten, fo 
find auch von Theben nody bis zum heutigen Tage Überrefte vor⸗ 
handen. Zu diefen gehören die großen auf der rechten Seite des 

Nils Tiegenden Tempel von Luxor und Karnak, welche biefe Na- 
men von ben zwei jegt auf ihnen ſtehenden Dörfern erhalten haben. 

Der Tempel von Luxor Bat eine Länge von 500 Fuß. Der über 
eine halbe Stunde lange Raum zwiſchen ibm und bem Tempel von 

. 
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Karnak enthielt foͤrmliche Alleen von koloſſalen Sphinx⸗Statuen, und 

zwar in ſo großer Zahl, daß eine dieſer Alleen aus nicht weniger 
als 600 ſolchen Koloſſen beſtand. In jener Gegend ſind auch die 
Ruinen des Palaſtes von Karnak, deſſen Hauptſaal 318 Fuß 
lang und 159 Fuß breit iſt, und 134 Säulen enthält, von welchen 
die dickſten 11 Fuß Durchmeſſer, die Kapitäle derſelben aber 64 Fuß 
im Umfang haben, ſo daß auf der eine jede bedeckenden Platte 

100 Menſchen bequem beiſammen ſtehen können. Auf der linken 
Seite des Fluſſes liegen die gleichfalls höchſt großartigen Tempel- 
und Palafl-Ruinen von Medinet-Abu, fowie andere Tempel: 

Trümmer, welche, wie zuweilen die ganze mweftliche Seite der Stadt 
Theben, das Memnonium heißen. Dort ftehen auch zwei be= 
rühmte, 61 Fuß hohe Statuen eines Königs, deren jede aus einem 
einzigen Steine befteht. Sie heißen Die Memnon-Säulen, und 

erhielten diefen Namen aus dem Grunde, weil die alten Griechen 
fie für Darftellungen des in ihrer Mythologie vorkommenden Hel- 
den Memnon, eines Sohnes der Aurora, bielten. Die eine ber- 

felben war bei ben Griechen und Römern befonders dadurch berühmt, 
weil, wie .man allgemein glaubte, fie jeden Morgen bei Sonnen- 

aufgang harmonische Töne von fih gab. Diefe Töne, mit denen, 

wie man fagte, Memnon feine Mutter begrüßte, mochten vielleicht 

yon loſen Blätthen und Körnern bed Granits der Statue ber- 
rühren, welche durch die von ber aufgehenden Sonne erwärmte 
Luft in Bewegung gebracht wurden. Auf der Yinfen Seite bes 
Fluſſes befinden ſich auch die Überrefte einer doppelten aus fleiner- 
nen Sphinren beftehenden Allee, fowie Die großartigen Ruinen vom 
Grabe des Königs Oſpmandyas und die Trümmer einer Statue 
dieſes Königs, welche von ber einen Schulter bis zur andern 21 Fuß 
breit ift, und an der ſich als Auffchrift die Worte befunden haben 
folfen: „Ich bin Oſymandyas, der König der Könige; wer wiffen 
will, wie groß ih war, und wo ich ruhe, ber übertreffe mich in 

einem meiner Werke!” Endlich find noch die Überrefte der unter 
irdifhen Baumwerfe von Theben anzuführen oder die berühmten 
Selfengräber biefer Stadt. In dem Gebirge der Weftfeite von 

Theben nämlich. find, einige Stunden weit, von Strede zu Strede 

bie Belfen in größere und Kleinere Räume ausgehauen, welche, zum 
Theil mit einander durch Gänge verbunden, ſich weithin in bas 
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Innere des Gebirge verbreiten, und zur Aufbewahrung der Todien 
bienten. Die merkwürbigften biefer zahlreichen Felfengräber find 
bie fogenannten Königsgräber von Theben, welche namentlich 
in dem den Namen Biban el Moluf führenden Thale jenes Gebirge 
fi befinden. Sie dienten wirklich zu Grabftätten der königlichen 
Leichen, und zeichnen fih durch ihre Pracht und Größe aus; fie 
find aber ſchon feit ſehr Tanger Zeit ein Gegenftand der Zerftörung 
und Plünderung ber fpäteren Bewohner Egyptens geweſen. 

Bon Theben abwärts gelangt man zu den Ruinen der Stabt 
Tentyra, welhe in neuefter Zeit befonders wegen des im Inne⸗ 
ren eined Tempels berfelben abgebildeten Thierfreifes berühmt ge- 
worden find. Diefer Thierfreis, der fi jetzt in Paris befinder, ift 
aber fein Werk der alten Egypter, fondern rührt, wie ber Tempel 

ſelbſt, aus der Zeit der römifchen Herrſchaft her. 
In Mittel-Egypten ift zuerft die große, runde Ebene zu 

bemerfen, welche in dem Gebirge der Weftfeite des Landes ringsum 
von Bergen und Wüften eingefchloffen Liegt, und im Alterthum 
nad ihrer Hauptflabt Arſinoe benannt wurde, in neuerer Zeit 
aber el Fayum heißt. Diefe böchft fruchtbare Ebene hängt durch 
eine Schlucht, die den einzigen natürlichen Zugang zu ihr bildet, 

mit dem Nil- Thal zufammen. Ein großer Kanal, den man ben 

Joſeph-Kanal zu nennen pflegt, -fegt die Ebene mit dem Nil 
in Berbindung, und befruchtet diefelbe durch deſſen Waſſer. Er 

endigt in den fogenannten See Möris, der in fehr alter Zeit 
unter einem gleichnamigen König durch Menfchenhand gefchaffen 

worben fein. foll, gewiß aber ein natürliches Waſſer-Baſſin if, 
und unter diefem König nur erweitert wurde, Der See Möris 

hatte einft einen Umfang von mehr ald 24 deutſchen Meilen, 
und aus feiner Mitte erhoben fih damals zwei hohe Pyramis 

den. Er rvegelte fowohl bei zu geringem wie bei zu großem, 
Anfchwellen des Nils die Überfchwennmung, und ficherte dadurch die 
Fruchtbarkeit des Bodens nicht allein in der Ebene von Fayıım, 

fondern auch in einem Theil von Mittel-Egypten. An der Seite 
jener Ebene, einige Stunden  fünöftlich von der Stadt Medina el 

Fayum, befinden fich gewaltige Schutt= und Steinmaffen, welde 

man für die Überrefte des berühmten Labyrinth hält. Diefes 

war nach ben Beichreibungen der alten Griechen das größte Ge- 
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bäubde der Welt und von fo außerorbentlichem Umfang, daß alle 

Bauwerke Griechenlands zufammengenommen ihm nicht gleich ka⸗ 

men. Es foll aus einer Bereinigung von zwölf Paläften befianden 

und 3000 Zimmer enthalten haben, in beren jedem bie Dede nur 

aus einem einzigen Stein beſtand. Das Ganze bildete ein Viered, 

an welchem jede Seite gegen 650 Fuß lang geweſen fein ſoll. 
Wegen der Menge der Gänge und Gemächer diefed Gebäudes, 
in weldem man ohne Führer fich nicht zurecht finden konnte, if 

ber Namen besfelben zur Bezeichnung jedes in ähnlicher Weife aus 

Srrgängen beftehenden Raumes gebräuchlich geworden. Der Zwed 
dieſes Gebäudes ift nicht ficher bekannt. Nach einer unwahrfchein- 
lichen Angabe altgriechifcher Schriftfieller wäre es von zwölf, einft 

zugleich herrſchenden Königen Egyptens als eine Vereinigung von 

ebenfo vielen Paläften erbaut worden. 

Memphis, die Hauptftabt von Mittel-Egypten, Tag im Süden 

der heutigen Stadt Kairo, am Ende des Thals, welches die beiden 
den Ril bis zum Anfang des Delta hin begleitenden ©ebirge bil- 
den. Sie war einft ebenfo groß als Theben, bietet aber jetzt nicht 

gleich dieſer Stadt eine Menge von Überreſten dar, weil ihre 
Trümmer durch den Schlamm des Nils und den Sand der Wüfte 

ganz und gar bevedt worden find. In der Nähe des Ortes, wo einfl 

Memphis lag, nämlih im Weften diefer Stadt und des Nil-Fluſſes, 
befinden fih bie größten egyptifchen Pyramiden. Sie bilden 
mehrere Gruppen, und ihre gefammte Zahl beträgt etwa vierzig. 
Die größten und berühmteften find drei von derjenigen Gruppe, 
bie man nad einem neueren Orte die Pyramiden von 
Ghize zu nennen pflegt. Sie find von zahliofen Felfengräbern 
umgeben, und werben nach ihren angeblichen Erbauern die Pyra- 
mide des Cheops, die des Chephren und Die bes Mycerinus ge- 
nannt. Die größte von ihnen und das größte befannte Gebäude 
der Welt überhaupt ift die Pyramide des Cheops. Sie beſteht 
aus 203 Steinſchichten, hat eine fenfrechte Höhe von 468 Parifer 
Fuß und auf jeder ihrer vier Seiten eine Länge von 716'/, Fuß. 
Oben bilder fie in ihrem jesigen Zuſtand eine Fläche von fat 
31 Fuß Durchmeſſer. In einer Höhe von 383 Fuß befindet fich der 
Eingang. in das Innere, Die Pyramide des Chephren ift 428 und 

bie des Mycerinus 307 Fuß hoch. Nach der Erzählung bes 
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griechiſchen Gefchichtfchreibers Herodot waren mit dem Transport 
bes Bau-Materiald für die Pyramide des Cheops und mit der 
Erbauung derfelben 100,000 Menfchen 20 Zahre Iang befchäftigt. 
Wie diefe Pyramide, fo follen auch alle andern hoch oberhalb ihres 
Zußes, und zwar immer auf der Norbfeite, eine Öffnung haben, 
welche burd einen niedrigen Gang in das innere führt. In ber 
Pyramide des Cheops findet man einen tiefen Schadht, auf- und 

abfteigende, zum Theil fehr fteile Gänge und einige Kammern, in 
beren einer ein länglicher fteinerner Kaften fteht, welcher für einen 
föniglihen Sarfophag gilt, und früher eine Mumie enthalten ha⸗ 
ben fol, In ähnlicher Weife ift das Innere der anderen Pyra- 
miden Egyptens befchaffen, in welche man gebrungen iſt. Nahe bei 
den Pyramiden von Ghize befindet fi die aus dem Felfen der 
Erde jelbft gehauene und alfo mit dem Boden verwachfene Statue 

der Sphinx, welche eine Länge von 117 Parifer Fuß bat, und 

jest bis an den Hals vom Sande verfchütiet if. Der aus dem⸗ 
jelben hervorragende Theil hat eiwa 27 Fuß Höhe, und der Um⸗ 
fang des Kopfes beträgt um die Stirn herum 81 Fuß. Zwiſchen 

den Borberbeinen und dem Hals hat man in neuefter Zeit eine 
Öffnung gefunden, die aber jetzt wieder durch den Sand verdeckt 
iſt. Sie fol, wie Manche annehmen, durch unterirdifehe Gänge 
bis in die, größte der Pyramiden führen. . 

In Unter-Egypten war Heliopolis die Hauptitabt. 

Es erhielt diefen Namen, der foviel als Sonnenftadt bedeutet, von 
den Griechen, weil Heliopolis der Gottheit der Sonne geweiht 
war, welche daſelbſt ihren berühmteften Tempel hatte. Der egypt⸗ 

ifche Namen der Stabt war On, und unter diefem Namen wird 
fie aud in der Bibel bei der Erzählung der Gefchichte Jofeph's 
erwähnt. Sie war, wie auch Theben und Memphis, dur eine 
wiſſenſchaftliche Schule der Priefter berühmt, und wurde gleichfam 
als eine der Univerfitäten von Egypten angefehen. Kanopus 
im Weften und Pelufium im Often waren die beiden Städte, 

bei welchen die zwei äußerften ber fieben Arme des unteren Nils 

mündeten. Sais, welches im Inneren des Delta Tag, war nächſt 

Heliopolis die berühmtefte Stadt von Unter-Egypten und gleich die- 
ſem durch feine Priefterfehule ausgezeichnet. Dort hatte Amafie, 

einer der legten Könige des alten Egyptens, einen Kleinen Tempel 
Sqhloſſer?s Weltgeſch. f. d. d. 8. I. 5 
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anfftellen Yaffen, der aus einem einzigen Steine beftand, und mit 
befien Transport von der Inſel Elephantine, wo er verfertigt 

ward, bis nad Said 3000 Arbeiter drei Jahre Tang beichäftigt 

waren. Er hatte 34 Fuß Länge, und war 24'/, Fuß breit und 

12 Fuß hoch. Die berühmtefte Stadt von Unter- Egypten, Aler- 

andria, wurde erft einige Jahrhunderte nach dem Untergang ber 
Serbftftändigfeit Egyptens von Alerander dem Großen erbaut. — 

Die Duellen für die egyptifche Gefchichte find die Angaben 

bes alten Teftaments, welche von allen Berichten über biefelbe bie 

zuperläffigften find, die auf mündliche Ausfagen hin etwas Teicht- 

glaͤubig angenommenen Nachrichten altgriechifcher Geſchichtſchreiber, 

bie erhaltenen Bruchftüde einer ebenfalls wenig zuverläfligen Ge⸗ 
fihichte, welche Manetho, ein egyptiicher Priefter, im dritten 

Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung aus den Tempel-Archiven 
feines Baterlands zufammengetragen hatte, ferner einige aufge: 
fundene altzegyptifhe Manuferipte, pie Ban-Dentmale des Landes 

und enblih das auf die Wände diefer Gebäude in Hieroglyphen 
Niedergefchriebene. Ungeachtet aller diefer Quellen ift es nicht mög⸗ 

lich, eine ſichere zuſammenhängende Geſchichte Egyptens zu ſchreiben, 

welche weiter hinauf reichte, als bis zu dem achten Jahrhundert 

vor Chriſti Geburt; für die früheren Zeiten iſt nur manche Ein- 
zelnheitund bie Befchaffenheit des Eulturzuftandg im Allgemeinen, nicht 
aber der Zufammenhang und Gang der Ereigniffe zu ermitteln. 

Die alten Egypter gehörten ihrer Abkunft nach nicht, wie man 
früher mitunter annahm, zum Negerſtamm, fondern fie waren, wie 

dies die gefchichtlichen Berichte und die an ben Mumien angeftelften 
Unterfuchungen unzweifelhaft beweifen, ein Volk des fogenannten 
kaukaſiſchen Menfchenftammes. Ihre nähere Verwandtſchaft mit 
einer ber VBölfergruppen dieſes Stammes ift jedoch noch nicht ficher 
zu beftimmen. inige Gelehrte find der Meinung, daß fie mit 
den heutigen Nubiern oder Barabra’s verwandt feien, und mit die⸗ 
fen und mehreren anderen nordafrifanifchen Bölfern den fogenannten 

nubifchen over Athiopifhen Völker ſtamm des faufafifchen 
Menfchenftammes bildeten. Andere dagegen zählen fie zu den Völkern - 
des femitifchen oder aramäifchen Stammes, welchem auch die. Juden, 

die Araber, die Phönicier und andere Völker angehören. Für ihre 

Nachkommen hält man die heutigen criftlihen Bewohner Egyptens, 



Orientaliſche Bölker. Egypter. 67 

welche den Namen Kopten führen, und deren Sprache ohne allen 
Zweifel von der alt⸗egyptiſchen abſtammt. 

Wahrſcheinlich ſind die Voreltern der Egypter über Arabien 
und bie Straße Bab el Mandeb nach Nubien gezogen, und ſpäter 

erſt von dort in Egypten eingewandert. Sie ſelbſt blieben mit den 
Bewohnern Nubiens und der noch ſüdlicheren Nil-Länder ſtets in Ver⸗ 

kehr. Die dortigen Völker der älteren Zeit waren ihnen ſtammver⸗ 

wandt, und zahlreiche überreſte von Gebäuden und Bildwerken, 

welche ſich noch jetzt daſelbſt finden und in egyptiſchem Styl 

gearbeitet ſind, zeugen von der ſteten Verbindung dieſer Bölfer mit 

ben Egyptern. 
Anfangs bewohnten die Egypter nur den oberen Theil ihres 

Landes; fchon zu Abraham's Zeit aber, alfo ſchon 2000 Jahre vor 

Ehrifti Geburt, war Inter» Egypten nicht allein bewölfert, ſondern 

es war auch ſchon der Sig einer blühenden Cultur. Bon dem 
egyptiſchen Gefchichtfchreiber Manetho werden 26 Dynaftieen anges 
führt, welche, bis zur Zeit der perfifchen Eroberung des Landes, 
nad einander Egypten beberrfchten. Als der erfte König des Lane 
des wird Menes angeführt. iner feiner Nachfolger, deſſen 
Lebenszeit aber ebenfo wenig wie Die des Menes ficher zu beftimmen ift, 

war ber oben erwähnte Dfymandyas. Welche Könige in Egyp- 
ten herrichten, als Abraham und fpäter Joſeph dahin kamen, iſt 

gleichfalls nicht mit Sicherheit anzugeben. 

Kurz nad) Abraham's Zeit hatte das egyptifche Neich einen Ans 
griff erlitten, ber feine Eultur mit Vernichtung bebrohte, In Unter- 

Egypten nämlich waren fumpfige Gegenden und Weibeländer, in 

welchen - egyptifche Hirtenfamilien Tebten, und die man, wie ed 

fcheint, öfters auch fremden Nomaden-Stämmen unter gewiſſen Be⸗ 

dingungen einräumte: wie bied unter Andern mit den Juden ber 

Fall war. Diefe Nomaden wuchfen manchmal zu einer fo großen 

Zahl an, daß fie Einfälle in die eivilifirten Gegenden Egyptens zu 

machen wagten, und für die Unabhängigfeit und Cultur derfelben - 
verderblich zu werden drohten. Eine ſolche Gefahr, durch welde 

auch im Mittelalter mehrere Male dad damals in Egypten be- 

ftehende mohammebanifche Reich bedroht warb, hatte das egyptiſche 

Volk kurz nad) Abraham's Zeit zu erleiden. Ein zahlreiches Hirtenvolk 

nämlich, welches Hyffos genannt wird, deſſen Abflammung aber 
+ 
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aufftelfen Iaffen, der aus einem einzigen Steine beftand, und mit 

defien Transport von der Inſel Elephantine, wo er verfertigt 

ward, bis nad Sais 3000 Arbeiter drei Jahre lang befchäftigt 

waren. Er hatte 34 Fuß Länge, und war 24'/, Fuß breit und 

12 Fuß hoch. Die herühmtefte Stadt von Unter Egypten, Aler- 

andria, wurde erft einige Jahrhunderte nach dem Untergang ber 

Selbſtſtändigkeit Egyptens von Alerander dem Großen erbaut. — 

Die Duellen für die egyptiſche Gefchichte find die Angaben 

bes alten Teftaments, welche von allen Berichten über biefelbe die 

zuverläffigften find, die auf mündliche Ausfagen hin etwas leicht- 
gläubig angenommenen Nachrichten altgriechifcher Gefchichtfchreiber,, 

die erhaltenen Bruchftüde einer ebenfalls wenig zuverläfligen Ge- 
ſchichte, welche Manetho, ein egpptifcher Priefter, im dritten 

Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung aus den ZTempel=- Archiven 

feines Baterlands zufammengetragen hatte, ferner einige aufge- 

fundene altzegyptifche Manuferipte, die Ban-Dentmale des Landes 

und endlich das auf die Wände biefer Gebäude in Hieroglyphen 
Niedergefchriebene. Ungeachtet aller biefer Duellen ift ed nicht mög- 

fich, eine fihere zufammenhängende Gefchichte Egyptens zu fehreiben, 
welche weiter hinauf reichte, als bis zu dem achten Jahrhundert 

vor Chrifti Geburt; für die früheren Zeiten ift nur manche Ein- 
zelnheitund die Befchaffenheit des Eulturzuftands im Allgemeinen, nicht 
aber der Zufammenhang und Gang der Creigniffe zu ermitteln. 

Die alten Egypter gehörten ihrer Abkunft nach nicht, wie man 
früher mitunter annahm, zum Negerſtamm, fondern fie waren, wie 
bies die gefchichtfichen Berichte und die an den Mumien angeftellten 
Unterfuchungen unzweifelhaft beweifen, ein Volk des fogenannten 
faufafiihen Menfchenftammes., Ihre nähere Verwandtſchaft mit 
einer der Bölfergruppen biefes Stammes ift jedoch noch nicht ficher 
zu beſtimmen. Einige Gelehrte find der Meinung, daß fie mit 
den heutigen Nubiern oder Barabra’s verwandt feien, und mit die⸗ 
fen und mehreren anderen nordafrikaniſchen Völkern den fogenannten 

nubiſchen oder Athiopifchen Völker ſtamm des Faufafifchen 
Menfchenftammes bildeten. Andere dagegen zählen fie zu den Völkern 
des femitifchen oder aramäifchen Stammes, welchem auch die Juden, 
bie Araber, die Phönicier und andere Völker angehören. Für ihre 
Nachkommen hält man die heutigen chriftlichen Bewohner Egyptens, 



Orientaliſche Völker. Egypter. 67 

welche den Namen Kopten führen, und deren Sprache ohne allen 
Zweifel von der alt⸗egyptiſchen abſtammt. 

Wahrſcheinlich ſind die Voreltern der Egypter über Arabien 
und die Straße Bab el Mandeb nach Nubien gezogen, und ſpäter 
erſt von dort in Egypten eingewandert. Sie ſelbſt blieben mit den 

Bewohnern Nubiens und der noch ſüdlicheren Nil-Länder ſtets in Ver⸗ 
kehr. Die dortigen Völker der älteren Zeit waren ihnen flammver- 

wandt, und zahlreiche Überrefte von Gebäuden und Bildwerfen, 
welche ſich noch jetzt Dafelbft finden und in egyptifhem Styl 

gearbeitet find, zeugen von der fteten Verbindung biefer Voͤlker mit 

ben Egyptern. 

Anfangs bewohnten die Egnpter nur den oberen Theil ihres 

Landes; ſchon zu Abraham’s Zeit aber, alfo ſchon 2000 Jahre vor 

Chriſti Geburt, war Inter» Egypten nicht allein bevölfert, fondern 
ed war auch ſchon der Sig einer blühenden Eultur. Bon dem 
egyptiſchen Gefchichtfehreiber Manetho werden 26 Dynaftieen ange- 
führt, welche, bis zur Zeit der perfifhen Eroberung des Landes, 
nad einander Egypten beherrfchten. Als der erfte König des Lan⸗ 
des wird Menes angeführt. Einer feiner Nachfolger, deſſen 

Lebenszeit aber ebenfo wenig wie Die Des Menes fücher zu beftimmen ift, 

war ber oben erwähnte Oſymandyas. Melde Könige in Egyp- 
ten herrfchten, als Abraham und fpäter Joſeph dahin lamen, iſt 

gleichfalls nicht mit Sicherheit anzugeben. 

Kurz nach Abraham's Zeit hatte das egyptiſche Reich einen An⸗ 

griff erlitten, der ſeine Cultur mit Vernichtung bedrohte. In Unter⸗ 
Egypten nämlich waren ſumpfige Gegenden und Weideländer, in 
welchen egyptiſche Hirtenfamilien lebten, und die man, wie es 

ſcheint, öfters auch fremden Nomaden-Stämmen unter gewiſſen Be— 
dingungen einräumte: wie dies unter Andern mit den Juden der 

Fall war. Dieſe Nomaden wuchſen manchmal zu einer ſo großen 

Zahl an, daß fie Einfälle in die civiliſirten Gegenden Egyptens zu 

machen wagten, und für die Unabhängigfeit und Eultur derfelben - 

verderblich zu werben brohten. ine ſolche Gefahr, durch welche 

auch im Mittelalter mehrere Male dad damals in Egypten be- 

ſtehende mohammedanifche Reich bedroht ward, hatte das egyptifche 

Volk kurz nad Abraham's Zeitzu erleiden. Ein zahlreiches Hirtenvolk 

naͤmlich, welches Hykſos genannt wird, deſſen Abſtammung aber 
5* 
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Gegen die Mitte des achten Jahrhunderts vor unſerer Zeitrech⸗ 
nung unterwarfen die Äthiopier, unter der Anführung ihres Könige 
Sabako, fih das Land Egypten. Sabafo, welder in ber 
Bibel Sp ober Seve heißt, herrſchte von 765 bis 715 über 

pasfelbe. Damald warb das Reich Israel durch die aſſyriſchen 

Könige Tiglath Pilefer und Salmanaflar fehr bebrängt, und ber 

töraelitifche König Hofen wandte fih an Sabako um Hilfe; biefer 
‚ hatte aber feine Luft, fih mit dem mächtigen affyrischen Reich in 

Krieg einzulaffen, und Israel erlag der Übermacht feiner Feinde, 

Dadurch wurden die Grenzen des affyrifhen Reichs bis in bie 
Nähe von Egypten vorgerüdt, und diefe beiden Staaten kamen 
nun nothwendiger Weile in eine fortbauernde feindliche Berühr- 

ung mit einander. Nach dem Berichte eines griechifchen Ge- 
fehichtfchreibers warfen die Egypter bei Sabako's Tod das äthiop⸗ 

iſche Zoch wieder ab, und ein Mann aus der Priefterfafte, welcher 
Sethos genannt wird, beftieg bald nachher den egyptifchen Thron, 
und behauptete ihn längere Zeit; nad viel wahrfcheinlicheren an⸗ 

deren Berichten aber, Die auch mit den Angaben der Bibel über- 
einſtimmen, folgte Sabako's Sohn Sebichos feinem Vater in ber 

Regierung nah, und nad) beffen Tod bemächtigte fich der äthiopiſche 

König Tharak oder Thirhafa der Herrfihaft. von Egypten. 
Der Letztere, welcher zugleich Egypten, Athiopien und Die benach— 
barten Bölfer der Wüfte beberrfchte, gerieth mit Sanherib, dem 
damaligen Könige von Affyrien, in Krieg, Diefer wollte Egypten 

erobern, und rüdte mit einem mächtigen Heere gegen basfelbe 
heran, Thirhaka aber zogihm mit einer noch größeren Macht entgegen, 
und Sanhertb, der in Paläftina den größten Theil feines Heeres durch 
bie Peft verlor, mußte unverrichteter Sadje nad) Afiyrien zurückeilen. 

In der nächſten Zeit, deren Gefchichte wieder nicht im Zu- 
ſammenhange erkannt werben fann, warb ber äthiopifche Königs⸗ 
ftamm von den Egyptern verjagt; es entftand aber zugleich Anarchie 
im: Bande und mit diefer eine Bielherrfchaft, bis es zuletzt, um bie 
Mitte des fiebenten Jahrhunderts v. Chr., einem der verſchiede⸗ 
nen Beherrſcher, Pſammetich aus Sais, gelang, die übrigen 
Sürften zu verbrängen-und eine neue, das ganze Land beherrſchende 
Dynaftie zu gründen. Die Griechen nannten die Zeit unmittelbar 
vor Pſammetich die Dodekarchie oder Zwölf⸗Herrſchaft, weil 
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das Land in zwölf verſchiedene Theile mit eben fo vielen Ober⸗ 
häuptern zerfallen war. Einer der griechiichen Geſchichtſchreiber 

erzählt von diefer Zeit Folgendes, was offenbar nur eine roman 

hafte Ausfehmüdung der einfachen Thatfache ift, dag Pſammetich 

mit Hülfe fremder Söldnertruppen die andern Herrfcher im Lande 
verbrängte. Die zwölf Fürften verbanden ſich nad dieſer Erzähls 

ung zu einer gemeinfchaftlichen Regierung, und "erbauten zum 

Zeichen ihrer innigen Freundfchaft das großartige, aus zwölf 
Paläſten beftehende Labyrinth, welches Gebäude aber nach andern 
Berichten erft fpäter von Pfammetich allein, und nach noch anderen 

fogar ſchon viel früher errichtet wurde, und irgend einen andern 
Zweck, vielleicht blos den eines Staunen erregenden ungeheuren 
Werkes hatte. Ein Drafel fagte den Fürften, daß berienige von 

ihnen, welcer in einem gewiſſen Tempel aus einem ehernen 
Gefäße opfern würde, berufen ſei Alleinberrfcher zu werden. Nun 
feierten eines Tages die Zwölf ein gemeinfames Opferfeft in jenem 
Tempel, und als ber Oberpriefter zu dem gewohnten Trankopfer 
jedem der Fürften eine goldene Schale barreichte, waren aus Ber- 

fehen nur elf Schalen in den Tempel gebracht worden. Da nahm 
Pammetich, welcher ber Lette war und beöhalb Teer ausging, 

feinen ehernen Helm vom Kopfe, und bebiente fich besfelben zur Opfer- 
ſpende. Die anderen Fürften fahen in dieſem Berfahren Pſammetich's 
eine abfichtliche Beziehung auf jenen Orakelſpruch, "beraubten ihn 
der Herrichermacht, und verbannten ihn in eine Gegend von Unter- 

Egypten. Er aber, entichloffen Rache zu nehmen, befragte deshalb 

ein Orakel, und erhielt die Antwort, daß eherne Münner aus bem 

Meere kommen würden, um ihn zu rächen. Diefer Spruch, den 
er anfangs nicht verfland, erhielt feine Erfüllung dadurch, daß 
einft griechifche und kariſche Seeräuber, welche eherne Rüftungen 
trugen, in Unter-Egypten landeten. Pfammetich erkannte in ihnen 
bie -Bollfireder feiner Rache, warb fie buch glänzende Verſprech⸗ 
ungen für feinen Dienft, und befiegte an ihrer Spitze Die. andern 
elf Beherricher des Landes, 

Pfammetich, der mit Hülfe fremder, in Bewaffnung und 

Tapferkeit den Egyptern überlegener Söldner bie Herrichaft über 

Egypten erlangte, bielt fih auch nach dem: Sturz feiner Gegner 
ein aus ſolchen Ausländern beſtehendes Heer, welches ihm ganz 
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und gar ergeben war, und mit dem er feine neue Herrſchaft be= 
fefligte. Darüber aufgebracht, wanderte ein großer Theil der ein- 

heimifchen Krieger aus, und ließ fih in Äthiopien nieder. Pfam- 
metich's Regierung ift befonders dadurch merfwürbig, daß er gegen 

die feitherige Gewohnheit der Egypter, welde fi von dem Ber: 
fehr mit der übrigen Welt fo viel als möglich abgefchloffen hat- 
ten, und Fremde nur ungern in ihrem Lande fahen, ben Zutritt 

der Fremden erleichterte und beförberte, Er fuchte befonbers ben 
Handel mit den rüftigen und gewerbthätigen Griechen zu beleben, 

und fo Die Borzüge, welche Diefe vor den Egyptern voraus hatten, auch 

feinem Bolfe zu verfchaffen. Übrigens ftrebte Pfammetich auch nad) 
der Erweiterung feines Reiches gegen die aftatifche Seite hin. Er griff 
zu diefem Behufe die Phififter an, konnte fie aber erft nach einem fehr 
langen und hartnädigen Kampfe befiegen. Unmittelbar nachher wurde 

er durch ven Tod an der weiteren Verfolgung feines Planes gehindert. 

Ihm folgte 617 9. Ehr.fein Sohn Necho nach, ein König, der feine 

ganze Aufmerkſamkeit auf die Erweiterung des Handels und auf 
Eroberungen richtete. Er jchuf wieder eine egyptifhe Seemacht, 

und machte des Handels wegen auch den Berfuch, das rothe Meer 

durch einen Kanal mit dem mittelländifchen zu verbinden. Der von 
ihm angelegte Kanal, welcher aus dem oberen Theile des öftlichen 
Nil⸗Arms nad dem Hintergrunde des rothen Meeres gehen follte, 
wurde nicht vollendet; der Grund, warum Necho das begonnene 
Werk wieder aufgab, ift unbelannt. Necho fette Die von feinem Vater 
begonnene Unternehmung zur Erweiterung bes Reiche mit dem größten 
Eifer fort. Er zog zur Eroberung bes babylonifchen Reichs aus, 
flug unterwegs den jüdiſchen König Jofua, der ihn auf feinem 
Marſche aufzuhalten verfuchte, in einer Schlacht bei Megiddo 
(611 9. Ehr.), und zwang ihn, dem egyptifchen Reiche tributpflichtig 
zu werben. Gegen die Babylonier war er anfangs glüdlich: er 
unterwarf ſich den. ganzen Landflrih von Paläftina an bis zum 
Euphrat; im Jahre 604 aber wurde er bei Karchemifch am Euphrat 
von Nebuladnezar total geſchlagen. In Folge dieſer Niederlage 
gingen alle gemachten Eroberungen wieber verloren, und Necho's Reich 
war am. Ende feiner Regierung auf die Grenzen Egyptens befchränft. 

Necho's Nachfolger und Sohn, Pfammis oder Pfamme 
tich IL, welcher von 594 bie 588 v. Chr. regierte, unternahm 
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einen Zug nach Äthiopien, von welchem nichts Näheres gemeldet wird, 
ber aber nicht gerade glüdlich gewefen fein kann, weil feine Spur 
eined errungenen Bortheild wahrgenommen wird. Sein Sohn 
Apries dagegen, welder von 583 bis 563 regierte, nahm wieder 
Pſammetich's und Necho's Plan auf. Er wandte feine Waffen 

gegen die Phönicier, und war im Kampfe mit ihnen auch glücklich. 

Allein feine Friegerifchen Unternehmungen, feine Wilffür und Grau- 
famfeit und feine Begünftigung der Fremden, die einen großen Theil 

bes Heeres bildeten, erwedten allgemeine Unzufriedenheit in Egyp⸗ 
ten; und als er die-im Weſten biefes Landes gelegene griechifche 
Kolonie Cyrene angriff und dabei eine Niederlage erlitt, fiel der 
egyptifche Theil feines Heeres von ihm ab, und rief den Amafig, 
einen ber Generale, zum König aus. Es fam zwifchen Beiden zu 
einer Schlacht, in welcher die dem Apries allein treu gebliebenen 

fremden Söldner zwar fehr tapfer fochten, zuletzt aber doch der 

Übermacht der egyptifchen Truppen erlagen. Apries felbft gerieth 
in Gefangenſchaft. Amafis, welcher mit feinem Gefangenen ald- 
bald nad) Sais der damaligen Reſidenz, zog, hatte zwar bie Abficht 

ihn am Leben zu laffen, und bebanvelte ihn in der Gefangenichaft 

königlich; allein er mußte zulegt dem Ungeftüm bes gegen Apries 
aufs höchſte erbitterten Volks nachgeben. Der geftürzte König 
wurde dem Pöbel ber Hauptflabt ausgeliefert und von biefem er⸗ 

würgt. In jener Zeit, wahrfcheinlich während des Kampfes zwi⸗ 
fhen Apried und Amafis, war Egypten von dem König Nebufab- 
near erobert und auf Turze Zeit den Babyloniern unterworfen 
worden. Das rafche Sinfen der babylonifchen Macht, welches mit 
dem Tode jenes Königs begann, rettete Damals bie Egypter vor 

dem bleibenden Berlufte ihrer politifchen Selbftftändigfeit. 

Amafis, welcher, wie die Könige der von ihm geftürzten Dy⸗ 
naftie, zu Sals refidirte, regierte von 563 bie 525 v. Chr. Er 
ftellte die in der legten Zeit ‚wanfend gewordene und durch Die 

gewaltfame Thronveränderung noch mehr erfchütterte Ordnung 

wieder ber, leitete mit Fräftiger Hand die Verwaltung des Landes, 
und nahın gleich feinen nächften Borgängern bald wieder griechiiche 

Söldner in Dienft, weil er, wie jene, wohl einſah, daß Die Griechen 

weit beflere Kriegsleute waren als bie egyptifche Kriegerkaſte. Er 
fuchte auch den Handel auf jede Weife zu beleben, ſchloß zu dieſem 
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Behufe Bündniffe mit verfchievenen griechifchen Staaten, und be- 

förderte den Berfehr mit den Griechen. mehr, als irgend einer 
ber früheren Könige Egyptens; denn er geftattete ihnen nicht 

nur bleibende Niederlaffungen im Lande zum Zwede des Handels, 

ſondern erlaubte ihnen auch, fi) eigene Tempel in Egypten zu er- 

bauen und dafelbft öffentlich ihren Gottespienft zu halten. Ja, er 
machte fogar einigen Tempeln in Griechenland koſtbare Gefchenfe, 

und gab namentlich zur Wiederherſtellung des. berühmten Tempels 

zu Delphi eine fehr bedeutende Unterſtützung. Unter feinen griechi⸗ 

ſchen Verbündeten ift feiner berühmter geworben, ald Polyfrateg, 
ver Beherrſcher der Inſel Samos. Diefer war in allen feinen 

Unternehmungen fo unausgefegt vom Glüde begünfligt, daß fein 

Freund Amafis darüber in Sorgen geriethb. Im Gedanken an die 

Unficherheit aller menfchlihen Dinge und in der Überzeugung, daß 
kein Menſch beftändig glüdlich fein Tönne, und daß, je größer fein 

Glück wäre, um fo härter nachher das unausbleibliche Unglüd ihn 
treffe, bat Amafis den Polyfrates, fich felbft einen Schmerz zuzufügen, 

um fo gleichfam das neidiſche Schieffal zufrieden zu ſtellen und fich 

ben Wechfel von Leid umd Freud zu fohaffen, aus welchem das 
Leben notbwendiger Weiſe beftehen müffe. Polykrates befolgte den 
gegebenen Rath, und warf den größten feiner Schäte, einen koſt⸗ 
baren Ring, in das Meer. Wenige Tage nachher machte ein 
Fiſcher dem Polyfrates einen beſonders fchönen Fiſch, den er ge⸗ 
fangen hatte, zum Geſchenk, und als biefer für die fürftliche Tafel 

zubereitet wurde, fand fich in ihm jener Ring. Polyfrates glaubte 
hierin eine bejondere Gunſt der Götter, deren er ſich zu erfreuen 
babe, erkennen zu müflen, und fchrieb in diefem Sinne einen Brief 

. an Amafis, in welchem er ihm das Ereigniß erzählte. Amafis aber 

erihrad hierüber noch mehr, und hielt fi gerade wegen dieſes 

UÜbermaßes von Glück überzengt, dag Polykrates fpäter ein um fo 

größeres Unglüd erleiden müſſe. Er Tündigte dem Polyfrates fo- 
gleich die Freundſchaft auf, um, wie der dieſe Gefchichte erzählenbe 

griechiſche Schriftfteller Herodot fagt, ſich felbft vor dem Schwerze 

zu bewahren, den er würde empfinden müflen, wenn Polykrates 

bei dem einft über ihn einbredienden Unglücke noch fein Freund 

wäre. Auch blieb der Tag des Unglücks für den Beherrſcher von 
Samos nicht aus: ein Perfer beraubte ihn bald naher durch Lift 



Drientalifhe Boölker. Egypter. 75 

feiner Herrſchaft, und Kieß ihn erwürgen. Obgleich der Geſchicht⸗ 
ſchreiber Herodot, der in bes Polykrates Schickſal mit Recht ein 

auffallendes Beifpiel der Unbeftändigfeit des Glüdes erkannte, den 
Amaſis aus einem rein menfchlichen Grunde fein Bündniß mit 
jenem Dianne löſen läßt, fo bewog ben egyptifchen König doch 

gewiß irgend eine andere, in den politifchen Verhältniſſen liegende 
und und unbefannte Rüchſicht dazu. | 

Egypten befand fi, nach allen Berichten, unter des Amafls 
Regierung in einer glüdlichen Lage; fein Wohlſtand nahm fehr 
zu, und Amafid wurde durch denfelben in den Stand gefett, einige 
Städte des Landes, befonders Memphis und Sals, mit neuen 

großartigen Bauwerken zu ſchmücken und mehrere Tempel buch 
neue Statuen zu verhberrlihen. Allein auch Egypten follte den 

Wankelmuth des Glückes und den raſchen Wechſel menfchlicher 
Dinge erfahren; denn noch unter Amafis brach der Sturm los, 
welcher dieſes Land feiner Unabhängigkeit beraubte. In Aflen war 
während ber-Negierung des Amafis das große perfiihe Reich durch 
Eyrus gegründet worden, und ber zweite Beherrſcher desſelben, 

Kambyfes, hatte kaum den Thron befliegen, ald er auch Egypten 
feinem Scepter zu unterwerfen beſchloß. Amaſis felbft entging 

burch den Tod der drohenden Gefahr; aber noch ehe er ſtarb, 
hatte Rambyfes bereits die Rüftungen zum egyptifchen Kriege be⸗ 

endigt, und ſechs Monate. nach des Amaſis Tode war Egypten 
eine perfifhe Provinz, Die. Phönicier, wahricheinlih auf ben 

bfühenden Handel der von Amafis begünftigten Griechen eiferfüchtig, 
Polykrates von Samos und Die Bewohner von Cypern, welche Amafis 

früher unterworfen hatte, fchloffen ſich bereitwilligft an feine Feinde 

an und unterflägten die Perfer mit ihrer Flotte. Ein General der 
griechifchen Soldtruppen, welchen Amaſis beleidigt hatte, entfloh 
zu Kambyſes, und war vermittelft feiner Kenntniß der egyptifchen 
Berhältniffe den Perfern bei der Entwerfung des Felbzug-Planes 
behülflich. | 

Pfammenit, Amafid’ Sohn, beflieg den Thron gewiffermaßen 

nur, um ihn an die Perfer zu verlieren; denn kaum ſechs Monate 
nah feines Baters Tode war er ein Gefangener des perſtſchen 
Königs (525 v. Chr.). Die Perfer zogen zu Lande gegen Egyp⸗ 

ten, und Pfammenit hatte deshalb an der Öftlichen Grenze bei der 
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Stadt Pelufium eim Lager aufgefchlagen. Hier kam es, fobald bie 
Perfer erfchienen waren, unter der Anführung ber beiberfeitigen 

Könige zu einer blutigen Schlacht, in welcher die Egypter nad 
einem langen und hartnädigen Kampfe geichlagen wurben. Noch 

fiebenzig Jahre nachher fah der griechifche Gefchichtfchreiber Herodot 
das Schlachtfelo mit Den Gebeinen der in jener Schlacht Gefallenen 
bedeckt. Unter biefen glaubte er die Schädel der Perfer durch ihre 
Gebrechlichfeit von den fleinharten Köpfen ber Egypter unterfchei- 

ben zu können; und man erklärte ihm dies daher, daß die Perfer 
ſtets eine Kopfbedeckung trügen, in Egypten aber bie untere Bolfd- 

Kaffe von früher Jugend an das Haupthaar ſchöre, und den Kopf 

der Luft und den Sonnenftrahlen ausſetzete. Das gefchlagene egypt- 
tihe Heer zog ſich nach Memphis zurüd, dieſe Stadt wurde aber 
bald von Kambyſes erobert, und der egyptiſche König gerieth mit 

feinem Heere in perfifche Gefangenfchaft. Die Egypter hatten vor 
der Einnahme der Stabt einen an fie abgefchieften perftichen Unter⸗ 
händler fammt der Bemannung des Schiffes, in weldhem er ange⸗ 

fommen war, ermordet, und es ift wohl möglich, Daß, wie berichtet 

wird, zur Strafe dafür, in Folge eines Spruchs der perſiſchen 

Heereörichter, eine große Zahl junger Egypter in Memphis hinge- 
richtet wurde, Der König Pfammenit ward von Kambyfes auf 

bie ſchonende Weite behandelt, mit welcher die Perfer ber älteren 
Zeit ſtets befiegte Fürften zu behandeln pflegten; er erhielt eine 

Herrfchaft in der Nähe der perfifhen Stadt Sufa, und durfte ſich 

ſechstaufend Egypter auswählen, um fie zu feiner Gefellfchaft dahin 

mitzunehmen. Nach einem anderen Berichte, der aber viel unwahr⸗ 
fheinlicher ift, hätte Pfammenit ein hartes 2008 zu erdulden ge⸗ 

babt. Es heißt nämlich, auch fein einziger Sohn fei mit jenen 

jungen Egyptern hingerichtet worben; Pfammenit habe ihn gefeffelt 

an feinem Haufe vorüberführen ſehen, aber feine Thräne vergoffen. 

Ebenſo feien feine Augen ohne Thränen geblieben, als feine Toch- 
ter in Sflaventracht jammernd vor feinem Fenfter vorübergegangen 
wäre, um Waffer zu tragen. Als er aber einen ihm befreundeten 

greifen Egypter, aller feiner Habe beraubt, habe Almofen betteln 

fehen, da fei er in einen Steom von Thränen ausgebrochen, und 
babe laut fammernd das Schidjal feines Freundes beweint. Kam⸗ 

byfes, davon benachrichtigt, heißt es weiter, babe ben Pſammenit 
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um den Grund dieſes ſonderbaren Verhaltens befragen laſſen, und 

von ihm die Antwort erhalten, daß er nur über das Unglück eines 
Freundes habe weinen können, daß aber ſein Schmerz über das 

Schickſal ſeiner Kinder für Thränen zu groß geweſen ſei. Da habe 
Kambyfes Mitleid empfunden und ſeitdem den Pſammenit nicht 

allein freundlich behandelt, fondern fogar zu feinem Statthalter in 

Egypten gemacht; Pfammenit aber habe alsbald eine Verſchwörung 

angezettelt, und deshalb den Tod erleiden müſſen. 

Auch viele andere barbarifche Handlungen wurden fpäter von 

den Egyptern dem perfifhen König Schuld gegeben. Namentlich 

foll er eine Menge Tempel und Gräber beraubt umb zerflört, und 

die religidfen Borftellungen und Gebräuche der Egypter verhöhnt 
haben. Allein diefe Erzählungen find offenbar theild erbichtet, 

theild übertrieben, und rühren wohl meiftentheild von dem großen, 
auch noch lange nad Kambyfes’ Tod fortlebenden Haffe der Egyp⸗ 

ter gegen ihn ber. Unter Andern foll Kambyfes in Said das 

Grab des Amafid haben Öffnen und feine Leihe herauswerfen 

laffen. In ebenfo barbarifcher Weife fol er, als einft, bei feiner 
Rückkehr yon einem unglüdlichen Zuge in die Wüfte, das Volk in 

Memphis gerade ein Freudenfeft über die Geburt eines heiligen 
Stier feierte, den Stier fpottend erflochen, Die Bürger mishandelt 

und über bie Priefter die Strafe der Geißelung verhängt haben. 
Kambyfes wollte auch die Dafe Simah oder Ammonium unters 
werfen, und ſchickte deshalb einen Theil feines Heeres dahin ab; 
diefer verirrte fi) aber in der Wüſte, und fam bis auf den legten 

Mann um, ohne daß man erfuhr wie. Kambyfes felbft zog mit 
ben meiften übrigen Truppen nad Äthiopien, um einen bortigen 
Negerftant fih zu unterwerfen, ed ging ihm aber nicht viel beſſer; 

benn das Heer hatte den mitgenommenen Proviant ſchon nad) wer 

nigen Tagen aufgezehrt, man Iebte hierauf von dem Fleiſch der 

Zugthiere und von Gräfern und Wurzeln, und ſchon fing ein Theil 
bes Heeres an, einzelne Soldaten auszulooſen, um fie zu 

ſchlachten, als Kambyfes feinen Plan aufgab und nad Egypten 

zurückeilte. 

Egypten blieb eine perſiſche Provinz, bis zwei Jahrhun⸗ 
derte ſpäter Alerander der Große ben Oſten der Welt umge- 

fialtete, und nun and) biefed Land unter einer Dynaftie griechifcher 
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Könige wieder auf längere Zeit frei ward. Das alte egyp⸗ 
tifche Weſen erhielt fi) zwar durch die Zeit der perftfchen Herr- 

Schaft hindurch und fogar noch lange nachher, aber e8 erlangte feine 

frühere Bedeutung nicht wieder. Egypten war einer jener Staa⸗ 
ten der Urzeit gewefen, in welchen die Völfer nur durch priefter- 

lihe Pflege entwickelt wurden; allein ein neues Zeitalter der Welt 

hatte begonnen, und in ihm fonnte nur das aufblühen und ge- 

deihen, was feinem Geifte angemeffen war. Die Grundfäge und 
Kormen, welche eine lange Reihe von Jahrhunderten hindurch in 
Egypten gewaltet hatten, paßten nicht in den Geift der neuen Zeit, 
und darum blieb die uralte Eultur dieſes Landes das, was fie feit 

der Eroberung durch die Perſer geworben ift — eine nur noch für 
die Belehrung der Gefchichte Tebende Trümmer: Maffe. — 

. Der wejentlichfte Charaftersug des egyptiſchen Staats war, 

wie der der meiften Urſtaaten, die Priefterfchaft und das Kaften- 

Weſen. Die Zahl der Kaſten, in welde das egyptifche Volk 

zerfiel, wird zwar verfchieben angegeben; es ift aber als ge- 

wiß anzunehmen, daß vier Haupt-Kaften in Egypten beftanden, 

und daß alle anderen Stände-Unterſchiede nur Unterabtheilungen 

berfelben waren. Die beiden erften und vornehmften Kaften waren 

die der Priefter und ber Krieger; bie beiden legten umfaften bie 

ganze arbeitende Klaffe der Egypter, ohne daß man angeben kann, 

“wie biefelbe in dieſe beiden Kaſten vertheilt war, weil hierüber die 

Berichte der alten Schriftfteller fih widerfprechen. Die Priefter- 

Fafte war bie angefehenfte von allen, und beherrfchte Durch ihren 

überwiegenden Einfluß dad ganze Volk. Ihr gehörten alle Priefter 
und jede Art von Dienern der Religion an. Sie war allein im 

Beſitz aller Religiondgeheimniffe, aller Wiffenfchaften und felbft des 
Schlüſſels zu allen Künften und Gemwerben. Sie hatte das ganze 
bürgerliche Leben auch dadurch in ihrer Gewalt, daß aus ihr allein 
die Richterftellen befeßt wurben, daß die Priefter den höchften. Rath 
des Königs bildeten, und daß fie in allen Zweigen ber Verwaltung 
die oberften Amter beffeiveten. Auch der König mußte gleich bei 
feiner Thronbefteigung ein Mitglied ber Priefterfafte werden. Die 

Priefterfafte hatte endlich eine ganz unabhängige Stellung im Staate, 

indem fie abgabenfret und im Beſitz befonderer Ländereien war, 

welche ein Drittel des gefammten egyptifchen Culturbodens betragen 
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haben ſollen. Das Haupt der Kaſte war der Oberprieſter, nächſt 

dem König die angeſehenſte Perſon im Lande. Es gab verſchiedene 
Kollegien von Prieſtern, und die vornehmſten derſelben waren die 

von Theben, Memphis und Heliopolis, aus welchen auch ſtets die 
höchſten Richter des Landes genommen werden mußten. Die Mit- 
glieder der Priefterfafte zerfielen in viele Abtheilungen von vornehmes 

rer und geringerer Art, welche nad den Gottheiten, in beren 
Dienft die. einzelnen Mitglieder flanden, und nach den befonderen 
Befchäftigungen derfelben ſich von einander unterſchieden. Außerdem 
gab es aber auch für die geheimen Neligionslehren viele Stufen 
ber Erkenntniß, welche jeder Priefter nur nad) einander befchreiten 
burfte, und nach denen deshalb ebenfalls eine Verfchiedenheit des 
Anſehens unter den Mitgliedern der Priefterfafte beftaud. Zu ber 
höchften Stufe der Erkenntniß gelangten immer nur Wenige. m 

dieſe Religionsgeheimniffe wurde ſtets auch der König bei feiner Throns 

befteigung eingeweiht. Außer ihm warb niemand aus einer andern Kaſte 
mit denfelben befannt gemacht; nur in der fpäteren Zeit kamen 

Ausnahmen vor, aber auch dann lieg man einen Laien blog zu den 
unteren Graben zu. Übrigens gab es, was. früher zweifelhaft war, 
durch neuere Forſchungen aber zur Gewißheit erhoben ift, auch 
Priefterinnen, und dieſe wurden aus der SPriefterfafte oder aus 

der königlichen Familie genommen... Die Priefler der einzelnen 

Gottheiten hatten in den Tempelgebäuden ihre Wohnung, und 
waren indgefammt manchen Pflichten unterworfen, welche nur für 

bie Mitglieder ihrer Kafte vorgefchrieben waren. So war z. B. 

Reinlichfeit ihre wichtigfte äußere Tugend, und fie durften deshalb 
feine wollenen Stoffe tragen, und mußten Durch häufiges Raſiren 

alle Haare von ihrem Körper entfernen, weswegen denn auch bie 

Priefter auf den egyptifchen bildlichen Darftellungen ſtets an ihrem 
nadten Scheitel und Geficht zu erkennen find. 

Die Kriegerfafte war dem Range nach der erfle Stand 
nach den Prieftern. Sie hatte in Egypten ein größeres Anfehen, 
als fonft der Kriegerfländ in Priefterftaaten zu haben pflegte, weil 

Egypten, als ein reiches-und von armen Landftrichen und uncivi- 

liſirten Bölfern umgebenes Land, befländigen Raubangriffen aus- 
gefegt war. Die Kriegerlafte war nur von dem König abhängig, 
und gab dadurch biefem eine Macht-in die Hand, ohne welche der⸗ 
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felbe durchaus nur ein Werkzeug der Priefter geweſen fein würde, Auch 
bie Kriegerfafte war frei von Abgaben, und befaß Ländereien, welche 

unter die einzelnen Samilien berfelben vertheilt waren. Außerdem follen 

bie Männer diefer Kafte im Kriege noch einen befonderen Sold er- 
halten haben. Nah den Angaben griechifher Schriftfteller belief 
fi) die Zahl der Krieger auf mehr als A00,000, von welchen aber 

im Frieden nur etwa 180,000 im Durchſchnitt unter den Waffen 
waren. Diefe bildeten die Beſatzung in einigen Städten und in 
den Grenzfeſtungen, wechfelten öfters ihre Garnifon, und wurden 
nach einer gewiſſen Zeit im Dienfte abgelöfl. Das Land war in 

militärifcher Hinficht in zwei Theile getheilt, und die Krieger wur⸗ 
den, je nad ihrer Anfievelung in dem einen ober dem andern, 

Kalafirier und Hermotybier genannt. Oberanführer im Kriege war 

in der Regel der König felbft, Generale waren die Prinzen und 

einzelne Bornehme der Kriegerfafte. Außer den Mitgliedern der 

Kriegerfafte hob man bei größeren Kriegen auch aus ben unter- 

worfenen Ländern Truppen aus. Das Heer beftand aus Fuß 

gängern und Wagenfämpfern, Reiter fommen in den unzähligen 
Abbildungen egyptifcher Truppen auf den alten Denkmalen nicht 

ein einziges Mal vor, wiewohl man fi der Pferde zum Reiten 

bediente, und die egyptiſchen Pferde wegen ihrer Trefflichfeit in Der 

älteren Zeit fogar außerhalb des Landes berühmt waren. Da inveffen 
in dem alten Teflament und in andern Schriften der egyptifchen 
Reiter öfters Erwähnung gefchieht, fo muß man annehmen, daß auch 
biefe Truppe im alten Egypten gebräuchlich war, wiewohl fie nur 

eine untergeordnete Bedeutung gehabt haben kann. Der Kern des 
Heeres waren die Bogenfhügen, welche theils zu Fuß, theils zu 
Wagen Fämpften. Die Kriegswagen waren zweiräderig und nur 
zum Stehen eingerichte. Die Waffen beflanden aus Panzer, 
Schild, Helm, Schwert, Lanze, Wurffpeer, Streitart, Keule und 
Schleuber, die Kriegsmuſik aus Trompeten und Trommeln. Aud) 
Fahnen und Standarten hatte das Heer; bie Zeichen berfelben 
waren von fehr verfchiedener Art. 

Die Volkskaſten, wie man die beiden Abrigen Kaſten nen- 
nen kann, waren ber gehorchende und die Abgaben zahlende Theil 
bes Staats. Sie enthielten den Hanbelsfland und die gefammte ar⸗ 

beitende Klaſſe, von den Aderbauern an, welde das in Egppten 
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am meiſten geachtete Gewerbe trieben, bis zu den Hirten, deren 
Geſchäft für das niedrigſte von allen galt, und unter denen die 
Schweinehirten am meiſten verachtet waren. — Man hatte auch 
Sklaven, und zwar ſowohl weiße als ſchwarze; und nicht nur 
bie Kriegsgefangenen gerietben in Sklaverei, fondern ed wurde, 
wie die Geſchichte Joſeph's zeigt, auch eigentlicher Sklavenhandel 

getrieben. Unterworfene Voͤlker wurden meiftens als Leibeigene 
bed Staats angefehen, und häufig im Dienfte desſelben als Ar⸗ 
beiter befchäftigt. 

Die Kaſten-Einrichtung wurzelte im egyptifchen Volke fo 
feft, und war mit den Anfichten und Gewohnheiten desſelben fo 
innig verſchmolzen, daß fie fih auch nad dem Ilntergang ber 

Selbftftändigfeit Egyptens noch Jahrhunderte Yang erhielt. Hatte 
fie fih ja doch ſchon vorher, ungeachtet der Öfteren Zwiſte zwifchen 

den beiden oberen Kaften und dem König, beftändig erhalten! Ein- 
mal namentlih war es in früherer Zeit fogar zu einem bfutigen 

Kampfe zwiſchen den Kriegern und den Prieftern gefommen, weil 

die Legteren fich Die weltliche Herrfchaft angemaßt hatten; und un 
ter Pfammetih wanderte ein großer Theil der Kriegerfafte aus, 
weit dieſer König feine Herrfchaft auf fremde Truppen ftügte, 

An der Spige des Staats fand ein König, welder der 
Kriegerfafte angehörte, bei feiner Thronbefteigung aber in bie 
Priefterfafte aufgenommen wurde. Er war das Oberhaupt zugleich 

des Staats und der Religion; denn Beided war in Egypten nie 
von einander getrennt. Der Thron war erblic, und der König 
hatte dem Anfchein nach eine unumfchränfte Gewalt; allein da er 
ftets von Prieftern als feinen höchſten Beamten umgeben war, und 

da die Sitten, Gewohnheiten und alten Gefege des Landes yon 
dem gefammten Bolt als heilige, durch das Gebot der Götter be= 
fiehende. Einrichtungen angefehen wurben, fo war der Willen des 

Herrſchers fehr gebimden. Ja, ein Theil jener alten Geſetze ers 

ſtreckte ſich ſogar auf das Privatleben des Königs: feine Befchäftig- 

ungen wie feine VBergnügungen waren durch dieſelben für jeden 
Tag und jede Stunde vorgefchrieben; nicht einmal die tägliche 
Speife hing von feiner Wahl ab, und der Wein, welcher im alten 

Egypten gern und von jedermann getrunken wurbe, war dem Kö⸗ 
nig entweder ganz verboten ober Doch nur in geringem Maße er= 
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Jaubt. Die Töniglihe Gewalt war alfo in Wirklichkeit fehr bes 
ſchränkt. Allein in Folge anderer eigenthümlicher Verhältniffe des 

Landes konnte ein Fräftiger Regent fich Teicht eine größere und 
felbfiftändigere Macht verfchaffen. Die Kriegerfafte war nämlich 

nicht ten Prieftern, fondern dem König untergeben, und bie Nach: 
barfchaft roher Bölfer machte öfters Kriegszüge nöthig. Wenn num 
ein König als glüdlicher Führer im Kriege die zweite Kaſte ganz 
für fih gewann, fo Tonnte er, auf diefe geflügt, den Einfluß und 

die Macht der Priefter brechen und willkürlicher herrſchen. War 
ja doch zu Joſeph's Zeit der egyptiſche König fo wenig von der 
Briefterfchaft und den alten Gewohnheiten des Landes abhängig, 
daß er einen Fremden zu feinem Minifter machen konnte! 

Der König wurde, wie überall im Orient, von Allen mit der 
größten Ehrerbietung behandelt, und bei feiner Thronbefteigung 
auf eine fehr feierliche Weife in feine Würde eingefegt. Eine be= 
fondere Tracht, der Hirtenftab und der über ihn gehaltene Fächer . 
von Straußfebern waren die Haupt= Abzeichen feiner Würde. In 
den Dialereien und Sculpturen, fowie auf den föniglichen Bannern 
wurde biefelbe durch Das Bild ned Habichts und der Weltfugel alle 
gorifch Dargeftellt; dies war eigentlih das Emblem der Sonne, 
und follte andeuten, Daß, wie die Sonne am Himmel, fo der Kö⸗ 

nig auf der Erde der höchſte Herrſcher ſei. Daher rührt auch der 
in der Bibel fo häufig vorkommende Namen Pharao, welder 
eigentlich Phra lautete, und in der egyptifchen Sprache fo viel ale 
Sonne beveutete. Der Tönigliche Palaft war in der Nähe eines 
Tempels und mit demfelben verbunden. Obgleich er aus fchönen 
und vielen Gebäuden beftand, fo war er Doch nicht fo prachtvoll, 
als die für die königlichen Leichen "beftimmten Wohnungen. Die 
Ehre des Königs im Tode befchränfte ſich übrigend nicht allein auf 
die glänzende Ausſchmückung feiner Leiche und feines Grabes, ſon⸗ 

dern es wurde auch 72 Tage lang eine Landestrauer gehalten, 
währen welcher alle Tempel geſchloſſen waren, und das ganze Volk 
Trauerzeichen trug, Gebete verrichtete, und ſich des Genuffes von Fleiſch 
und Wein enthielt. Ein fehr merfwürdiger Gebrauch fand am 
Ende biefer Trauerzeit Statt. Die einbalfamirte Leiche des Königs 
wurde nämlih am Eingang feines Grabmales aufgeftellt. Hier 
hielt ein Priefter vor dem verfammelten Volle eine Lobrede auf 
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ihn, Wenn nun das Bolt mit ber Negierung des Verſtorbenen 
unzufrieden gewefen war, und das Lob desſelben mit Murren auf 
nahm, fo wurde ber KHönig der Ehre eines königlichen Grabes 
yerluftig, und konnte gleid einem Manne aus dem Volk nur in 

einem gemeinen Grabe beftgtiet werben. 
- Die Bermwaltung des Landes geſchah auf eine fehr einfache 

Weiſe. Dasſelbe war in eine Anzahl fogenannter Nomen oder Diftriete 
eingetheilt, und über jeden von biefen war ein Beamter gefegt, welcher 
alle Regierungsangelegenheiten zu leiten hatte. Die Nomen zerfielen 
wieder in Eeinere Theile, an deren Spitze ebenfo Beamten von 
geringerem Anfehen ftanden. Wie es in Egypten fi mit ver Ge⸗ 
feggebung verhielt, ift nicht befannt; fie ſcheint übrigens höchſt 
felten ernent worben zu fein oder Zuſätze erhalten zu haben, Von 
den Gefegen felbft wirb ung manches gemeldet, was die eigenthüms 
lichen Anfichten der alten Egypter über Das Necht zu erfennen gibt. 

Ein Hauptgrundfag der egyptifchen Geſetzgebung beftand darin, 
Daß man einem Verbrecher die Möglichkeit fein Vergehen zu wies 

verholfen nehmen müfle. Deshalb wurden z. B. die Verfälfcher son 
Papieren und die Falſchmünzer mit: dem Verluſt beider Hände, ale 
der Werkzeuge ihres Verbrechens, befivaft, und wenn jemand dem 
Feinde Staatägeheimniffe verrieth, jo wurde ihm bie Zunge abge: 

fhnitten. Ein anderer Grundfag war ber, daß man Verbrechen 
verhindern müfle, und daß jeber, der dies unterlaffe, firafbar ſei. 
Dem gemäß wurbe jeder, der einen Mord begehen ſah und ihn 
nicht zu hindern fuchte, mit derfelben Strafe wie der Mörber bes 
jegt; ferner hatte jebermann nicht allein das Recht, fondern auch 
die Pflicht, ein Verbrechen, welches vor feinen Augen begangen 
wurde, zur Auflage zu bringen, und wer dies unterließ, wurde 

mit Ruthen gepeifeht und mußte drei Tage lang faften. Dagegen 

erlitt der falfche Ankläger diefelbe Strafe, welche auf das von ihm 

zur Auflage gebrachte Verbrechen geſetzt war. ine dritte Eigen⸗ 
tbümlishleit der egyptifchen Gefepgebung beftand darin, daß man 

einen Verbrecher auch noch im Tode anklagen Fonnte, und daß 

jeher, welcher Dann noch eines Verbrechens überführt wurde, bie 

Ehre des Begräbniſſes verlor. Ferner wurde der Mord nad) ben 
egyptiſchen Gefegen Härter beſtraft, als nach. den griehifchen und 

romiſchen; denn fehhft die Todtung eines Sklapen, wenn fig mit 
6* 
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Vorbedacht gefhah, mußte mit dem Leben gebüßt werden. Ausgenom⸗ 
men war ber Kindermord; Eltern, welche ihr Kind umbrachten, 
wurden bios damit beftraft, daß fie drei Tage und drei Nächte 
hindurch bie Leiche ihres Kindes im Arme halten mußten, wobei 

Soldaten fie bewachten. Man fcheint bei diefer Ausnahme von dem 
Gedanfen ausgegangen zu fein, daß, wer einem Wefen das Leben 
gegeben habe, durch die Tödtung desſelben nicht eben fo fehuldig 
werde, als durch die Ermordung eines anderen Menſchen. — 
Die gerichtlichen Verhandlungen im alten Egypten zeichne- 

ten ſich durch die fonderbare Einrichtung aus, daß zwar der Kläger 

und Angeflagte denfelben beimohnten, aber nichts fprechen burf- 

ten, fondern daß der Erftere feine Anklage fehriftlich einreichte, und 

ber Lestere ebenfo feine Vertheidigung vor Gericht niederſchrieb 
und übergab, worauf dann der Urtheilsſpruch erfolgte. 

Die Lebensweiſe des gemeinen Bolfd war einfach und 

bem Klima angemeffen. Das gewöhnliche Brod, von welchem man 
neuerdings noch einiges in Gräbern gefunden hat, war aus bem 

Durrah oder der Moorhirfe bereitet. Außerdem hatte man aud) 

Brod yon anderen Getraidearten und yon dem Samen des Lotus, 

einer Sumpfpflanze, von welder auch die Wurzel gegeffen ward, 

und deren Blume ihres Duftes wegen fehr beliebt war. Sonft 
beftand die Nahrung hauptfächlich in Fleiſch von verſchiedener Art, in 

Obſt und in einer großen Zahl von Küchengewächſen; Schweine⸗ 
fleifh war verboten. Wein wurde von den vornehmeren Klaffen 

viel getrunfen; auch hatte man ein aus Gerſte bereitetes Bier, 
Das gewöhnliche Getränke war das Nil-Waſſer, welches noch jetzt 
für ein ſehr gefundes Wafler gilt, und das die Egypter für die 
Zeit der Überſchwemmung, wo ber Fluß durd Schlamm getrübt 
war, in befonderen Gefäßen einfammelten. Die Wohnungen ber 
höheren Stände waren zum Theil fehr prachtvoll ausgeſchmückt 

und mit ben mannichfaltigften Möbeln verfehen; und nad) den 

Darftellungen, welche fih auf den Denfmälern finden, hatten die 
Egypter auch große und fchön angelegte Luftgärten. 

Die Frauen hatten eine unabhängigere und freiere Stells 

ung, ale fonft im Orient; doch war die Vielweiberei erlaubt, obgleich 
fie nur felten vorfam. Auch erfchienen die Frauen, gegen die vors 
herrſchende Sitte des Orients, mit den Männern in Geſellſchaft. 
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Die Religion der Egypter war ihrem urfprünglichen Wefen 
nach eine fehr einfache Lehre. Sie beftand in dem Glauben an ein 

einziges, unfichtbares höchftes Weſen, und die vielen Götter, welche 
man verehrte, waren eigentlich nichts Anderes als bie Perfonification 

der verfchievenen Eigenfchaften und Äußerungen jenes Wefens. Alles 

war alfo in dieſer Religion ſinnbildlich. Sp fahen diefelbe aber nur die 

wenigen Priefter an, welde in bie Erkenntniß des eigentlichen Weſens 
ber egyptifchen Religion eingeweiht waren. Die große Maffe des 
Bolfes dagegen glaubte an die wirkliche Eriftenz aller fener Göt⸗ 
ter, hielt die von ihnen erzählten Mythen, welche eigentlich auch 
nur allegorifche Darftellungen der Glaubenslehren hatten fein 

ſollen, für buchftäblih wahr, und hatte fomit einen reinen Gößen- 

dienſt. Da die Priefter abfichtlich die Wahrheit von dem Volke 

fern hielten, fo entwidelte fich Daraus der ärgfte Aberglauben. Dazu 
fam noch, dag die Vorſtellungen von dem Leben nad dem Tode 
das Volk in der Erfüllung feiner Religionsgebräude fehr ängſtlich 

madten, daß ed dadurch immer abergläubiger wurde, und daß fo 
bie egyptiſche Religion zulegt in einen Unſinn ausartete, der felbft 

heidniſchen Völkern der Vorzeit ein Gräuel war, und in welchem 
die urfprüngliche reinere Duelle fich kaum noch entbeden ließ. In Be⸗ 
treff des Lebens nad) dem Tode glaubten die Egypter an eine Seelen- 

wanderung. Nach ihrer Anficht nämlich hat jede menfchliche Seele vor 

der Geburt die verſchiedenen Gattungen von Land-, Waffer- und 

Luft-Gefchöpfen durchwandert; nach dem Tode aber fommt fie in 

die Unterwelt, Amenthi genannt, und wirb hier von Dfiris, dem 

Gott derfelben, gerichtet. Wenn fie rein und gut befunden wird, 
fo. gelangt. fie in eine fehönere Welt, in welcher fie ungeftört glüd- 

lich lebt; ift fie aber mit Sünden belaftet, fo wird fie an einem 

hölfifchen Drte durch Dualen beftraft, fommt hierauf in ben Leib 

eined Thieres, und muß mindeſtens 3000 Jahre lang wieder bie 

verfchiedenen Thierarten durchwandern; dann aber Tehrt fie zur 

Menſchheit, und zwar in ihren eigenen früheren Leib zurüd. 

Das höchſte Weſen, deffen Attribute und Eigenfchaften, nad 

ber Geheimlehre. der Priefter, durch die vielen von den Egyptern 

verehrten Götter dargeftellt wurden, hatte bei den Egyptern feinen 

Namen, und wurde unter feiner Geſtalt gedacht. Die übrigen aber 

zerfielen in acht große und viele Kleinere Götter, und außerdem ver⸗ 
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ehrte man noch beſondere Schutgötter von Städten, Gegenden, 

Monaten und Tagen. 
Auch gab es einen Gott des Böfen: fein Namen war Typhon. 

Bon allen Gottheiten waren Iſis und Oftris diejenigen, welche am 

meiften und in allen Städten verehrt wurden, und fie find deshalb 

auch außerhalb Egypten bie berühmteften geworben. Über die Er- 
Märung des Wefens der einzelneh Götter waren ſchon bie Schrift- 
fteller des Alterthums verfchievener Meinung: fo hielt man 3. B. 

Dfiris und Iſis bald für Sonne und Mond, bald für Sonne und 
Ratur, bald für die Perfonification des fruchtbringenden Nil-Waſſers 
and der Erde. Erſchwert wird die fichere Erkenntniß des Weſens 
der einzelnen Götter namentlich dadurch, daß bie alten Egypter dft 

den Charakter und die Attribute der einen Gottheit auf eine andere 
übertrugen. 

Die Tempel waren gewöhnlich mehreren Göttern zugleich ge 
widmet, und die egybtifchen Götter zerfielen fomit in viele Grup- 
pen. Diefe waren in den einzelnen Stäbten verſchieden. 

Die allgemeinen Kennzeichen oder Attribute der Götter, welche 
in der bildlichen Darfiellung derſelben felter fehlen, waren ba 
Secepter, der ſogenanme Nil⸗Schlüſſel und bei männlichen Göttern 
eine anfınärts gerichtete Bartflechte am Kinn. Dasjenige Abzeichen, 

welches man ben Nil⸗Schluſſel nennt, befleht aus einem Heinen 
Stab und einem un deſſen oberem Enbe befindlichen Querſtabe, 
welcher mit ferrem die Form eines großen Tateinifihen T bildet; es 
wird vertittelft einer Hanbhabe, welche auf dem Querſtabe ange⸗ 

bracht ift, in der einen Hand gehalten. Diefes Abzeithen war das 
Symbol des Lebens. Früher hatten die Gelehrten ſich bie Irr- 
thumliche Vorſtellung gebildet, es würde durch dasſelbe die Wohl⸗ 

that angedeutet, welche die Gottheit durch bie regelmäßigen Über⸗ 
ſchwemmungen des Nils den Egyptern erweiſe; und daher kommt 

es, DAB man dieſem Attribut den Nainen Nil-Schlüſſel gab. — Die 
einzelnen Götter wurden in breifacher Weife bargeftellt: nämlich 
entweder in reiner Menſchengeſtalt, welder jedoch die beſonderen Attri⸗ 
bute ber Gottheit Beigefügt waren, ober Mit einem menſchlichen Leibe 
und dem Kopf des einem Ootte geweihten Thieres, ober endlich in 
ber ganzen Geftalt dieſes Thieres, welches dann aber mit ben 
üblichen Attributen bed Gohes geſchmuckt war. Daß man There 
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für Heilig hielt und verehrte, geſchah wahrſcheinlich aus verſchiede⸗ 
nen Gründen: hauptfächlich wohl wegen des Nutzens, den mande 
Thiere den Menfchen gewähren, wegen des Glaubens an eine 
Seelenwanderung, oder weil ein Thier aus irgend einer Urſache 

als das Sinnbild einer gewiſſen göttlichen Eigenfchaft angefehen 

wurde, Übrigens gab es eine Menge derſelben und ebenfo viele 
heilige Pflanzen. Bon den erfteren war ein mit befonderen Zeichen 

geborener Stier, den man Apis nannte, das wichtigfte. — Der Got⸗ 
tesbienft war voll Schaugepränge, und beitand zum Theil aus abs 

fcheulichen Gebräuchen. Keligiöfe Feſte und Procefionen waren 

fehr häufig, und für die Tempel der Götter und die bilpliche Dar⸗ 

ftellung ihrer Mythen wurden ungeheure Ausgaben gemacht, und 

Die ganze Thatigteit und Kraft der niedern Kaſten in Anſpruch 

genommen. 
Mit dem religiſen Glauben der Egypter hing die bei ihnen 

gebräuchlich Einbalſamirung ber. Todten enge zuſammen. 

In neueſter Zeit hat ein franzöfticher Gelehrter die Meinung aufs 

geftellt, daß die Rüdficht auf die Gefundheit der Lebenden bie Priefter 

der älteften Zeit zu der Einführung dieſes Gebrauchs beivogen babe, 
Die fährlichen Überfhwemmungen des Nils nämlich, durch welche ber 

Boden bis in eine gewiffe Tiefe aufgetweicht wird, bringen eine fihnelle 
Fäulniß der in der Erde begrabenen Körper, diefe aber eine Verpeſtung 
ber Luft hervor. Um nun den Daraus möglicher Weife entflebenden Krank⸗ 
beiten vorzubeugen, warb, wie jener Gelehrte meint, ver Gebrauch ein⸗ 
geführt, Die Leichen der Menfchen und der in Egypten am zahlreichften 
vorkommenden Thiere einzubalfamiren; und biefe Sitte wurde yon ben 
fhlauen Prieftern, welche den eigentlichen Grund geheim hielten, 

mit dem religiöfen Glauben in Verbindung gebracht, weil biefer 
mehr, als alle Strenge der bürgerlichen Gefege, die Befolgung ge⸗ 

‚ gebener Vorſchriften bewirkt, Den Beweis glaubt jener Gelehrte 

darin zu finden, daß die heut’ zu Tage im Drient fo oft wüthenbe 

Peſt jedes Mal in Egypten entſteht, daß fie nicht früher vorkam, 
als im fechsten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, wo zuerſt das 

Einbalfamtren der Todten in Egypten ganz aufhörte, und daß Diefe 

mörberifhe Krankheit noch nie Ober-Egypten heimgefucht hat, weil 

dort ber Nil ſchon lange nit mehr Aber feine Ufer tritt. Dieſe 

Annahme iſt jedoch nicht im mindeſten wahrſcheinlich, nnd zwar 
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fchon aus dem einfachen Grunde, weil man jenen Zweck viel Teich- 

ter dadurch erreicht haben würde, daß man die Todten in der nahen 

MWüfte begraben hätte, wo fie fehnell vertrodnet wären. Auch be- 

darf es foweit hergeholter Gründe nicht, um ben egpptifchen Ge⸗ 

brauch der Einbalfamirung der Todten zu erflären. Kein Volk der 

Erde hat mehr für feine Todten gethan, als das egyptiſche, Teines 

war mit mehr Sorgfalt auf die Erhaltung derfelben bebacht, Feines 

hat die entgegengefesten Begriffe Tod und Leben in jeder Bezieh⸗ 

ung inniger mit einander verbunden. Es kann daher auch fein bloßer 
äußerer Grund gewefen fein, der den Gebrauch der Einbalfamirung 

veranlaßte, fondern die Entftehung desſelben muß, obgleich wir 
ihren eigentlichen Grund nicht mit Gewißheit fennen, mit dem in- 
nerften Weſen des egyptifhen Volks, mit feiner eigenthümlichen 

Anfiht vom Leben und mit feinen religiöfen Borftellungen zufam- 

menhängen. Bermuthlid war ber Glauben, daß die Seele einft 

wieber in ihren Leib zurückkehre, der hauptfächliche, wiewohl nicht 
der einzige Grund dieſes Gebrauchs. 

Die Art der Einbalfamirung war je nach dem Vermögen 
einer Familie verfchieden. Die Leichen der Ärmſten wurden blos 
einige Wochen hindurch in eine Flüſſigkeit, welche die Fäulniß ab- 
wandte, gelegt, und dann mit einem groben Tud) oder einer Matte 
umhüllt; die der Reichen Dagegen wurden nicht allein durch die 
Anwendung der koſtbarſten chemifchen Stoffe gegen die Verwefung 
geihügt, fondern auch in viele und zum Theil fehr feine Teinene 
Tücher eingehült, und in ſchön verzierten Särgen von Stein oder 
Holz aufbewahrt. Die Mumien der Armeren wurden in gemeinfchaftli- 
hen öffentlichen Gräbern beigefegt, Die Der Reicheren aber in befonderen 
Grabmälern, welche oft aus mehreren Gemächern beftanden, und 
auf das prachtvollſte mit Malereien und Bildhauerarbeit verziert 
waren; benn bie Behaufung der Tobten ift, nach der Anficht der 
alten Egypter, die eigentliche und ewige Wohnung der Menfchen, 
bas von ihm während des Lebens bewohnte Haus aber blog eine 
Herberge. Noch jest findet fih in den Gräbern Egyptens eine 
zahliofe Menge von Mumien; bie veichften und ſchönſten derfelben 
find Tängft geöffnet und ihrer Koftbarfeiten beraubt, und der übrigen 
bedienen fih in Ober Egypten die Araber ſchon feit langer Zeit 
als eines wohlfeilen Brennmateriald flatt des in biefem Lande 
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ſeltenen Holzes. Die Todten wurden von den Hinterbliebenen 

noch oft durch Opfer, die man ihnen brachte, geehrt, und blieben 
durch ihre Erhaltung in einer gewiffen Verbindung mit ihrer Fa⸗ 
milie. Die Vernachläſſigung derfelben von Seiten der Jhrigen 
galt für entehrend. Eine eigenthämliche Sitte, weiche die Bertrauts 
heit der Egypter mit dem Gedanken an den Tod und ihre ernfte 

Anfiht vom Leben zu erfennen gibt, waltete öfters bei feftlichen 

Mahlen: man trug nämlich mitten in der Freude berfelben plöglich 

ein aus Holz geſchnitztes Bild, das eine Mumie’vorftellte, oder auch 

eine wirkliche Dumie an den Gäften vorüber, nicht um, wie Manche 
glauben, ihnen damit zu fagen, daß das Leben kurz fei und des⸗ 

halb jeder dasſelbe genießen möge, fondern um die Anmefenden zur Mäß- 
igfeit aufzuforbern und an die höheren Zwecke des Lebens zu erinnern. — 

Die Wiffenfchaft war. in Egypten der priefterlihen Pflege an: 
heimgegeben; ja, es befchäftigten fich fogar nur die Mitglieder ber 

Priefterfafte mit ihr. Diefe Befchränfung der höheren Bildung 
auf einen beftimmten Theil des Volkes hemmte von Anfang an bie 

Entwickelung derfelben. Andere Hinderniffe Tagen in der Koftbar- 
feit des Schreibmateriald unb der Beſchaffenheit der Schrift. Die 

Egypter hatten ein Papier, welches in uralter Zeit bei ihnen er- 

funden worden war, und durd fie auch außerhalb Egypten in Ge- 
brauch Fam. Sie felbft bevienten fih nur dieſes Papiers, und auch 

in den civiliſirten Rändern von Europa dauerte es fehr Tange, bis 
basfelbe durch das im zweiten Jahrhundert‘ vor Chriſto erfundene 

Pergament gänzlich verdrängt ward. Dan bereitete ed aus einer 

- Wafferpflanze, welhe Papyrus heißt, indem man den Stamm 
berfelben in bünne Blättchen zerlegte, und biefe auf und an ein= 

ander Teimte. Bon jener Pflanze erhielt es nicht allein ſelbſt feinen 

Namen, fondern biefer wurde in den Sprachen ber civilifirten: Völ⸗ 
fer des Abendlands auch auf andere Schreibmaterialien übertragen. 

Die Schrift der Egypter war eine dreifache, nämlich die hiero- 
glyphifche, die hieratifche. und die demotifche oder gemeine Schrift. 
Diefe drei Arten find aus einander hervorgegangen. Die urfprüng- 
liche Hiersglyphen- Schrift war eine Zeichnung, und beftand 

aus ben Figuren der Gegenflände, von welchen man redete; es 

gibt in den Überreften egpptifcher Schriften etwa 800 folcher Figuren. 
Die hieratifhe Schrift war nur eine Abkürzung der hiero- 
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glyphiſchen ober der erfte Übergang ber Egypter vom Zeichnen zum 
Schreiben. Statt nämlich eine Figur ganz zu zeichnen, ftellte man 

nur einen Theil derfelben dar, 3. B. ftatt des Bildes eined Löwen 
blos das Hintertheil feines Leibes. Die bemotifhe Schrift ift 

eine Abkürzung der bieratifchen, und entitand dadurch, dag man 

für den Gebrauch des alltäglichen Lebens größere Schnelligfeit im 
Schreiben nöthig hatte. Nicht nur waren in ihr die Zeichen ab- 
gekürzt, fondern man hatte auch eine geringere Zahl derfelben, als 

in der hieratiſchen, in welcher es noch ebenſo viele gab ale in der 
hieroglyphiſchen. Es ift Teicht einzufehen, dag man, um auch nur 

einen einzigen Satz zu fihreiben, fi der Hierogiyphen- Schrift in 
threr urfprünglichen Befchaffenheit, in welcher fie nur bei uncivi⸗ 

liſirten Völkern ſich erhalten Tann, nicht bedienen Tonnte, Die- 
felbe mußte alfo in Egypten ſchon in alter Zeit außer den bloßen 

Anbildungen von Gegenftänden noch andere Zeichen enthalten, 
welche entweder finnbildlich irgend eine Sache bezeichneten, oder 

den Laut des fie ausdrüdenden Wortes wiedergaben; ja, um Eigen- 

namen fchreiben zu können, hatte man fogar ſchon früh zur Er- 
findung von Buchftaben übergehen müffen. Die egyptifche Hiero- 
glyphen⸗Schrift verlor alfo ihre urfprüngliche Befchaffenheit fchon 
früh, und beftand aus drei verfehiedenen Arten von Zeichen: fie 

enthielt eine Anzahl abbildlicher Zeichen, außerdem aber ſowohl 
finnbildliche, wie 4. B. aufgehobene Hände für den Begriff opfern, 

als auch fogenannte phonetifche, d. h. beftimmte Zeichen, welche 

blos den Laut eined ganzen Wortes oder auch eines einzelnen 
Buchſtabens ausbrüdten. Die egyptifchen Buchftaben find fo ent- 
ftanden, daß man bie finnbilblihen oder abbildlichen Zeichen von 

Gegenftänden als diejenigen Buchftaben gebrauchte, mit welchen bie 
Namen derfelden anfingen: 3. B. das Zeichen des Adlers, welcher 
im Alt-Egypiifchen Ahom hieß, für den Buchflaben U. Doch war 
ed nur eine gewiffe Zahl von Wörtern, deren bildliche Zeichen fo 
zugleich als Buchftaben gebraucht wurden; allein für jeden Buch⸗ 
ftaben gab ed mehrere Zeichen. 

Sp unterfheiden ſich alfo die Hieroglyphen der Egypter von 

unferer Schrift durch die größere Zahl von Buchftaben und 

durch die Verbindung derfelden mit abbildlihen und ſymboliſchen 
Zeichen. In neueſter Zeit if man endlich dahin gefonmen, biete 
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Schrift theilweife Yefen zu können. Ein unlängft aufgefundener 
Stein nämlich, die Infchrift von Nofekte genannt, enthält drei In⸗ 

fehriften, deren eine griechifch ift und unter Andern die Anzeige 
enthält, daß fie zugleich auch in hierogInphifcher und demotiſcher Schrift 

auf den Stein eingehauen fei. Obgleih nun unglüdliher Weife 
an der hieroglyphiſchen Schrift diefes Steind der Anfang zer 

trummert war, fo brachte man boch ein hieroglyphiſches Alphabet 

heraus, namentlich dadurch, daß man bie mehrmals vorkommenden 

Eigennamen aufjuchte, und aus ihrer Vergleihung mit einander 

Die einzelnen Buchftaben ermittelte, 

Was ſchließlich noch den Gebrauch der drei egyptiſchen Schrift 

arten betrifft, jo war die hieroglyphiſche nicht, wie man öfters 

glaubt, eine geheime, blos den Prieftern befannte Schrift, ſondern 

die Schriftfteller des Alterthums verfichern, daß jeder Mann von 
guter Erziehung fie. zu leſen verftanden habe, und in den egyptiſchen 
Gräbern findet fie ſich auf den Geräthfchaften der geringften Hand⸗ 
werfer in einer folchen Weife gebraucht, Daß man danach annehinen 
muß, auch dieſe Leute hätten diefelbe verftanden. Sie wurde haupt⸗ 

fächlich bei den Auffchriften öffentlicher Gebäude angewandt Die 
hieratifche Schrift war diejenige, deren fich die Priefler beim Schrei» 
ben gewöhnlich bevienten. Die demotifche diente hauptſächlich für 

den Gebrauch des afltäglichen Lebens. 
Die alten Egypter hatten zwar Wiffenfhaften, allein der 

Grad, bis zu welchem ſie dieſe ausbildeten, war keineswegs ein 

hoher. Sie trieben z. B. ſchon ſehr früh Mebiein, wurden aber 
in derſelben von den Griechen weit übertroffen, und konnten auch 

aus dem Grunde in der Arzneiwiſſenſchaft nie weit gelangen, weil 

fie weder die Chemie kannten, noch ſich mit der Anatomie beſchäf⸗ 

tigten. Ebenſo verhielt es ſich mit ihrer Mathematik. Sie 

wurden zwar durch die Nil-Überſchwemmungen und den Acker⸗ 
bau ſchon früh zur Feldmeßkunſt geleitet, allein ihre Geometrie 

ding, da fie fa nicht einmal den Pythagoreiſchen Lehrfag und andere 

Punkte Der Elementar-Geometrie fannten, nicht über bie erften An- 

fänge und bie einfachſte praftifhe Anwendung hinaus. Die in 

ihren Bande fo wichtige Bewäfferung wurde in allen Zeiten auf 

kine und dieſelbe Weife getrieben. Ihre Mechanik war ebenfalls 

anvöffemmen. Es muß und zwar in Erflauhen fegen, daß eine 
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in Theben Tiegende Statue, die aus einer Entfernung von mehr 
als fünfzig Stunden dahin transportirt worden ift, eine Schwere von 

17740 Centnern hat, und daß das Gewicht eines. anderen aus einem 
einzigen, Stein beftehenden Werfes, welches in einem Tempel von 

Unter-Egypten aufgeftellt war, auf mehr als 100,000 Centner be= 

rechnet wird; allein dieſe ungeheuren Blöde vermochten die Egypter 

nicht anderd als durch Menfchenmenge und eine äußerſt einfache 

Mafchinerie fortzubewegen, und fie brauchten dazu fehr viele Zeit. 

Sn den Gewerben waren bie Egypter weit gekommen, und 

die in ihren Denfmälern gefundenen Geräthfchaften und Stoffe 

zeigen eine frühe und weit vorgeſchrittene Entwidlelung des äußeren 
Lebens, welche Staunen erwedt; aber wir. ſehen auch zugleich, daß 

bie Egypter in ihren Gewerben ebenfo, wie in allen andern Dingen, 

ſchon früh auf einem gewiſſen Punkt der Vollkommenheit ftehen 
geblieben find, und nicht weiter vorangingen. Was fie yon da an 

arbeiteten, war nur eine Wiederholung des Früheren oder ein 

Rückſchritt von demfelben, Ferner fehen wir dabei eine Vertheilung 

ber Arbeiten bis ind Kleinfte, fo daß, wie jest in unferen Fabrik— 
gegenden eine Klaffe von Arbeitern immer nur einen beftimmten 
Theil der Waare verfertigt, ebenfo auch in Egypten jede Abtheilung 
ber Kaften. Öenerationen hindurch immer eine und dieſelbe Arbeit 
oder auch wohl nur einen beflimmten Theil derſelben trieb. Da- 
durch erlangte das Volk zwar eine große Fertigkeit, aber dasſelbe 
war auch zu einer bloßen Mafchine herabgewürdigt. Die Erzeug- 
niffe der egyptifhen Gewerbsthätigfeit waren fehr mannidfaltig. 
Man hatte, wie die in Egypten gefundenen Gegenflände zeigen, 
ſehr vielfache Hausgeräthe, Waffen und Kleidungsſtoffe. Man ver- 
fertigte Gewebe, welche zum Theil fehr fein, ſtark und prächtig 
waren, und zwar aus Flache, Wolle, Baumwolle und einer Difch- 
ung der beiden letzteren Stoffes und die Schriften. des Alterthume 
rühmen namentlih ein Zeug, weldes man Byſſus nannte, und 
yon dem es nicht recht klar ift, ob e8 aus Baummolle oder aus 
Flachs bereitet war. Die Egypter waren ferner im Befig einer 
vollftändigen Vergoldungsart. Außerdem finden ſich ſchon in den 
älteften Gräbern ihres Landes Abbildimgen der Glas-Bereitung, 

ſowie gläferne Gefäße und Zierrathe; auch wußte man auf eine 
fehr gejchickte Weiſe gefürbtes Glas und unechte Edelfteine zu 
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machen. Ebenſo verſtanden die Egypter die Verfertigung von Glas⸗ 
Porcellan und Email. Das Leder gerbten ſie auf dieſelbe Art wie 
wir; ſie wußten es in Formen zu preſſen, verzierten ihre Leder⸗ 
arbeiten mit hervorſtehenden Figuren, und machten auch eine Art 
Corduan. Für dieſes Leder und andere Arbeiten hatten fie einen 

eigenen Firniß erfunden. Ihre Farben dagegen, von welchen fie 

Grün, Rolh, Blau und Gelb am meiften anwandten, wußten fie 
nur in unvollfommener Weife zu bereiten und zu mifchen. 

Die Kunſt der Egypter zeigt, wie ihre ganze Cultur übers 
haupt, benfelben Charakter des Stillfiande und der mangelnden 

Entwidelung. Sie war, wie faft Alles, mit der Religion in Die 
engfte Verbindung gebracht, und deshalb an bie Geſetze, welche die 
Priefter gegeben hatten, gebunden; auch bezog fie ſich meift blos 
auf den Religions - Cultus und deffen Pradıt, und diente nur in 
viel geringerem: Grade den übrigen Lebensverhältniffen. Die Egyp⸗ 

ter blieben in ihrer Kunft ftet3 bei den unvollfommenen Muftern 
ihrer Vorfahren ſtehen; es ſoll fogar den Künftlern verboten geweſen 

fein, die Figuren und Formen religiöfer Gegenftände anders zu 
zeichnen, ald es von alten Zeiten her gebräuchlich und vorgefchrieben 
war. Darum find denn aud bie egyptifchen Kunftwerfe zu allen 
Zeiten einander fo fehr gleich geblieben, daß ſchon Plato fagt, Die Ge⸗ 

mälde und Statuen, welche die Egypter vor Jahrtaufenden gemacht 

hätten, feien in feiner Beziehung beffer oder fehlechter als die ber 

Gegenwart. Werke, deren Berfertigung weit von einander entleges 

nen Jahrhunderten angehört, ſehen oft fo aus, als wenn fie von 
einem und bemfelben Menfchen gemacht wären. Auch fpäter, als 

die Egypter -einer griechifchen Herricherfamilie unterworfen waren, 

und mit den Werfen der griedifchen Kunſt befannt wurben, blieben 

fie deffen ungeachtet ihrem alten Kunſtſtyl unausgeſetzt treu, und 

arbeiteten in denfelben Formen fort, welche von jeher bei ihnen 

gebräuchlich gewefen waren. Nur die einzige Verſchiedenheit zeigt 
fi in ihren Kunſtwerken, daß diefelben, je älter fie find, fih um fo 

mehr im Man und Entwurf, wie in der Ausführung auszeichnen, 
Die Darftellungen Iebender Wefen, fowohl in ver Bild- 

hauerkunſt .als in der Malerei, find weit entfernt von jener 
unübertrefflichen Schönheit griechifcher Kunftwerfe, und verrathen 

bie den Egyptern eigenthümliche Unfähigkeit, das Ideal der Schön; 
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heit in den Geftalten ber Körperwelt zu erfennen und wiederzu⸗ 

geben. In allen diefen Darftellungen vermißt man bie Harmonie, 

durch welche die einzelnen Theile eines Körpers zu einem Ganzen 

verbunden find, und ben eigentlichen Charakter desſelben. Ebenſo 

verhält es ſich mit der Darftellung von Scenen; denn in biefen iſt 

weder eine Perſpective, noch eine eigentliche Gruppirung zu finden, 

Mit fehr feltenen Ausnahmen find ferner alle Figuren ftets im 

Profil gezeichnets Sie drücken außerdem nur eine Handlung im 

Allgemeinen aus, aber es zeigt ſich in ihnen Fein eigentliches Leben, 

fein Ausdruck einer Empfindung oder Leidenſchaft: der Krieger 3.3, 
ft vom Priefter nur durch fein Kleid und feine äußeren Abzeichen 

verfchieden, und das Geficht eines Königs ift ebenbasfelbe, er mag 

als Kämpfer in der Schlacht oder als ein Opfernder in einem 

Tempel dargeftellt fein. Auch die Grazie ift den egyptifchen Bilp- 

werfen fremd, und elegante Formen gewahrt man nur bei manchen 
ihrer Möbel und Gerätbichaften, fowie in einigen architeftonifchen 

Verzierungen. Übrigens ift zu bemerfen, daß die Thiere meifiens 
mit mehr Wahrheit und Leben dargeftellt find, als die Menjchen. 

Die Bildhauerkunft der Egypter zeichnet fich durch koloſſale 
Schöpfungen aus, leidet aber an allen den Mängeln, welde fo 
eben angeführt wurden. Ihre Reliefs find im Grunde nyr Eopieen 
von Gemälden, und wurden auch meift fp gearbeitet, daß man 
Bilder an Die Wand zeichnete und den Stein rund um bie Figuren 
mwegmeifelte. Auch find dieſe Reliefs flets mit Farben bemalt. — 

Ein Phantaſie⸗Gebilde, weldes die Egypter oft in Stein darſtell⸗ 
ten, bedarf einer‘ fperiellen Befchreibung, weil es fehr häufig er⸗ 
wähnt wird. Es ift die Sphinx oder die Darftellung eines 
Löwen-Leibs mit dem Kopfe irgend eines anderen Thieres oder mit 
einem menfchlichen Haupte. Die häufigften Arten von Sphinrenfind ber 
Löwe mit dem Menſchenkopf, der mit dem Widderkopf und ber mit 
dem Kopf eines Habichts. Die erftere Art, welche die Verbindung 
yon Weisheit und Körperfraft ausprüden foll, ift Diefenige, welche am 
bäufigften von unfern Künftlern nachgeahmt wird. Die Sphiure über- 
haupt waren das Sinnbild der Rönige und Der Ödtter, und wurben ale 
das ber Letzteren an den biefe bezeichnenden Thierföpfen und Deren 
Schmud erkannt; im Tall aber eine Sphinr einen König bedeuten 
ſollte, wurde heffen Namen an ihrer Seite angebracht, 
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Auch die Werke der egpptifhen Architertur erweden nicht 
durch die eigentliche Kunſt Bewunderung, fondern durch Das Unger 
heure ihrer räumlichen Berhältniffe, Durch die Größe der mechanifchen 
Arbeit und durch die technifchen Sertigfeiten, die ſich an ihnen zu er⸗ 

fennen geben. Die öffentlihen Gebäude Egyptens, deren Trümmer 
noch jest alle Reijenden in Staunen fegen, waren Werke einer 
priefterlichen Zeit, in welcher bie gefammte Kraft einer Nation für 
folche Unternehmungen in Anſpruch genommen wurde, und eine 
ganze Volksmaſſe gleichfam wie eine Iebendige Mafchine an Einem 
Werke arbeitete. Außerdem verwendete man zuweilen auch noch 
fhugbebürftige oder beswungene fremde Bölfer zu ſolchen Bauten. 
Die Ausdauer und Gebuld, weldye zu ſolchen Werfen erfordert 
wurden, find um fo flaunenswerther, als die Egypter gerabe Die 
härteften Steine, wie Granit, Syenit und Bafalt, bearbeiteten, 
Sie thaten dies ſchon in foldhen Zeiten, wo fie, wie wir mit ziem⸗ 

licher Gewißheit annehmen können, noch feine eifernen Werfzeuge 
hatten; und da fie Damals auch ohne diefelben ihre Bilderſchrift 
bis zu mehr als zwei Zoll Tiefe mit der größten Schärfe einzus 
hauen vermochten, fo ift es wahrhaft unbegreiflich, durch welche 

Mittel fie Fupferne und bronzene Inftrumente bis zu biefem Grade 
zu bärten im Stande waren. 

Die älteften Werke der egyptifchen Baufunft befinden ſich in 
Ober⸗Egypten. Man baute theils in Felſen, indem man biefe 

aushöhlte, theils mit Ziegelfteinen, welche in der Sonne getrodnet 
waren, tbeils mit Werkfteinen. Die Legteren wurben namentlich 
zum Bau der Tempel angewandt, und man verarbeitete dieſelben 
zum Theil in fo großen Stüden, daß 3. B. in den Ruinen des 

Palaſtes von Karnaf fih ein Sandſteinblock eingemauert findet, 
welcher eine Länge von vierzig Tuß hat und fünf Fuß die iſt. In Holz 

wurde fehr wenig gebaut, was auch fhon wegen der Holzarmuth 

des Landes natürlich war: mit äußerft ſeltenen Ausnahmen beſtan⸗ 

den die Deden aller Tempel aus horizontalen Duaderfteinen, Die 

Runft des Wölhens findet ſich erft furz vor ber Zeit der Eroberung 
Egyptens Durch Die Perfer angewandt. Obgleich beffenungeachtet 
Manche annehmen zu dürfen glauben, Daß die Egypter dieſe Kunſt 
ſchon piel früßer verfianden hätten, fo ift doch wenigſtens ſoviel 
gewiß, daß Gewölbe nicht früher vorfommen, und Daß bie ganze 
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egpptifche Baufunft auf gewölbte Sormen durchaus nicht angelegt 
war, Die egyptifchen Gebäude find faft durchgehends, fowohl an 
ihren äußeren Wänden ald aud) im Inneren, mit Iebhaften Karben 
ausgefhmüdt, und fehr oft mit gemalten Figuren und mit Bilder- 

ſchrift bedeckt. Die Säulen find derjenige Theil der egyptifchen 

Bauwerke, in welchem allein einige beveutendere Verſchiedenheiten 
vorfommen. Sie braten in den Tempeln durch ihre Maffe, ihre 

Zahl, ihre Bildwerke und. ihre Farben eine imponirende und gleich⸗ 
ſam überwältigende Wirkung hervor. 

Die berühmteſten Werke der egyptiſchen Baukunſt ſind die 

Felſengräber, die Pyramiden, die Tempel und die Obelisken, von 

welchen jeboch die Lepteren eigentlich nur in fo fern, als fie Theile 

von Tempelgebäuden waren, zu biefem Zweige der Kunft gehören. 

Die Felfengräber waren in großer Menge in den Gebirgen zu 

beiden Seiten des Nils, am meiften aber in dem ber Weftjeite an- 

gebracht. Die größten und am forgfältigften gearbeiteten find die foge- 

nannten Königsgräber bei Theben, von denen man big jeßt ein und zwan⸗ 
zig wieder aufgefunden hat, und welche wahre Todtenſtädte bildeten. 

Die egyptiſchen Felfengräber waren unter einander fehr verſchieden, 

fowohl in Bezug auf ihre Größe und die Zahl ihrer Gemächer 
und Gänge, als aud in der Pracht ihrer Ausſchmückung. Sie 
haben insgefammt nur eine einzige enge Thürdffnung, und werden nie 

Durch Das Tageslicht erhellt. Ihre Wände find mit Inſchriften, 
Seulpiuren und Malereien .bededt, und biefe enthalten Darftellungen 

von Allem, was den Menfchen im Leben umgab, von den verfchies 
benen Handwerken, den Gefchäften des Ackerbaus, der Jagd, den 

Seenen bes häuslichen Lebens u. f. w. Man findet in diefen Gräbern 
außerdem alle möglichen Geräthichaften, welche, bis auf die Spiel- 
fachen der Kinder herab, den Todten mitgegeben zu werben pfleg- 
ten. Durch alles dies fennt man jest das äußere Leben der alten 

Egypter mit faft allen feinen Einzelnheiten, und zwar genauer, als 

das irgend eines andern Volkes des Alterthums, 

Die Pyramiden find vierfeitige Gebäude, deren Seitenflächen 

Dreiede bilden, und oben mit einander in eine Spige zufammen- 
laufen. Es find gleichfam Tünftliche Berge, welche zu Begräbniffen 
beftimmt waren. Die meiften Pyramiden befanden fich bei ber 

Stadt Memphis, auf dem großen DBegräbnißplag berfelben. Sie 
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wurden hier von einer föniglichen Dynaſtie, welche Memphis zu 

ihrer Reſidenz machte, in der Abſicht gebaut, um ben vielbewunder- 
ten Feffengräbern Ober-Egyptend ein Riefenwerf anderer Art, das 

aber zu dem gleichen Zwede diente, an die Seite zu fegen. Wie 
viele Pyramiden ed bei Memphis oder in Egypten überhaupt noch 

jest gibt, ift nicht zu fagen, weil manche fehr Hein find und leicht 
überfeden werben, und weil bei manden egyptifchen Trümmern 
nicht mehr mit Gewißheit zu erfennen ift, ob diefelben Pyramiden 

oder andere Gebäude waren. Die Pyramiden find mit ihren Seiten 
genau nach den vier Weltgegenden gerichtet. Meift find fie aus 
Kalkſteinen erbaut; einige find aber aus ungebrannten Ziegelfteinen 

aufgeführt, und andere beftehen nur an den Kanten aus Quader⸗ 

fieinen und im Übrigen aus folchen Ziegelfteinen. Sie hatten früher 
meiftens eine glatte Bekleidung von Granit oder Marmor, diefe 

ift- aber jest zum größten Theile verſchwunden. 

Die Tempel der Egypter enthalten viele größere und Heinere 

Räume, und haben oft eine Dienge Nebengebäude, die zu ihnen 
gehörten. Die größte Pracht derfelben iſt gewühnlich in den Vor⸗ 
halfen und in den Pylonen zu finden. Die Leuteren find zwei 

fehr hohe, vor dem Tempelhof ftehende mafjige Gebäude, zwifchen 

denen Das Haupt-Portal fich befindet; fie find der am höchſten her- 
vorragende Theil eines Tempels, Tommen aber nicht bei allen 
Tempeln vor — Bor einem Pylon waren gewöhnlich zwei Obe- 

tisfen oder Spisfäufen: aufgeftellt. Diefe den Egyptern eigen- 
thümlichen Denkmäler beftehen immer nur aus einem einzigen Stein, 

und find hohe, vieredige Säulen, welche von unten nach oben ſich 

allmälig zufpigen, zulegt aber plöglih in die Form einer Fleinen 

Pyramide .endigen. Weil der erfte Obelisf, welcher von Egypten 

nach Rom gebracht: wurde, aus der dem Sonnengott geweihten 

Stadt Heliopolis genommen war, fo entfland in Europa die Mein 

ung; alle Obelisfen feien zu-Ehren des Sonnengotis errichtete, gleich? 

fam nach ihm hinauf deutende Säulen. Dies ift aber nicht der Fall, 

fondern die Obelisfen hatten den Zweck, durch die Infchriften, mit 

denen ihre Seitenfläcdhen ftetS bevedt waren, dem in einen Tempel 

Eintretenden über die Erbauung oder Vergrößerung besfelben Nach⸗ 

richt zu geben, und den Namen deffen, ber ſich dadurch verdient 

gemacht hat, zu verewigen. Die Obeliöfen find insgefammt aus 
Säloffer’s Weltgeih. f. d. d. 8.1 7 
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den härteften Steinen gearbeitet, und haben, obgleich fie nur aus 
einem einzigen Stüde beflehen, mitunter eine Höhe von 100 bis 
150 Fuß. Der vor einigen Jahren nah Paris gebrachte Obelisk 

von Luxor fland vor einem großen Palaft zu Theben, und hat eine 

Höhe von 70 Parifer Fuß. 
Sp zeichnen fih die Hauptfhöpfungen ber egyptifhen Kunſt 

durch den Charakter des Koloffalen und Staunen-Erregenden aus, 
Noch mehr aber herrſcht in den Kunftwerfen diefes fonberbaren 

Volks ein anderer Zug vor, welcher ber Grundzug ſeines ganzen 

Weſens und Lebens iſt, — das Feſthalten an dem Überlieferten. 

Eigentliche Entwickelung, dieſer Charakterzug der abendländiſchen 

Völker und der neueren Zeit, war den Egyptern und den Prieſter⸗ 

ſtaaten der Vorzeit fremd; und darum fehlte ihren Schöpfungen 

auch jene geiſtige Friſche und Lebendigkeit, ſowie ihrem nationalen 

Leben jene Mannichfaltigkeit der Individualitäten und Zuſtände, 
durch die der Wechſel der Ereigniſſe auch für das innere Weſen 
eines Volks fördernd und fruchtbringend wird. Ihre Zuſtände wie 
ihre Werke und ihr geiſtiges Leben blieben der Hauptſache nach die⸗ 

ſelben durch die ganze lange Zeit ihrer Geſchichte hindurch. Ja, 
ſo tief wurzelte alles, was dieſem Volk einmal eigenthümlich ge⸗ 

worden war, in demſelben, Daß das Kaſten⸗Weſen der Egypter, 

der Charakter ihrer Kunft, das Gewirre ihrer mythologiſchen 
Bilder und Borftellungen, ihre Beziehung des ganzen Lebens auf 

ben Tod und ihre ungemein große Sorgfalt für die Todten noch 
Jahrhunderte lang fortvauerten, obgleich längſt der Geiſt der Zei- 
ten fich geändert hatte, und die Egypter unter perſiſcher, griechifcher. 

und römischer Herrfchaft mit anderen Grundfägen und Formen des 
Lebens befannt geworden waren. Erft als das Chriftenthum, das 
Die ganze Welt umgeftaltete, auch in jenem Lande fefle Wurzeln 

geichlagen hatte, ging endlich das alte egyptifche Wefen unter, nach⸗ 

bem feine Riefenwerfe fchon längſt in Trümmer zerfallen waren. 



Israeliten. 

Die Israeliten ſind das wichtigſte Volk des Orients; denn 
nicht nur erhielten ſie durch die Macht, welche ſie unter ihren 
Königen David und Salomo ſich erwarben, großen Einfluß auf 
die Staaten der weſtlichen Hälfte Aſiens, ſondern ihre Geſchichte 
und Literatur hat auch, durch das unter ihnen entſtandene Chriſten⸗ 
thum, eine außerordentlich große und bleibende Wichtigkeit für die 
Bölfer aller Klimate und Zungen erhalten. Außerdem find auch 
bie von ihnen und überlieferten Bücher die zuverläffigften und 

am beiten georbneten Schriften über Die ältere Gefchichte der 
Menfchheit und zum Theil fogar die älteften Gefchichtswerfe, welche 
es gibt. Da das Einzelne der älteren israelitifchen Gefchichte jedermann 

befannt ift, fo bebarf e8 hier Feiner Erzählung der Ereigniffe felbft, 
fondern nur einer Darftellung des Entwidelungsganges, den das 
jüdiſche Volk gegangen iſt. 

Die Geſchichte dieſes Volkes knüpft ſich auf das engſte an die 
Religion desſelben an, aber in ganz anderer Weiſe, als bei den 

übrigen Urſtaaten. Die Israeliten waren fein Volk, das durch 
den Misbrauch der Religion von einem Fleinen, die Priefterfafte 
bildenden Theile desfelben abhängig gemacht wurde, fondern es fah 

ſich als eine Familie von gleich berechtigten Brüdern an, deren 

Haupt und Leiter Gott felbft war, Das Volk war nad) den Be⸗ 

griffen der Israeliten nie eines Menfchen, fondern Gottes Eigenthum, 
und der Staat hatte Teinen andern Endzweck, ald den der Religion. 

Um diefe drebt fih der ganze Verlauf der Geſchichte des jüdiſchen 

Volks. Auch wurde die Gefchichte der Israeliten von ihnen felbft ftets 

nur als die Gefchichte einer Erziehung durch die Gottheit barge- 
ſtellt, und Gott als der Herr und Lenfer angefehen, der fein Volk 
fieafend und beiohnend, durch wechjelnde Ereigniffe hindurch, dem 

| 7% 
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höchften Ziele entgegenführe. Mit diefer Grund⸗Idee, welche das 

israelitifche Volk und feine Gefchichte von Anfang an durchdringt, 

hängt eine andere Vorftellung zufammen, bie ſchon in der älteften 

Schrift dieſes Volkes ausgefprochen ift, und in dem weiteren Ber- 

lauf feiner Gefchichte immer mächtiger und bebeutungsvoller her⸗ 

vortritt. Es ift die Idee eines Meſſias oder eined Erlöfers und 

Retters, der einft, als des unfichtbaren Gottes fichtbarer Gefandter 

und Stellvertreter, unter den Juden erfcheinen, biefelben weltlich 

und geifllich erneuern, und ein ewiged, die ganze Menfchheit um⸗ 

faffendes Reich gründen werde. 
Die Israeliten find das Hauptvolf ber ſemitiſchen oder aramäi- 

fhen Bölfergruppe, und flammen aus dem Lande um den oberen 

Euphrat und Tigris her, von wo fie über Mefopotamien nad) 
Paläftina wanderten. Ihr ältefter Namen ift Hebräer. Diefer 

wird gewöhnlich fo erklärt, Daß er die von jenfeits Gefommenen 
oder Die $remblinge bedeute, und den Israeliten bei ihrer Überfiedelung 

nad) Paläftina von den dort fhon vor ihnen einheimifchen Nomaden: 
Stämmen gegeben worben ſei. Allein diefe Ableitung hat Manches 
gegen fich, und es tft viel wahrfcheinlicher, Daß der Namen Hebräer, 

mit welchem vielleicht auch das Wort Araber urfprünglic eins und 
dasfelbe mar, den. Juden ſchon vor ihrer Einwanderung in Paläftina 
eigen gewefen ift, und daß er irgend eine andere, nicht mehr zu ermit- 

telnde Bedeutung hatte, Später trat an die Stelle desfelben der Namen 

Israeliten, welcher in ber Zeit des größten Glanzes der jüdi- 

ſchen Nation der herrfchende warb, und ben erfieren nach und nad} 

ganz nerbrängte. Gegen das Ende der israelitiſchen Gefchichte wurde _ 
der Namen Juden gebräuchlich, während neben ihm zugleich ber 
ältefte Namen Hebräer wieder auffam. — 

Die Gefchichte der. Israeliten beginnt zur Zeit Abraham's, 

welcher über 2000 Jahre vor Chriſti Geburt lebte. Erſt von dieſer 
Zeit an erſcheinen ſie als ein Volk oder als ein beſonderer Theil 
der Menſchheit, welcher für ſich ſelbſt beſteht und durch eine eigen⸗ 
thümliche Entwickelung ſich von den übrigen unterſcheidet. Vorher 
waren ſie mit der Geſammtheit unſeres Geſchlechts verſchmolzen. 
Abraham und die Seinen waren Nomaden, welche eine Familie 
oder einen kleinen Stamm bildeten, der von einem Oberhaupte; ober 
Patriarchen geleitet wurde. Unter Abraham wanderte dieſer Noma⸗ 
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den⸗Siamm aus Meſopotamien nach Palaͤſtina oder Kanaan aus, 
Er führte hier wie in Meſopotamien ein wanderndes Hirtenleben. 
Einſt zog der kleine Stamm, durch Miswachs genöthigt, auch nach 
Egypten, verließ dieſes Land aber bald wieder, und kehrte nach 
Paläſtina zurück, welches fortan die eigentliche Heimat und das 
Vaterland der Juden blieb. Als ſchlichtes Hirtenvolk mit unver- 
borbenen Sitten und mit ber Verehrung eines einzigen Gottes 
feßten die Juden hier, unter Abraham's Sohn Iſaak und unter 
feinem Enfel Jakob, der auch Israel hieß, ihr Nomaden⸗ 
Reben fort. 

Jakob Hatte zwölf Söhne, welche die Stammväter ber zwölf 
Stämme wurben, in bie Das israelitiiche Volk für immer getheift 
blieb. Bon ihnen war einer ber jüngften, Joſeph, als Sklave 
nad Egypten gebracht worden, und flieg dort buch wunderbare - 
Fügungen bis zur Würde bed höchften Töniglichen Beamten empor. 
Er Tieß auch feine Angehörigen und Stammgenofien nad) Egypten 
fommen, wo ihnen das weidereiche Land Gofen in Unter-Egypten 
als Wohnſitz eingeräumt wurde (um 1900 Jahre vor unferer Zeit- 
rechnung). Hier blieben die Israeliten vierhundert dreißig Jahre, 
und vermehrten fi im Laufe diefer Zeit zu einer ber Zahl nad 

anfehnlichen Völkerſchaft. Sie waren aber den Egyptern, die das 
Hirtenleben aufs tieffte verachteten, und denen fie auch als Fremde 
und Andersgläubige zuwider waren, fehr verhaßt; und da fie dutch 
bie große Volkszahl, zu welcher fie nach und nach anwuchſen, and 
für ven egyptiſchen Staat gefährlich zu werben fehienen, fo begann 
man alsbald den härteften Drud gegen fie auszuüben: Man zwang 
fie zu ſchweren Frohndienften, fuchte auf jede Weife ihre Zahl zu 
mindern, und ging zulett fo weit; daß man fie fogar gänzlich aus⸗ 
zurotten beſchloß. Diefe Zeit des härteften Drudes und der grau- 

famften Verfolgung ward aber für bie Jeraefiten die Zeit ihrer 
Befreiung und Wievererhehung. Bon den Feinden feines Bolfes 
ſelbſt in allen Wiffenfehaften unterrichtet und in ihre Religionsge⸗ 
heimniſſe eingeweiht, Stand Mofes in feinem vierzigften Lebens⸗ 
fahre als Netter feines Volkes auf, und zwar ald Netter in mehr 
Denn Einer Weile. Er gab den Jsraeliten, welche nicht bios das 

Loos der ärgfien Knechtichaft erbuldeten, ſondern unter dieſem Drucke 
auch religtoͤs und ſitilich entartet waren, ihre Freiheit, ihren alten 



102 . Geſchichte ber alten Belt. 

Glauben und ihr früheres Baterland wieder, und übermachte ihnen 
eine Geſetzgebung, durch welche nicht allein ihre Religion und ihre 
politiiche Freiheit gegen einen alebaldigen neuen Untergang fichey 

geftellt, fondern das israelitifche Volk auch zu einem der Haupt⸗ 

völfer der Erbe erhoben wurde. Mofes und fein Bruder Naron 
führten die Jsraeliten, welche Damals aus etwa drei Millionen Seelen 
beitanden, aus Egypten nad dem nörblichen Arabien. Hier 308 

ber große Geſetzgeber, um feine Nation aus ihrer religiöfen Ent- 
artung und ihrem gefunfenen fittlichen Zuftand zuerft wieder zu 

einer ebleren Gefinnung und zur Reinheit des alten Glaubens zu 

erheben, mit den Israeliten Tange Zeit nomabijirend umber; und 

erft nach vierzigjähriger Wanderung und nah Moſis Tode gelangte 

das jüdifche Volk in fein altes Baterland zurüd An dem Berge 

Sinai ertheilte Mofes den Israeliten die heiligen Geſetze, nad 
welchen fie fortan leben und in Kangan ihren Staat einrichten follten. 

Durch die Mofaifche Gefeugebung wurden Religion und Staat 

auf eine ganz andere Weife mit einander verbunden, als bei ben 
übrigen älteren VBölfern des Drients, deren Staats - Einrichtun- 

gen denen der Israeliten weit nachſtehen. Die Befefligung des 

Glaubens an einen einzigen Gott, die Herftellung eines wahren 

Cultus oder einer Verehrungsweife desfelben, welche nicht, wie Die 
ber Egypter und Indier, in blos finnliche Gebräuche und in fitten- 
verberbliche Ceremonien ausarten Tonnte, bie Überführung ber Is⸗ 
raeliten vom Hirtenleben zum Aderbau und die Befchügung der 
Freiheit des Einzelnen gegen Despotie und Priefterherrfchaft — dies 

waren die Haupt⸗Zwecke, welche Moſes in feiner Geſetzgebung ver- 
folgte. Gott felbft follte als das alleinige Haupt des Staats an⸗ 
gefehen werben, die Stammälteften aber in feinem Namen regieren, 
und eine erbliche Priefterfchaft ihnen mit ihrem Rathe beiftehen und 
zugleich über die Erhaltung der Staatsverfaffung wachen. Die 
Richter beftanden aus den Prieflern und den Älteften jeder Stadt. 
Zur Priefterfchaft wurde einer der zwölf Stämme, der Stamın 
Leni, beftimmt, und diefer in zwei Klaſſen getheilt, von denen bie 
eine blos Aaron's Familie in ſich begriff, und die eigentlichen Priefter 
mit einem Hohenpriefter an ihrer Spige enthielt, die andere aber 
nur aus Prieftergehülfen, Gefepfundigen, Richtern und Ärzten bes 
ſtand. Während unter die übrigen Stämme, deren Zahl zwölf 
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durh die Theilung eines berfelben in zwei erhalten warb, bag 
Land Kanaan vertheilt wurbe, blieb ver Stamm Levi ohne Landbeſitz; 
er wurde in bem Gebiet aller übrigen Stämme angefiedelt, und erhielt 
ven Zehnten vom Ertrage des Bodens. So wurde zivar aud 
unter ben \öraeliten eine SPriefterfafte gegründet; aber dieſe 
bildete nicht, wie bei den Indiern und Egyptern, einen Gegenfag 
gegen bie weltlichen Stände, fondern gehörte vielmehr felbft ihnen 
halb an, und das gefammte israelitifche Volk war dadurch für im- 
mer gegen eine Herabwürdigung gefichert, wie fie in Egypten und 
‚Indien bie unteren Kaften zu erdulden hatten. Die Religion wurbe 
auf Das innigfte mit dem Staat und dem Leben feiner Bürger in 
Verbindung gebracht, und durch das Verbot des Handels und des 
Bilderbienftes, ſowie durch die religiöfen Vorſchriften und Lehren 
warb dafür geforgt, daß die Ausartung zum Götzendienſt und das 
moralifche Verderbniß fo viel als möglich ferne gehalten werde, 

Mofes ftarb um das Jahr 1480 v. Chr. Der von ihm zur 
Sührung der Israeliten auserforene Joſua eroberte Kanaan. 
Hier wurden bie einheimifchen Völfer ausgerottet und das Land 
unter bie zwölf Stämme vertheilt. Die erſten breifundert Jahre 
nad der Nieverlaffung in Kanaan (bis zur Mitte des zwölften 

Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung) nennt man die Zeit der 
Richter. Es ift eine Zeit des Schwankens in Berug auf das 
yon Moſes verkündigte religiöfe und bürgerliche Geſetz. Die Is⸗ 
raeliten fielen öfters in das nomadifche Wefen, welches Moſes ver- 

bannt hatte, jowie durch die Berührung mit benachbarten Völkern 
in das Gaukelwerk des Gögendienftes zurüd. Die zwölf Stämme 
oder Staaten, in welche fie nach der Anordnung Moſis gefchieben 
waren, hatten durch bie Gleichheit der Abflammung, des Glaubens, 
ber Geſetze und der Sitten mit einander verbunden bleiben follen; 
allein e8 brach häufig Zwietracht unter ihnen aus, und mandyer Stamm 
ward im Kampfe mit den heidnifchen Nachbarn muthlos oder im 
Berfehr mit ihnen von ihrem Götzendienſt angelodt, und fo durch 
Abtrünnigfeit von dem Glauben oder burch Unterwerfung unter bie 

“ Feinde von den übrigen Stämmen getrennt. Da traten von Zeit 
zu Zeit begeifterte Helden auf, die den finfenden Patriotismus und 
Glauben aufrichteten, die Feigen ermuthigten, und tm Kampfe mit 
den Heiden ihre Landsleute von der Herrfchaft derfelben befreiten. 
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Sie flanden theild an der Spige eines einzigen Stammes, theils 

mehrerer verbündeter, theild aller Stämme. Weil fie gewöhnlich 
nad) geendigtem Kriege auch ale voberfie Beamten an der Spitze 

des Staates ſtehen blieben, fo nennt man fie Richter oder Suffeten. 

Die berühmteften derfelben waren Athniel, die Prophetin Debora, 
Gideon, Jephtha und Simfon Zuletzt ward, gegen bie 

Moſaiſche Anordnung, nach welcher die geiftliche und weltliche Macht 

yon einander getrennt bleiben follten, vie Würde des Richterd oder 

weltlichen Gewalthabers mit der des Hohenpriefters vereinigt, in⸗ 

dem man dem Hobenpriefter Eli dag Richteramt übertrug. Allein 

dag israelitifche Volk fanf gerade damals auf das tieffte, Eli's 
beide Söhne erlaubten fi fogar, das Anſehen des Vaters mis⸗ 

brauchend, die ärgften Frevel, und die Nation ſchien zugleich dem 

fittlichen Verderben und der Übermacht des feindlichen Volks ber 
Philiſter erliegen zu follen. Da farb Eli, und an feine Stelle 

ward 1156 9. Chr. als Richter ein Mann ernannt, der die Israe⸗ 
liten von dem Untergang errettete, 

Diefer Retter war Samuel, durch deſſen Ernennung das 
Nichteramt wieder von der Hohenprieſterwürde getrennt wurbe, und 

unter welchem endlich der von Moſes verkündigte Glauben fefte 
Wurzeln fchlug. Er, ein Mann von wahrer Srömmigfeit, firenger 
Gerechtigkeit und hoher Einficht, wußte den Patristismus und Muth 
ber Israeliten zur Abwehr der ihnen von den Philiftern droh⸗ 
enden Gefahr zu entflammen, und belebte den halb erloſchenen 
Nationalſinn yon neuem. Er befefligte denſelben namentlich durch 
bie Stiftung der fogenannten PBropheten-Schulen, in welden junge 

Männer eine höhere geiftige und moralifche Bildung erhielten, unb 
zur Leitung und Belehrung des Volkes befähigt wurben. Aus die 
jen Schulen ‚gingen nicht allein die größten Dichter ber Nation, 
fondern auch jene begeifterten Patrioten und Oppofitiong- Männer 
hervor, welche fpäter unter dem Namen Propheten das Mofaifche 
Gefeg und Recht mit kühnem Muthe gegen die Gewalt ber Herr: 
ſcher vertheidigten. 

Der kriegeriſche Sinn, der damals, in Folge des ney auf- 
lebenden Nationalfinnes und der Befiegung der Feinde, ſich des 
israelitiſchen Volkes bemächtigte, trieb dasſelbe zu dem Wunſche, 
gleich den übrigen Voͤlkern einen König zu haben, dar als alleiniges 
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und bleibendes Oberhaupt die Stämme vereinigt halten und im 
Kriege anführen könne. Die Erfüllung dieſes Wunſches ſtand im 
grellſten Widerſpruche mit der Moſaiſchen Geſetzgebung, nach wel⸗ 
cher Gott allein das Haupt des Staates war, und dieſer nur nach 
Gottes Geboten gelenkt werden ſollte. Samuel bot daher Alles 
auf, um bie Israeliten yon jenem Begehren abzubringen; allein es 
gelang ihm nicht: er mußte dem dringenden Verlangen berfelben 
nachgeben, und ernannte Saul, einen Dann aus dem Stamme 
Benjamin, zum König, welcher, nach einem über Die Ammoniter 
erfochtenen Siege, auch allgemein als folcher anerkannt wurde 
(1095 v. Chr.). Diefer, obgleich ein tapferer Mann und durch 
fiegreiche Kriege mit den Feinden des Landes fich auszeichnend, war 
der Aufgabe eines Herrfchers nicht gewachfen, und beging mande 
Fehler. Als er farb, beftieg der als Prophet, Dichter und Krieges 
held ausgezeichnete und von Samuel bereits zu biefer Würde eins 
geweihte David aus dem mächtigen Stamme Juda den Thron 
(1055). Die meiften Stämme hielten zwar anfangs zu dem eins 
iigen übrigen Sohne Saul's, aber nah und nad fielen auch fie 
ju David ab, und 1048 wurbe diefer endlich allgemein als König 
anerkannt, 

Die Regierung David's und die darauf folgende feines Soh⸗ 
nes Salomo find der Glanzpunkt der Gefchichte des israelitiſchen 

Volks. Unter diefen Königen fland dasſelbe am mächtigften da, 
und war bag Hauptoolf der vorderen Hälfte von Alten. Unter 
ihnen entftanden Handel und Gewerbe bei den Israeliten, und ein 

großer Wohlſtand verbreitete ſich durch Paläſtina. Unter ihnen 
endlich, welche ſelbſt Schriften verfaßten, nahm das goldene Zeit 

alter der israefitifchen Literatur feinen Anfang. David regierte 

von 1048 bis 1014, und ift unftreitig als Menſch und ale König 

der trefflichſte Herrfcher, den das israelitifhe Volk fe hatte. Er 
führte glüdlihe Kriege mit den benachbarten Bölfern, machte aber 
feine Kriegsunternehmungen nicht, um erobernd fein Reich bis zur 
Bröße einer Weltmacht zu erweitern, fondern nur um die Grenzen 

besfelben duvch beſiegte Feinde zu beden. Da er ferner einſah, daß 

fein Volk fortan des Handels bedürfe, fo öffnete er nach verfchiedenen 
Seiten hin Wege für denfelben, und legte fo den Grund für bie große 

Handoloihaäͤtigkeit, weiche nachher Salomo in feinen Staaten entwickelte. 
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Die Anordnungen, welche David in der inneren Staatsverwaltung 

machte, waren fern von aller Despotie, fehr klug und geredht: er 

behielt die Stammfürften bei, ließ den Alteften die Verwaltung 
in ihren Diftricten, und ernannte die Richter und Beamten aus 

den angefehenften Bürgern der Städte; er ftellte an die Spige 

feines Heeres nur ſolche Männer, welche, wie fein berühmter Feld⸗ 

herr Joab, in der Zeit ber Noth fich bewährt hatten; er blieb, 
obgleich er, von der Grenze Egyptend an bis zu der wichtigen 
Handelsftadt Thapfafus oder Thiphſach am Euphrat hin, über ein 

mädhtiges Reich gebot, doch einfach in feinen Sitten und feiner 

Lebensweiſe; er forgte endlich trefflich für die Finanzverwaltung 
feines Staates. David gab ferner den Ysraeliten eine an einem 
günftigen Orte gelegene Hauptftabt und Feſtung, indem er dag, 

erft durch ihn von den Feinden eroberte, Jerufalem befeftigte, 

feine Refivenz dahin verlegte, und diefe Stabt dadurch, daß er 

Israel's größtes Heiligthum, die Bundeslade, dort aufftellen Tieß, 

zum Mittelpunft der Gottesverehrung machte, Auch einen Tem⸗ 
pel wollte er bafelbft erbauen, allein baran hinderte ihn ber 

Prophet Nathan. Endlich wirkte der begeifterte fromme und 

bemüthige Sinn des Königs auch fehr folgenreih auf die Poeſie 
und die Art der Gottesverehrung feines Volkes ein; denn er ift 
der Schöpfer der lyriſchen Dichtfunft der Israeliten und zugleich 

der Stifter der hebrätfchen Kirchenmuſik. Das Ende feiner Negier- 
ung wurde durch Empdrungen getrübt, an deren Spise nament⸗ 

Ki fein. Sohn Abfalon fand, der dabei das Leben verlor, 

Salomo, weldher von 1014 big 975 v. Chr, regierte, ift der 
glänzendfte aller israelitifchen Herriher. Er, ein Mann von uns 

ternehmendem Geifte, durch Dichterfähigkeit, Bildung und Liebe zu 
Wiſſenſchaft und Kunſt ausgezeichnet, hob Israel zum größten An- 
feben unter den Bölfern, und regierte mit einer Gerechtigkeit, 

Weisheit -und Pracht, welche fprichwörtlich geworben find. Der 
Wohlſtand feines Volkes und die große Macht, welche dasfelbe ers 

rungen hatte, gewährten ihm bie Möglichkeit, eine glänzende Hof- 
haltung einzurichten‘, neue Städte anzulegen und prächtige Paläfte 

zu bauen. Die wichtigften und berühmteften feiner Baumwerfe waren 

der Tempel von erufalem und bie von ihm gegründete Stadt 
Zadınor oder Palmyra. Die Lestere warb von ihm des 
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Handels wegen auf einer Dafe der forifchen Wüfte, zwifchen Da⸗ 
maskus und dem Euphrat, angelegt, und wurbe einer der Hauptr 
flapelpläge für ven Karawanenhandel des Altertbums und dadurch 
eine ber reichſten und prachtvollſten Städte von Weftaften. Der 

Salomonifche Tempel wurde auf dem Berge Morifah erbaut, und 
zwar durch ausländifche Künfller und Arbeiter, beſonders aus ber 
gewerbreichen phönicifchen Stadt Tyrus; denn bie Israeliten ſelbſt 
waren feither in den Künften und Gewerben noch zu fehr zurüdger 

blieben. Der Tempel, welcher durch viele, zu Prieſterwohnungen 

und zu anderen Zwecken bienende Nebengebäude eine große Ausbehns 

ung erhielt, war nicht durch Die fünftlerifche Schönheit feines Baues, 
fondern durch feine außerordentliche Pracht und die ungeheure Maffe 
der auf feine Ausſchmückung verwandten edlen Metalle ausgezeichnet. 

Salomo trat mit den benachbarten Phöniciern und Egyptern 
in enge Verbindung, und machte in Gemeinfchaft mit dem erfieren 
Bolfe- große Handeldunternehmungen. Diefe trugen ihm felbft zwar 
viel Geld ein, waren aber für die israelitifche Nation nachtheilig, 
weil die Befchäftigung . mit dem Handel ihrer Berfaffung entgegen 

war, und weil berfelbe nicht durch Seraeliten, fondern durch Phö⸗ 

nieier und auf phönicifhen Schiffen getrieben wurde. Der Salos 
moniſche Seehandel ging vom arabifhen Meerbufen aus, und wurbe 
mit einem Lande getrieben, welches den Namen Ophir trug, deſ⸗ 

fen Lage aber nicht fiher bekannt ift: Mande halten ein Stüd 
yon Arabien, Andere einen Theil der Oſtküſte von Afrika für das 

Land Ophir; in der neueften Zeit find Viele geneigt, ben 

Namen Ophir als gleichbedeutend mit Oftindien anzufehen. Wie 

Salomo in Berbindüng mit den Phöniciern Handel trieb, obs 

gleich die Mofaifche Geſetzgebung dieſen aus Paläftina verbannt 

haben wollte, fo änderte er nach dem Vorbild des egpptifchen 
Staats auch das Heerweien; er führte nämlich die von Mo« 

ſes verbotene Neiterei ein, wozu er die Pferde aus Egypten 

fommen ließ, indem Arabien. damals noch Feine Pferdezucht hatte, 

Salomo ging ferner im Laufe feines Lebens immer mehr in 
das an den bespotifchen Höfen des Drients herrſchende Wefen 

über, und entfrembdete fi dadurch immer mehr feinem Volke. Er 

Reigerte die Schwelgerei und Pracht bis zu einem für Die Nation 

ſehr drückenden Grade, nahm eine Menge Gemahlinnen, von welchen 
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die meiſten Ausländerinnen waren, und führte zuletzt fogar den Goͤtzen⸗ 
dient der benachbarten Bölfer an feinem Hofe ein. Es ift daher 
nicht zu verwundern, daß gegen das Ende feiner Regierung eine 

Empörung ausbrach, an deren Spige Jerobeam, einer feiner 

erſten Beamten, ſtand. Die Empörung wurde zwar wieder unter- 
drüdt, allein Jerobeam entfloh nach Eaypten, und wußte den König 

dieſes Landes für fi zu gewinnen, fo daß von dorther neue Ge⸗ 
fahren drobten. 

Unmittelbar nad) Salomo's Tode brach das von ihm- herbei- 

gezogene Berberben in Paläftina ein. Die Älteften von zehn Stäm-. 
men traten zufammen, um ber Beibehaltung bes unter Salomo 
entflandenen Despotismus vorzubeugen. Sie ftellten an deſſen 

Sohn Rehabeam die Forderung, daß er dem von feinem Vater 
geübten willfürlichen Regiment entfage, und die feitherige Bebrüdung 

des Volkes aufhebe; und ald Rehabeam dies drohend zurückwies, 
erhoben fie Jerobeam auf den Thron. Nur Juda und Benja- 

min erkannten Salomo’d Sohn ald König ame (975). So zer- 

fiel das israelitifhe Neich in zwei Theile, von welchen der von 

Jerobeam beberrfchte größere Theil den Namen Fsrael behielt, 

das Reich Nehabeam’s aber ven Namen Juda führte, Das Lestere 

hatte Jeruſalem zur Hauptftadt, für das Erftere aber war zuerſt 

Sichem, dann Thirza und endlich das etwa 60 Jahre nach jener 
Theillung erbaute Samaria die Reſidenz und Hauptflabt. Das 

Reich Israel beftand 253 Jahre, unter zwanzig Königen, von denen 

fon der dritte nicht mehr zu Jerobeam's Familie gehörte, das 

Reich Juda ging erft nach 390 Jahren unter, nachdem es ebenfallg 
zwanzig Könige gehabt hatte, welche ſaͤmmtlich Nachkommen Rehas 
beam’s waren. | 

Mit diefer Theilung des israelitiſchen Volkes, deſſen Reich 
gerade ummittelbar vor berfelben ben höchften Brad von Macht und 
Glanz erlangt hatte, beginnt der Untergang besfelben. Doc iſt 
es nicht dieſe Theilung felbft und ebenfo wenig die Macht feiner 

Feinde geivefen, woburc das israelitifche Volk unterging, fondern viel⸗ 

mehr das fchon mit Salomo's Regierung beginnende Schwinden bes 

Nationalſinnes ımd der in dem Mofaifchen Gefepe gegebenen Mittel, 
den Patriotismus anzufachen. Die Könige von Yerael fielen gleich 
bet der Entſtehung ihres Reiches von dem Banden ihrer Bäter 
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ab, und Bufdigsen insgefammt dem Goöͤtzendienſt, welcher abwechſelnd 
von den Egyptern, Phöniciern, Affyrern und Syrern entlehm 
ward. Sie verboten, um einen Abfall an die Könige von Juda 
zu verhindern, ihren Untertbanen fogar die Reife nach Jeruſalem, 

wo der Tempel und hie Bundeslade des von ihren Vätern ver⸗ 

ehrten Gottes fich befanden. Zwar kehrte ihr Volk zuweilen zu 
feinem nationalen Glauben zurück; aber fie felbft hatten, fintt ber 

von wirklichem Nationalfinn und Patriotismus begeifterten wahren 
Propheten, eine Pflanzſchule von Hof-Propheten, d. h. von Lügner 
und feilen Schmeichlern errichtet, und ſo ſich des Mittels, die 
Stimmung des Volkes zu erfahren, beraubt. Nur ſelten traten 

echte Propheten mit der Stimme der Wahrheit vor ihnen auf, wie 
z. B. Elias und Eliſa. Auch die Könige von Juda, bei denen 

ſtets wahre Propheten, wie Amos, Micha, Jeſajas u. A, ſich 
erhielten, fielen, ihrer Bündniſſe mit fremden Voͤlkern wegen, aft 
zu dem Götzendienſt der Egypter, der Babylonier oder der Phö⸗ 
nicier ab. Beide Reiche verbanden ſich zu ihrem eigenen Verderben 

häufig mit fremden Völkern, von denen einige unter David und 
Salomo den Israeliten unterworfen worden waren, aber zum Theil 

ſchon im Augenblid der Trennung derfelben ſich wieder frei ge= 
macht hatten; beide führten faft beftändig Krieg mit einander; beide 

endlich hatten das Unglüd, in der Mitte zweier mächtiger Reiche, 
bes egyptifchen einerjeits und des affyrifhen und babylonifchen 

andererfeitö, zu liegen, und fo in dem Kampf biefer Mächte, die 
vom Euphrat und vom Nil ber in Paläftina einander begegneten, 
dem Sieger ald Opfer anheimzufallen. 

Das Reich Israel wurde im Jahr 722 9. Ehr. durch den 

aſſyriſchen König Salmanaffar vernichtet, . Der letzte König des⸗ 
felben, Hofea, und der größere Theil des Bolfs mußten Paläftina 

verlaffen, und wurden in entlegene Gegenden von Salmanaffar’s 

Reich verſetzt, welches Schidfal man die affyrifhe Sefangen 

fhaft zu nennen pflegt. Dagegen wurden Einwohner von 
Babylonien und aus der Gegend um Sidon geswungen nad Pa- 
läftina überzufiedeln. Diefe wurden von Leviten befehrt, vers 
fhmolzen mit den zurüdgebliebenen Israeliten, und wurden fo bie 

Stammpäter der von den reinen Israeliten gehaßten Samaritas 

ner. Das Reich Juda erlag dem babyloniichen Könige Nebufabs 
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nezar, welcher 585 v. Chr. Jeruſalem zerftörte, und bie meiften 
Bewohner desfelben fammt ihrem legten Könige Zedekia nad 
Babylonien verfegte, nachdem fchon kurze Zeit vorher ein Theil 
der Juden dorthin gefchleppt worden war. In diefem fogenannten 
babylonifhen Eril, weldes von 604, ald dem Jahre der erften 

Wegführung von Juden dahin, zu zählen angefangen wirb, blieben 
die Juden bis 535, wo der Perfer-König Eyrus ihnen die Rüd- 

kehr erlaubte. Bon dieſer Zeit an lebten fie als perfifche Unter⸗ 
- thanen wieder in ihrem Baterlande. Die Zurüdgefehrten waren 

jedoch insgefammt nur Leviten und. Leute aus ben beiden Stämmen 

Juda und Benjamin, und deswegen ward auch ſeitdem der Namen 
Inden zur Bezeichnung des israelitifchen Volks überhaupt gebräud- 
lich. Was aus den übrigen zehn Stämmen geworben, ift durchaus 
unbefannt. — Die fpätere Gefchichte der Juden gehört der griechifch- 
sömifchen Zeit des Alterthums an. 



Phönicier. 

Die Phönicier, ein gleich den Juden dem ſemitiſchen Stamm 
angehörendes Volk, wohnten in der älteſten Zeit, bis zu welcher 
ihre Geſchichte reicht, am perſiſchen Meerbuſen. Von hier wanderten 

ſie ſchon ſehr früh in das nach ihnen benannte Land ein, welches 
im Norden von Paläſtina und im Südweſten von Syrien ſich 
zwiſchen dem Libanon= Gebirge und dem Mittelmeer ausbreitet. 
Die Phönicier wandten fi fehon früh dem Handel und der In⸗ 
buftrie zu, entwidelten dieſe Thätigfeit zu einem für die ältere Zeit 
bes Alterthums fehr hohen Grade, und erhielten dadurd eine große 

Bedeutung für die Gefchichte von Aften und Europa. Ihre eigene 
Gefchichte, über welche fih von ihnen felbft Feine fhriftlichen Werfe 
erhalten haben, dreht fi um die zwei Städte Sidon und Tyrug, 
in welchen jene Thätigfeit ihren Mittelpunft hatte, und die abs 

wechfelnd an ber Spitze der Phönicier fanden, Dieſes Volk war 
nämlich nie in einen einzigen Staat vereinigt, fondern jede Stabt 

beftand unabhängig für fih allein; nur waren bie einzelnen Stäbte 
oft mit einander verbündet, und noch öfters hielt biejenige von 
ihnen, welche am meiften Reichthum und Macht erlangt hatte, bie 
übrigen in Abhängigkeit von fih. In den Städten felbft herrfchte 
meiftens ein durch eine Ariftofratie befchränftes Oberhaupt, deſſen 

Herrichaft bald erblih, bald blos Yebenslänglig, bald fogar nur 
für eine beftimmte Zeit übertragen war. 

Im Anfang der phönicifhen Geſchichte ift Sidon bie mächtigfte 
Stadt und der Hauptſitz bes Handels und der Induftrie diefes Volkes, 
Es wird fchon zur Zeit Joſeph's als ein mit Egypten Handel treis 

bender Drt erwähnt: fehon als die Juden aus Egypten auswanderten, 

erſcheint es als eine weithin im Lande herrfchende Stadt; und Die bunten 

Kleiderfioffe von Sidon waren unter den Griechen fchon zu Homer’s 
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Zeit als die beften berühmt. Schon früh hatte Sidon Eolonien 

an andern Punkten Phöniciens gegründet, namentlich das nachher 

fo mächtig gewordene Tyrus. Selbft alfo fehon damals, als Phö- 

nicien Iandeinwärts noch überall von bloßen Nomaden-Bölfern und 

unangebauten Landftrichen umgeben war, befaß dasſelbe eine entwidelte 

Eultur. Als aber die Israeliten Paläftina einnahmen und, zum 

Aderbausfeben übergehend, den öden Felſenboden biefes Landes in 

Gärten umwanbelten, und als zu gleicher Zeit aud die benachbar⸗ 

ten Bewohner von Syrien zu einer Cultur gelangten, da blühte 

bie für biefe Länder Bedürfniß werdende Induſtrie und Handels- 

thätigkeit Phöniciens noch viel rajcher auf. 

In jenen Zeiten hob fi) auch” zuerft Tyrus, und wurde nad 
und nad fo mächtig, Daß es zur Zeit David's und Salomo's die 

glänzendfte Stadt Vorderaſiens war, an der Spise Phöniciens 

ftand und fogar über Sidon herrſchte. Die Tyrier hatten damals 

den Alleinhandel mit Glas, mit Purpur und mit Kermes ober 
ber beften rothen Farbe, welche das Altertum kannte. Gießfunft, 

Goldſchlägerei, Weberei, Stickerei und die Verfertigung yon Bild⸗ 
werfen und Ornamenten wurden zu Tyrus ganz im Großen ge- 

trieben. Die Tyrier hatten große Schiffe, mit welchen fie des 
Handels wegen zu den Küftenländern des öftlichen Mittelmeers, fowie' 

vom rothen Meer aus nad. dem uns unbelannten Lande Ophir 
fuhren Ihr. König. Hiram ſchloß ein Buündniß mit David und 

Salomo,. in Folge deſſen die von den Juden gemachten Erober- 
ungen dem tyrifchen Handel fehr zu Statten famen, und tyrifche 

Meiſter wurden‘ die Leiter des Salomonifihen Tempelbaus. Neben 
dem Seehandel. blühte auch der. Landhandel, welcher in das innere 

Aſien hinein hauptſächlich Über das neu gegründete Tadmor ober 

Balmyra und den alten, am Euphrat gelegenen Handelsplag Thap⸗ 
ſakus ging. In der folgenden Zeit bob fi der tyriſche Handel 
noch mehr. Damals wurde die erfte yhönicifche Colonie an der 

Rordweit-Küfte von Afrika, die mauretanifche Stadt Auza, gegrün- 
bet (920 v. Chr.), nachdem die Tyrier fehon vorher auf Eypern 
ſich angefiwelt hatten. Damals breiteren fid, biefelben auf Kreta, 
Rhodus, Ihafos und anderen Inſeln des griechifehen Meeres aus, 
wo fie unter Andern au Bergbau trieben, famen dort und an 

ben. Küften. des. Feſtlandes mit den älteften Griechen in Verfähr, 
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und Testen auch auf Sicilien, Sardinien und Korſika Colo⸗ 
nieen an. 

In jener Zeit (um das Jahr 880) gründeten die Tyrier auch 
bie berühmtefte aller phönicifchen Eolonieen, das in dem heutigen 
Lande Tunis gelegene Karthago. Dido, die Schwefter des Be- 
berrfchers von Tyrus Pygmalion, war die Gründerin dieſer 
wichtigen Handelsſtadt. Sie wanderte, als ihr Bruder aus Gier 
nad den Schägen ihred Gemahls Sichäus dieſen ermordet hatte, 
mit einer Anzahl Misvergnügter aus, und erhielt, wie die Sage 
es romanhaft ausfhmüdt, das Gebiet für die zu gründende Stabt 
dadurch, daß fie von den uneivilifirten Eingeborenen fo viel Land 
faufte, als mit einer Ochfenhaut umfpannt werben fönne, und dann 
mit ber in Streifen gefchnittenen Haut einen bedeutenden Strich 
einfaßte. Um die Zeit der Gründung Karthago's dehnten die Pho- 
nicier ihre Sahrten bis an das äußerſte Ende des Mittelmeerg 
aus, fchifften nah Spanien und legten auch dort Pflanzftädte an, 
von denen das heutige Cadix und das untergegangene Tartef 
ſus, beite in Anvalufien gelegen, die berühmteſten waren. 

Bei der Ausbreitung der Reiche Afiyrien und Babyfonien, 

durch welche die Israeliten ihre Unabhängigkeit verloren, fam auch 
Phönicien ind Gedränge. Salmanaffar, der Zerflörer bes Reiches 
Israel, zwang die Phönicier ihm zu huldigen. Nur die Tyrier 
wiefen feine Aufforberungen und Drohungen zurüd, und wiber- 

fanden mit fiegreihem Muthe feinem Angriffe. Zwar fiel ihre 
Stadt in feine Gewalt; allein der Kern ihrer Bewohner zog ſich 
auf eine Fleine, vor derſelben gelegene Inſel zurüd, welche von 
jest an Neu⸗Tyrus hieß und der Hauptfig ber tyrifchen Herr- 
fhaft ward. Diefer Kern des tyrifchen Volks zeigte hier, daß 

Baterlandsliebe, wenn fie mit Ausdauer und Geſchicklichkeit ver- 
bunden und nicht ganz vom ©lüde verlafien ift, jedem Angriff 

ober Gewalt fiegreich zu widerftehen vermag. Mit ſechszig größe- 

ren Schiffen und achthundert Schaluppen verfuchten die Affyrer auf 

ber Inſel zu landen, mit zwölf Schiffen Dagegen verhinderten bie 

Tyrier fie daran. Fünf Jahre lang vertheidigten fie fich, und ob- 
gleich Die Übermacht der Feinde fehr groß war und die Infel an 
Trinkwaſſer Mangel litt, fo wurben bie Aſſyrer doch endlich ge- 

nöthigt, unverrichteter Sache abzuziehen. - Tyrus blühte yon neuem 
Sälofjfer’6 Weltgeſch. f- d. d. B. I 8 
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auf; ja, ſein Reichthum erreichte gerade in den Zeiten der aſſyri⸗ 

ſchen und babyloniſchen Macht den höchſten Grad. Sidonier und 

Araber dienten den Tyriern als Matroſen auf ihren Schiffen, und 

von der Nordküſte Afrika's, vom rothen Meer und von Perſien 

her warben ſie Söldner, aus welchen ihre Kriegsmacht gebildet 

wurde; ſie beſaßen eine große Handelsflotte, und ihre Schiffe 

waren zum Theil auf das prachtvollſte verziert; ja, es wird berichtet, 

daß manche derſelben mit koſtbarem Holze getäfelt, mit Buchs und 

Elfenbein eingelegt und, bei feſtlichen Gelegenheiten, mit Segeln 

von feinen baumwollenen Zeugen verſehen waren. 

Von neuem kamen die Tyrier in große Gefahr, als Nebukad⸗ 

nezar, der Zerſtörer von Jeruſalem, über das babylonifhe Reich 

berrfchte; aber auch Damals retteten fie durch Muth und Ausdauer 
ihre Freiheit. Die übrigen Phönicier huldigten, wie einft zu Sal: 

manaffar’s Zeit, dem mächtigen Herrfcher; die Tyrier dagegen 

zogen fih wieder auf ihre Infelftadt zurück, und obgleid das ba- 

bylonifche Heer dreizehn Jahre lang in Phönicien fiehen blieb und 

die Tyrier befriegte, jo behaupteten biefe doch ihre Unabhängigkeit. 

Nur Alt-Tyrus fiel in die Gewalt Nebufadnezar’s, welcher alle Ein- 

wohner, die fih dort fanden, nad Babylonien in die Gefangen- 

fihaft ſchleppen ließ. | 
Als fpäter die Perſer unter Cyrus ihre Herrfchaft über Bor- 

derafien ausbreiteten, unterwarf ſich ihnen auch das gefammte Bolt 
ber Phönicier freiwillig, obgleich, wie es fcheint, nur unter gewiffen 
Bedingungen. Die phönicifchen Städte waren unter der perfifchen 

Herrſchaft zum Seedienft und zu gewiffen Abgaben verpflichtet, 

fonft aber faft ganz frei: fie verwalteten fich felbft, behielten ihre 

feitherigen Einrichtungen, und orbneten auf einem Kongreß von 

Deputirten der einzelnen Städte, der von Zeit zu Zeit in Tyrus 

gehalten wurde, ihre gemeinfchaftlichen Angelegenheiten. Nur bie 

Bedrückungen, welche perfifche Statthalter und Officiere ſich erlaub- 

ten, machten die Lage der Phönicier fehr fchlimm; biefe waren 

vorzugsweiſe in Sidon fühlbar, welches damals wieder über Tyrus 

emporblühte und ber Mittelpunkt des phönicifchen Seeweſens ward. 

Übrigeng bildeten die Phönicier, zugleich mit den unterworfenen 
Heinafiatifchen Griechen, den Kern der perfiiden Seemadt. Um 

bie Mitte des vierten Jahrhunderts vor unferer Zeitrechnung fchloflen 
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ſich die Phoͤnicier, von Sidon aufgeregt und geleitet, an eine große 
Empörung an, die in Egypten ausbrach und fi) von da nach Aften 
verbreitete. Diefe Empörung mislang, und die Phönicier mußten 
fih der perfiihen Herrfchaft von neuem fügen. Damals unter- 
warfen fich, bei der Annäherung des perſiſchen Heeres, die phönict- 
fhen Städte freiwillig; nur Sidon befolgte das Beifpiel, das 
früher zweimal feine Nebenbuhlerin Tyrus gegeben hatte: die 
Sidonier verbrannten ihre Schiffe, damit niemand an bie Flucht denken 
Tonne, und ald durch den Verrath eined mit ihnen verbündeten 
Fürften ihre Stadt in die Hände des Perſer-Königs fiel, und dieſer 
fogleih die edelſten Bürger ermorden ließ, zündeten fie felbft die 

Stadt an und verbrannten fih und ihre Schätze. Zwar wurde 

Sivon aldbald wieder aufgebaut, und fchon zwanzig Jahre nachher 

finden wir die Stabt wieder bevölfert und blühend; allein Tyrus 
fhwang fid) damals durch feinen Handel von neuem über fie empor. 

Als um das Jahr 333 v. Chr. Alerander der Große das 
perfifhe Reich eroberte, unterwarfen fich die phönicifchen Städte ihm 
freiwillig, mit alleiniger Ausnahme von Tyrus, welches damald 

allein aus der Infelftadt beftand. Mit dem ausdauerndſten Muthe 

leifteten die Tyrier den belagernden Feinden Widerſtand; Alerander 
mußte feine ganze Kriegskunft und den ganzen Muth feines Heeres 

aufbieten, um fie zu unterwerfen, und doch konnte er erſt nad 

einer. Belagerung von fieben Monaten und nad) großem Verluſt die 

Stadt einnehmen. Die Tyrier wurden graufam beftraft: Alerander 
fieß nämlich alle, die in feine Gewalt fielen, ale Sklaven ver- 
faufen. Die Stadt erhob fih zwar auch damals bald wieder; 

alfein die Zeit der Phönicier war abgelaufen: der Welthandel zog 

ſich nach der von Alexander gegründeten Hauptflabt Egyptens, und 

Phönicien verlor damit den legten Reſt feiner commerciellen Be⸗ 

deutung, und blieb ſeitdem ſtets ein unfelbfiftändiger Theil fremder 

Reiche. — 

Der Handel und die Schifffahrt, durch welche Die Phö⸗ 

nicler eine fo große Wichtigkeit in der Weltgefhichte erlangt haben, 

find oft mitlibertreibung dargeftelft worden. Die Phönicier haben zuerft 
von allen Bölfern im Weften des alten Continents die See befahren 

und eine Schifffahrtskunſt entwickelt; allein fie haben fo weite 

Fahrten, ale man von ihnen erzählt, theils gar micht, theils nicht 
g*% 
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in fehr früher Zeit gemacht. Bis nad) Spanien find fie höchſtwahr⸗ 

fcheinlich nicht vor dem neunten Jahrhundert v. Chr. gefahren, 

obgleich man das ſchon im erften Bud Moſis vorfommende Wort 

Tarſchiſch für gleichbedeutend mit Tarteffus zu halten pflegt, und 

fomit diefe Fahrten ſchon viele Jahrhunderte früher beginnen läßt. 

Ebenſo find die Phönicier auch an die Nordweſtküſte Europa’s, wo 

fie auf den fogenannten Kaſſiteriden d. h. den brittiichen Inſeln 

Zinn holten, erft in fpäterer Zeit gefchifft. Bloße Fabeln find ihre 

sorgeblihen Fahrten bis in die Dftfee und diejenige, welde fie 

einft um Afrifa herum gemacht haben follen. Den in älterer Zeit 

dem Golde gleich gefchästen Bernftein, welcher yon den Küften der 
Dftfee her ihnen zufam, holten fie gewiß nicht felbft dort, ſondern 

fie fauften ihn an der Küfte der Nordfee, wohin er durch ben 
Zaufhhandel der in Norbdeutfchland wohnenden Völker gelangte. 

Die Fahrt um Afrifa herum follen fie, nach der Angabe eines alt- 

griechifchen Gefchichtfehreibers, um das Jahr 600 v. Chr. gemacht 
haben; allein man hat die gewichtigfien Gründe, dieſe Unternehm- 
ung für eine Erbichtung zu halten. Wieweit fie auf.ihren Fahrten 

aus dem rothen Meer gelangten, ift durchaus unbekannt. — Die 

wichtigften Waaren, welche fie außer ihren eigenen Fabrikaten zu 

Waſſer und zu Land verführten, und von denen ein Theil big 
von DOftindien her ihnen zufam, find Weihrauch, Elfenbein, Zinn, 
edle Metalle, Eifen, Ebenholz, Zimmt, Bernftein, Wolle, Pferde, 
Getraide, Wein und Sflaven. | 

Die Jnduftrie der Phönicier war fehr mannichfaltig und 
für ihre Zeit ſtaunenswerth. Die wichtigften Erzeugniffe derfelben 
find die oben als Handeldgegenftände oder Fabrifate der Tyrier 
angeführten, fowie außerdem ihre gefärbten Stoffe, die ſidoniſche 
Leinwand und die aus edlen Metallen, Elfenbein, Ebenholz; und 
Dernftein verfertigten Geräthichaften. Das Glas follen die Phö— 
nicier zuerft bereitet haben, und zwar leitete der Sage nad der 
Zufall fie. auf Diefe Erfindung, indem beim Anmachen eines 
Feuers auf Sandboden die, zufälliger Weife zur Unterlage des 
Topfes genommenen, Salpeterftüde mit dem Sand und der Afıhe 
zuſammenſchmolzen, und fo fih Glas erzeugte. Auch die Entdeck⸗ 
ung des im Alterthum gebräuchlichen Purpurs wirb den Phöniciern 
zugeſchrieben. Sie follen diefelbe ebenfalls dem Zufall verdankt 
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haben, indem fie nämlich zuerft durch einen Hund, der an ber 

Meeresfüfte Mufchelthiere frag und ſich dadurch röthete, auf bie 
jene Farbe Tiefernden Seemufcheln aufmerkfam gemacht wurden. 

Um die höhere Cultur haben die Phönicier fid) ebenfalls 

durch Erfindungen verdient gemacht. Das Alterthum ſchrieb ihnen 
nämlich die Erfindung der Rechenkunſt und der Buchflabenfchrift 

zu, und gewiß ift wenigftend, daß die Griechen und durch fie die 
Römer, fowie durch dieſe wir die Lestere erhalten haben. — Auch 
einheimifche Gefchichtfchreiber der Phönicier werben erwähnt; ber 

berühmtefle derſelben hieß Sanduniathon, und fchrieb eine 

phöniciſche Urgefchichte, von welcher aber nur geringe Fragmente 

in griechifcher Überfegung ſich erhalten haben. 
Die Religion ber Phönicier war ein mit Menfchenopfern 

verbundener Götzendienſt, bei welchem der Gott der Sonne, Baal 

genannt, und ein anderer Gott, den die Griechen mit ihrem Her- 
fules verglichen, die Hauptrolle fpielten. 



Meder und Perſer. 

In dem weiten Landſtrich zwiſchen dem perſiſchen Buſen, 

dem kaspiſchen Meer und den Flüſſen Tigris und Indus wohnen 

ſeit uralter Zeit Voͤlker, die mit einander näher verwandt find, und 

ben perfifchen oder medo-perſiſchen Zweig bes indo⸗ger⸗ 

manifchen Völkerſtamms bilden. Bon den Völkern des Alterthums 

gehörten zu diefem Zweige die Meder, bie Perfer, die Baktrier 

oder Baktrianer, die Sogdianer, bie im Raufafus einheimifchen 

Alanen und höhftwahrfcheinlih auch die Chaldäer. Die jegigen 

Bölfer desfelben find: die Tadſchik's oder Neu-Perfer, zu welchen 

auch die Bucharen gehören, die an einigen Punkten Perfiend und 
Indiens Tebenden Parfi’s oder Ouebern, die Kurden (wahr- 
ſcheinlich die Nachkommen der Chaldäer), die Afghanen, die 
Beludſchen und die im Kaukaſus wohnenden Difeten. 

Die Sprachen diefer Bölfer bilden mit einander eine befondere 

Spradfamilie, welche ein Zweig bes großen inbo = germanifchen 

Sprachſtamms if. Die älteſte derfelben und zugleich eine der 
älteften dieſes Stammes überhaupt ift Das fogenannte Zend, 

weldjes bereits lange vor Chrifti Geburt aufgehört hat eine lebende 

Sprache zu fein. Es war in ber früheren Zeit jener Völker bie 

heilige Sprache der Befenner des Zorvaftrifchen Glaubens, und 
das älteſte Religionsbuch vderfelben, der fogenannte Zend - Avefta, 
ift in diefer Sprache abgefaßt. Aus dem Zend entwidelte fich das 
Alt-Perſiſche oder die Spradje jener Perfer, welche unter Cyrus, 
Darius, RXerxes und andern Königen in ber Gefchichte Vorder⸗ 
aſiens und Griechenlands eine fo große Rolle fpielten. Aus dem 
Alt-Perfifchen entftand das Parfi oder Guebri, oder die von 
ben Parfi’s oder Guebern gefprochene Sprache, fowie aus biefem 
wieder das Neu=-Perfifche oder bie Sprache der heutigen Perfer 
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| und der Bucharen. Wenn man von der letzteren Sprache öfters 
fagt, daß fie eine große Ahnlichfeit mit dem Deutfchen babe, fo ift 
dies nur auf diejenige Ähnlichkeit zu beziehen, welche zwifchen allen 
Sprachen des großen, auch das Deutfche in fich begreifenden indo⸗ 

germanifchen Sprachſtamms befteht; denn eine nähere Berwanbt- 

haft zwifchen dem Perfifchen und dem Deutfchen findet nicht Statt. 

Eine andere, zum perfiihen Zweig gehörende Sprache ift das 

Deri, welches eigentlich nur ein feinerer Dialekt war, ber am 
Hofe der im Anfang des Mittelalters über Perfien herrfchenden 
Saſſaniden geiprochen wurde. Endlich gehören auch noch bie 
Sprachen der oben angegebenen neueren Völker zu der perfifchen 
Sprachfamilie. 

Noch gibt es eine todte Sprache, das Pehlwi genannt, welcde 

häufig unter den perfifchen Sprachen mit angeführt wird. Sie 
biente zu der Zeit, als die Parther und die Saflaniden in Perfien 

berrichten, ftatt bes Zend als heilige Spracde des Zorvaftrifchen 

Glaubens, und mit Sicherheit finden wir fie fonft nirgends ge⸗ 

braucht. Diefe Sprade ift mit den perfifchen durchaus nicht ver- 

wandt, und gehört überhaupt nicht einmal zu dem inbo-germanifchen 

Sprachſtamm. Man weiß fie fogar unter feinen andern der be> 
fannten Sprachſtämme unterzubringen, und ebenfo wenig fennt man 

dasjenige Bolt, welches diefelbe einft gefprochen bat. Nur als 
bios wahrſcheinlich kann man die Vermuthung begen, daß das 

Pehlwi die Sprache der alten Parther war. 
Wie mit dem Pehlmwi, fo verhält es fich auch mit dieſem Volk 

der Parther, das erft wenige Jahrhunderte vor Chriſto in der Ge⸗ 

fhichte auftritt. Man weiß nicht, welchem Bölferftamm basfelbe 
angehörte, und ed ift eine bloße, Durch nichts zu begrünnende Ver⸗ 
muthung, nach welcher manche Gelehrte die Parther für ein Bolt 
bes perfifhen Zweige, andere dagegen für eines ber tuͤrkiſchen 
Bölfer halten. 

In der perfifchen Geſchichte wird oft noch eines anderen benachbar- 

ten Bolfes Erwähnung gethan, das im Norden des Faspifchen und des 

fhwarzen Meerd von dem Aral-See bie zur unteren Donau 
wohnte, und in fehr viele Heine Bölkerfchaften zerfiel. Diefe waren 
alle dem Nomaden⸗Leben ergeben, und hießen Maffageten, 

Roxolanen, Jazygen u. ſ. w. Die Griehen und Römer 
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faßten diefelben alfe unter dem Namen Scythen oder Sarma- 
ten zufammen; bei den alten Perfern aber führten fie den Ge- 
famminamen Saken. Manche vermuthen, daß diefe Völferfchaften 

mit den Perfern verwandt waren, Andere dagegen zählen fie zu 

dem flavifchen Völkerzweig; allein viel wahrfcheinlicher ift die 
Meinung, daß diefelben gar nicht als Theile eines einzigen Volkes 

anzufehen find, ſondern daß es Völferfchaften von verfchiedener Ab- 

funft und Sprache waren, welche nur in ihrer Lebensweile eine - 

gewiffe Ahnlichkeit mit einander hatten, und deshalb von ben 
Perfern, Griechen und Römern unter jenen Gefammtnamen zu- 

ſammengefaßt wurden. Einige von ihnen mögen yerfifcher Abkunft 
gewefen fein, andere zu den türfifchen, andere endlich zu den ſoge⸗ 

nannten finnifchen Bölfern gehört haben. — 

Das oben bezeichnete Ländergebiet, welches die MWohnfige des 

perfiihen Völferzweigs enthält, wird manchmal unter dem Namen 

Iran oder Aria zufammengefaßt; gewöhnlich aber verfteht man 

unter dieſen beiden Namen nur denjenigen Theil desfelben, ber 

von dem Tigris, dem perfiihen und dem faspiichen Meer fih bis 

zur Weftgrenze der Afghanen und Beludſchen erftredt. Das nord⸗ 

Öftlich angrenzende, jenſeits des Oxus⸗ oder Amu-Fluſſes Tiegende 

Land führt den Namen Zuran, und war von jeher son Völkern 

anderen Stammes, wilderer Sitte und feindlichen Sinnes bewohnt. 
Im nordöftlichen Winkel jenes großen Landſtrichs beflanden 

im Alterthum bie Länder Sogdiana und Baftriana, von denen 
bas Erftere dem nördlichen, das Lestere dem fühlichen Theil der 
heutigen großen Bucharei entſpricht. Den norbweftlichen Winkel 
dagegen nahm im Alterthum das Land Medien ein, welches von 
dem faspifchen Meer, von Armenien, Affyrien, Partbien und Perſien 
begrenzt ward, und das jest ruffiiche Land Schirwan, fowie bie 
heutigen perfifchen Provinzen Aſerbidſchan, Ghilan, Mafanderan 
und Irak Adſchemi umfaßte. Südlich von Medien lag das Land 
Elam, ein Theil des heutigen Kufifian und von Babylonien, 
Medien, Perfien und dem perfiihen Meerbufen begrenzt; es war 
einmal längere Zeit mit dem Reiche Medien vereinigt, und fein 
Namen wird deshalb in der Bibel einige Mal als gleichbedeutend 
mit dem Worte Medien gebraucht. Das eigentliche Perfien ent 

ſpricht der heutigen Provinz Bars oder Farſiſtan, und lag im 
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Süden von Medien und -im Südoſten von Elam. Das Land 

Parthien, das erft in der fpäteren Geſchichte des Alterthums 

eine Rolle fpielt, war im Often von Medien und im Südoſten 

des kaspiſchen Meers gelegen. — 
In dem großen Länderraume, deſſen für die alte Geſchichte 

wichtigften Theile hiermit angegeben find, entwickelte fi in fehr 

früher Zeit eine Religion und Cultur, welche urſprünglich von 
Baktriana oder, wie biefed Land mitunter auch genannt wird, von 
Dftperfien ausging, und ſich über den ganzen Umfang jenes großen 
Gebiets weiter verbreitete. Bon dieſer früheften Zeit der perſiſchen 

Bölfer aber und von der Beichaffenheit ihrer älteſten Cultur und 
Religion ift uns feine fichere Kunde überliefert worden. Wir er- 
fehen nur aus den auch noch in fpäterer Zeit übrigen Neften ber 

Letzteren und aus den fabelhaften Erzählungen perſiſcher Gefchicht- 

fhreiber und Dichter, daß eine alte Eultur in jenen Gegenden wirk—⸗ 

lich beftanden hat, und wir fönnen und mit biefen Hülfsmitteln 
blos eine allgemeine Borftellung von derfelben bilden, 

Die ftammverwandten Völker, die in dem angegebenen Land⸗ 

firiche lebten, hatten von früh an eine gemeinfchaftliche Religion. 
Diefe beftand hauptfächlih in der Verehrung eines höchften Got- 

tes, deffen Element das Licht ift, und feines Symbole, des Feuers, 

fowie in der Anerfennung eines zweiten höchften Wefens, ald des 

Gottes der Finfterniß und des Böfen. Die Völker diefes Glaubens 

batten ſchon in früher Zeit einen gewiffen Grad von höherer Eul- 
tur, und den Haupttheil ihrer älteften Gefchichte bilden Kriege, 

welche fie faft beftändig mit den rohen Bewohnern Turan's zu 

führen hatten. Dies ift alles, was ſich von der älteren Zeit ber 

mebo=perfifchen Völker mit Gewißheit angeben läßt. Die perfifchen 

Sefchichtfehreiber und Dichter nennen zwar eine Anzahl Könige 

jener Zeit, und erzählen Manches von den Thaten berfelben, na- 

mentlich von ihren Kriegen mit den Turaniern; allein alle ihre 

Angaben find durch Erdichtungen entftellt, und widerfprechen ein- 

ander nicht felten. Die berühmteften jener Könige, welche den Haupt⸗ 

gegenfland der neusperfifchen Heldengedichte bilden, find: Kajum a⸗ 

rath, der angeblihe Gründer der baftriihen Stadt Balf und ber 

Stifter einer Herrfcherfamilie, welche den Namen der Piſchdadier 

führte, Laborasp und fein Sohn Gustasp, deren Feind Afra- 



122 Geſchichte der alten Welt. 

ſiab, der Beherrſcher von Turan, war, ferner Feridun, 

Dſchemſchid, der angebliche Gründer von Perſepolis, fein Enkel 

Ruſtun und Kan-Kosru, der Stifter einer Dynaſtie, welche die 
der Kajaniden genannt wird. 

Die perfifchen Völfer wurden, ald die aſſyriſchen und babylon- 

iihen Reiche ſich ausbreiteten, dieſen unterworfen, bis fie beim 
Sinfen derfelben fih wieder erhoben, fie. vernichten halfen, und 

dann an ihrer Stelle die Herrihaft von Vorderaſien erlangten. 

Zu irgend einer Zeit nun, bie nicht mehr ficher zu beſtimmen ift, 

trat unter ihnen ein Reformator, Zerdutſcht oder: Zoroafter, 
auf, der die verfallene alte Glaubenslehre wiederherftelfte, und den 

Religiong-Eultus neu orbnete, und dem man beshalb fpäter fene 
Lehre felbft und jede wiederholte Erneuerung der alten Einricht- 
ungen zufchrieb, fo daß aus biefem Grunde feine Lebenszeit bald 
in ein ganz hohes Alterthum, bald unter die Regierung des mebi- 
ſchen Königs Cyarares, bald unter Die des perfifchen Könige Darius 

Hyftaspis verfegt ward, Die noch jest übrigen Bekenner der alt 

perfifchen Lehre, die unter dem Namen Parſi's oder Guebern in 

Perfien und Indien leben, fehreiben ihm ein Buch zu, welches der 
Zend-Avefta d. i. das lebendige Wort heißt, und von ihnen 
als ihr Heiligftes Neligionsbuch angefehen wird. Es enthält das⸗ 
felbe zwar im Wefentlihen bie alte perſiſche Religionslehre, ift 

aber gewiß fein Werk jenes Mannes, und zeigt auch eine häufige 

Entftellung feiner Lehre durch die Glaubensſätze der indifchen Re⸗ 
ligion, mit der die DBefenner der Zorsaftrifchen Lehre in Indien 

feit dem Anfang des Mittelalters in Berührung famen. Übrigens 
gibt es auch noch einige andere heilige Schriften dieſes Glaubens, 

welche jedoch noch weniger von Zorvafter und aus der älteren Zeit 
berrühren. Nach der Lehre Zoroaſter's, wie fie aus dem Zend⸗ 
Avefta zu erfennen ift, gibt es ein höchſtes ungefchaffenes Urweſen, 

welhem Ormuzd, der Gott des Lichts und bes Guten, und 
Ahriman, der Gott der Finfternig und des Böfen, entfproffen 
find. Die Welt ift von biefen beiden Göttern gefchaffen worden, 
befieht aus guten und böfen, reinen und unreinen Dingen, und 
wird von jenen zwei Göttern unter fleten Kämpfen gegen ein- 
ander beberrfcht. Geiſtige Weſen höherer und nieberer Art find 
bie Heerfchaaren, mit welchen vie beiden Götter fich befriegen: die 
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Geiſter des Ahriman führen ven Namen Demw’s, die des Ormuzd 

aber heißen in der höchften der Abtheilungen, in welde fie zer⸗ 
folfen, Amfhaspand’s, in der zweiten Ized's, in der dritten 

Ferwer's oder Feruer's. Diefer Kampf, an welchem auch ber 

Menfch auf der Seite des Ormuzd Antheil nehmen foll, enbigt 

einft mit der gänzlichen Befiegung Ahriman’d. Das Feuer, als 

ber Licht⸗gewaͤhrende Feind der Finfterniß, ift ven Belennern der Zo⸗ 

roaftrifhen Religion heilig, und dieſe wirb deswegen and ber 

Feuerdienſt genannt. — 
Die uns befannte wirkliche Geſchichte der perfiichen Völker 

beginnt erft im fiebenten Jahrhundert vor unferer Zeitredinung. 

Damals nämlich machte fi eines von ihnen, das wie bie übrigen 
den Affyrern unterworfen war, von dem och derfelben frei. Diefes 

Bolt waren die Meder. Die feither von einander getrennten 
Stämme, ans welchen dasſelbe befand, verbanden ſich damals zu 
Einem Ganzen, erwählten einen aus ihrer Mitte, Dejoces, zu 

ihrem gemeinfamen Oberhaupt und Richter, und erbauten ihm bie 
Reſidenz Ekbatana, welde feitvem die Hauptſtadt von Medien 

geblieben if. Der Sohn und Nachfolger dieſes neuen mediſchen 
Herrſchers, Phraortes, unterwarf fi das ſtammverwandte Volk 
der eigentlichen Perſer; als er aber auch die Aſſyrer zu bekriegen 

wagte, wurde er beſiegt, und verlor in einer Schlacht das Leben. 

Sein Sohn Cyaxares griff, in Verbindung mit dem babyloniſchen 
König Naboepolaſſar, das aſſyriſche Reich an, vernichtete ed, und 

theilte mit ſeinem Bundesgenoſſen die Länder desſelben. Hierauf 
befreite er Medien von den ſcythiſchen Raubhorden, welche ganz 

Vorderaſien bis zu den Grenzen Egyptens plündernd durchzogen 
hatten, und auch in Medien eingebrochen waren. Zuletzt gerieth 

Cyaxares noch mit dem kleinaſiatiſchen Volk der Lydier in einen 

Krieg, welcher nach einigen Jahren durch einen Frieden und durch 
die Vermaͤhlung ſeines Sohnes Aſtyages mit der Tochter des 
lydiſchen Koͤnigs Alyattes beendigt ward. Cyaxares iſt der 
eigentliche Begründer der mediſch⸗perſiſchen Oberherrſchaft in Aſfien, 
welche num an bie Stelle der affyrifhen und babyloniſchen trat; 

aber er ift dies nicht blos durch jene Kriege und die Erweiterung 
bes den Medern unterworfenen Landes, fondern namentlich auch 

dadurch, daß er in feinem Volle die alten Einrichtungen und Sitten 
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wieder herſtellte, welche feit uralter Zeit den Völkern Iran's eigen- 
thümlich waren. 

Mit Cyaxares beginnen dieſe Bölfer die Oberherrſchaft in ber 

weftlichen Hälfte Aſiens zu erlangen; fie fangen aber zu gleicher Zeit 

auch an, allnälig in die Form einer rein despotifchen Regierung 

überzugehen, welche feit der erften großen babylonifchen Monarchie 

dort bei allen Völkern der Gefchichte eingeführt ward, und bie 

auf den heutigen Tag einen Hauptunterfchied zwifchen Aften und 

Europa bildet. Neben diefem Charafterzug des mittleren und weſt⸗ 

fichen Aſiens zeigt fih von jener Zeit an noch eine andere Er- 

fheinung, die dafelbft ebenfalls bis zu unferen Tagen ſich ununter- 

brochen wiederholt hat. Es folgte nämlih, in der Oberherrſchaft 

über die Länder vom Indus an bis zum Mittelmeer, ſtets ein Volk 

dem andern, und jedes behauptete ſich in verfelben fo lange, big 

feine friegerifhe Kraft durch die Schwelgerei erfchlafft war, zu der 

jedes im Beſitze jener Oberherrfchaft alsbald herabfanf. Ebenfo 
ift auch die Gefchichte der Herrfcherfamilien aller dieſer Völker die⸗ 

felbe: es entarteten nämlich ſtets auch die einzelnen Dynaſtieen zu 

MWeichlichfeit und Kraftlofigfeit, und ein kühner Ufurpator benuste 

dies, um fie zu flürzen und eine neue, fpäter das gleihe Schickſal 

erleidende Dynaftie zu gründen. — 

Des Eyarares Sohn und Nachfolger, Aftyages, ift der Teste 

medifche König. Gegen ihn nämlich empörte fi) das den Medern 
unterworfene Volk der Perfer, und es gelang demſelben, nicht nur 
frei zu werben, fondern auch Die Meder und ihr Reich zu unter: 
jochen (559 v. Ehr.). Die Perfer waren bei ihrer Empörung von 
Eyrus geleitet, einem Manne, welcher von väterlicher Seite her 
bem Haufe der Ahämeniden, der vornehmſten perfifchen Familie, 
angehörte. Seine Mutter war eine Tochter des Aftyages, und 
nach einer von den alten Griechen und überlieferten Sage fol 
Cyrus auf Befehl feines Großvaterd, der einer Traumdeutung 

nach feinen Sturz vorausfah und diefen verhindern wollte, ale 

Kind ausgefegt, aber durch einen Hirten gerettet und auferzogen, 

und nachher von Aftyages als fein Enkel erkannt und wieder auf- 
genommen worben fein. Angeregt durch ben von Aftyages be- 
leidigten mebifchen Feldherrn Harpagus und ber Verraͤtherei 
besfelben im all eines Krieges gewiß, ſoll Eysus hierauf feine 
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perfiichen Landsleute zur Empörung aufgerufen, und burd ben 
Übertritt jenes Feldherrn feinen Großvater befiegt und vom Throne 

geftürzt haben. Aftyages wurde als Gefangener von Cyrus mit 

Achtung und Freundlichkeit behandelt, und erhielt eine Provinz in 

Dfiperfien zu feinem Unterhalt angewiefen. 

Das perſiſche Volk trat auf diefe Weife an die Stelle des 
mebifchen, und erhielt die Dberherrfchaft in Vorderaſien. Doch ift 

das perfifhe Reich eigentlich eind und dasfelbe ınit dem mediſchen; 

denn die Perfer waren eigentlich Fein anderes Volk, fondern fie 

und die Meder bildeten blos verfchiedene Stämme einer und der⸗ 

felben Nation; fehon der Umſtand, daß der medifhe König Aftyages 
feine Tochter einem Perfer zur Gemahlin gegeben hatte, zeigt, daß 

beide Stämme nahe verwandt und einander gleichgeftellt waren. 

Auch Eyrus behandelte, nachdem er die Herrichaft erlangt hatte, 

die Meder den Perfern gleich. Die Perfer wohnten in dem eigent- 
lichen Lande Perfien, trieben theils Viehzucht, theils Aderbau, und 

jerfielen in zehn Stämme, von welchen brei als eblere einen Vor⸗ 

rang vor den andern hatten; unter diefen war wieder einer, welcher 

ber Pafargaden genannt wurde, der vornehmfte. Als die Perfer zur 
Herrfchaft gelangten, erhieltenzwar die drei ebleren Stämme berfelben, 

welche gleichfam den höchften Adel bildeten, den Rang vor den 
Medern; allein diefer Unterſchied wurde dadurch wieder aus⸗ 

geglichen, daß alle Mitglieder der perfifchen Priefterfafte Meder 
waren und blieben, und daß diefe großes Anfehen und einen ge- 

wiffen Einfluß auf die Regierung hatten. Übrigens gab es aufer 
diefen Prieftern, welche Magier genannt wurden, weder bei ben 

Medern noch bei den Perfern eine Kafte, 

Eyrus vergrößerte das medifch-perfifche Reich durch verfchiedene 

Eroberungen. Zuerft unterwarf er fi das Land Baktrien. Dann 

richtete er feine Waffen gegen Kleinaften, welches damals größten- 
theils den Beherrfcher des lydiſchen Reichs als feinen Ober: 

bern anerfannte, Diefed Reich beftand ſchon feit längerer Zeit, 

und hatte gerade damals unter dem König Kröfus, dem Sohne 
des Alyattes, die höchfte Stufe feiner Macht erreicht. Es war aus 

ben verfchievenen Ländern Kleinafiend zuſammengeſetzt, welche folg- 
ende Namen führten: an ber weftlichen Küfte lagen Bithynien, 

Myfien, Lydien, Karien und die Eolonieen, welche von den Orischen 
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dort angelegt worden waren, und nad) denen die dortigen Landſtriche, 

den Stämme-Namen der angefiebelten Griechen gemäß, Aeolien, 

Jonien und Doris genannt wurden; an der Sübfüfte Tagen Lycien, 
Pamphylien, Pifivien, Iſaurien und Cilicien; am ſchwarzen Meer 
und im Often lagen die Länder Pontus, Paphlagonien und Kappa 
docien, im inneren Lande endlich Phrygien. Alle dieſe Länder waren 

dem König Kröfus unterworfen, mit Ausnahme von Eilicien und 

Lycien, welche allein ihre Unabhängigfeit behauptet hatten. 
‚Kröfus befaß einen großen, fprihmörtlih gewordenen Reich⸗ 

thum, feine Truppen waren an Kriegsfunft und Disciplin denen 
des Cyrus überlegen, und die ihm unterworfenen Völker, denen er 
ihre Berfaffung und ihre Regierung unverändert gelaffen hatte, 
waren ihm mit Treue ergeben. Er hatte daher bei dem bevor⸗ 
ftehenden Kampfe große Bortheile vor dem perfifhen König vor- 

aus. Allein fein Heer war aus den Truppen aller jener Länder 

Kleinafiens zufammengefeßt, und dieſe wurden von ihren eigenen 

Fürften, den Bafallen des Kröfus, befehligt, während Dagegen der 

Kern ‚des perfifchen Heers aus den Medern und Perfern beftand, 

und fammt den übrigen Theilen desfelben an unbedingten Gehor- 

fam gewöhnt war. Kröfus flürzte ſich durch feine zu geringe 
Meinung von den Perfern felbft ind Verderben. Er glaubte näm- 

lich, daß das perfifche Heer aus einer an Ordnung nicht gewöhnten 

Maffe beftehe, und deswegen entweder nicht fehnell genug in Be⸗ 
wegung gefeßt werben könne, oder doch an den Grenzpäſſen feines 
Landes Leicht durch eine geringe Truppenzahl den Winter über auf- 

zuhalten fein würde; und in diefer Meinung entließ er bie Truppen 
feiner Bafallen. Cyrus benuste dies, und drang mit feinem Heere 

ſchnell durch die fchwachbefegten Grenzen bes lydiſchen Reiche in 
dasfelbe ein, eroberte nach kurzer Belagerung die Hauptftabt Sardes, 
und nahm den Ipdifchen König felbft gefangen (552 v. Chr.). 

Kröfus, den einft, im ftolzen Gefühl feiner Herrfchergröße, der 
griechische Weife Solon warnend an die Unbeftändigfeit . menſch⸗ 

licher Dinge erinnert hatte, war überrafchend fehnell von dem Gipfel 

bes Glückes herabgeftürzt worden. Cyrus beſchloß fogar, wie 

griechifche Gefchichtfehreiber verfichern, anfangs den Tod gegen ihn. 
Schon ftand Kröfus auf dem Scheiterhaufen, um in Gegenwart 
bes Perſer⸗Königs verbrannt zu werben, als er Dreimal ben Namen 
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Spion ausrief. Um die Urfache befragt, gab Kröfus die Antwort, 
daß einft der weile Solon, nicht geblendet von feiner Macht und 

feinem Reichthum, in den Tagen des Glückes ihn auf die Wandel⸗ 

barfeit deöfelben aufmerkſam gemadt habe, und daß jet der Aus⸗ 

gang feines Schickſals ihm die fehmerzliche Überzeugung von ber 

Wahrheit diefes Ausfpruches gebe. Die Worte des Indifchen Königs 

machten auf Cyrus einen tiefen Eindrud, und im Gedanken an 
jene Unbeftändigfeit des Schickſals, der auch er gleich allen andern 

Menfchen unterworfen war, Tieß er fich zur Schonung des Mannes 
bewegen, deſſen Unglüd fein Glück war, und ſchenkte dem Kröſus 

das Leben. Der geftürzte König wurde von Cyrus nachher flets 
fehr achtungsvoll und freundlich behandelt; er warb der Freund 

desjelben, und der perfifche König Tieß fich in feinen fpäteren Uns 

ternehmungen von dem Rathe des erfahrungsreichen Kröſus leiten. 
Eyrus ließ zunächft durch einen Theil feines Heeres die griech- 

iſchen Pflanzftädte erobern, welche allein von allen Gliedern bes 

lydiſchen Reichs die perfifhe Herrfchaft nicht anerfennen wollten. 

Mit Ausnahme yon zweien fügten fih hierauf alsbald alle der 
perſiſchen Übermacht. Cyrus Tieß ihnen ihre Berfaffung, fo daß 

fie in der feitherigen Weife fich felbft regierten, und nur ein von 

ihm ernannter Perfer oder Meder die Oberaufficht in jeder Stadt 
führte, Diefes Verfahren war bei den Bölfern des Orients in 

der älteren Zeit allgemein üblih, und ift e8 dort zum Theil noch 

jest: man dachte bis zu den Zeiten nah Eyrus. nie daran, bei 
einem unterworfenen Volke die Berfaflung der Sieger einzuführen, 

fondern man Tieß jedem Bolfe feine alten Einrichtungen und feine 
gewohnte Berwaltung; und wenn man etwa ber Treue einer bes 
fiegten Nation nicht traute, fo ſchwächte man fie lieber durch Ver⸗ 

fegung eines Theile derfelben in entfernte Gegenden, als dag man 
in jenen Dingen eine Anderung vornahm. Zwei griechifhe Städte 
Kleinafiens, Teos und Phokäa, wollten nicht blos in ihrer ge= 
wohnten Weife fich ferner felbft regieren, fondern auch unabhängig 

und von fremder Oberherrſchaft frei bleiben, und verließen daher 
fieber ihre Heimat, als daß fie fi den Perfern unterwarfen. Die 

Bewohner von Teos fegelten mit Weibern und Kindern nad) der 

thraciſchen Küfte, Tießen ſich Dort nieder und gründeten die Stadt 

Abdera, weiche fpäter das Unglüd hatte, gleich den beutfchen 
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Städten Schilda, Hirfchau und andern, wegen der vorgeblichen Dumm- 
beit ihrer Einwohner fprichwörtlich zu werben. 

Die Bürger Phokäa's, als fie gegen die Übermacht der Perfer 
ſich nicht Yänger halten fonnten, brachten ihre Weiber, Kinder und 
Götterbilder zu Schiffe, und fuhren nad der von Griechen be- 

wohnten SInfel Chios. Hier geftatteten ihnen die Bewohner der⸗ 

felben, aus Eiferfucht auf den gewerbsthätigen, unternehmenden 

Sinn der Phokäer, Die gewünfchte Anfievelung nicht. Sie be= 

fhloffen nun, fi) auf der fernen Infel Corſika nieberzulaffen, wo 

fie zwanzig Jahre früher eine Colonie angelegt hatten. Ehe fie 

aber dahin fuhren, landeten fie noch einmal bei ihrer alten Bater- 

ſtadt, nahmen dort durch Tödtung der überrumpelten perfifchen Be- 

fagung Rache an ihren Feinden, und leifteten dann insgefammt 

einen Schwur, daß fie alle nicht eher in das feiner Freiheit ver- 

Iuftig gewordene Phokäa zurüdfehren wollten, ald bie ein Stüd 
Eifen, das fie ind Meer warfen, auf deffen Oberfläche Schwimmen 

würde, Sie hatten jedoch die Fahrt nach Corſika kaum angetreten, 
als‘ die meiften von ihnen fi durch die Sehnfucht nach der heim- 

tichen Erde überwältigen Tiefen. Mehr als die Hälfte der Phofäer 
fegelte, ihres Eides uneingebenf, nad der Vaterſtadt zurück, und 

unterwarf fih der perſiſchen Herrſchaft. Die Übrigen dagegen 
fuhren nad) Eorfifa, und blieben mehrere Jahre in ihrer dortigen 
Pflanzftadt, beftiegen aber, durch die in dem toscanifchen Meere herrich- 

enden Karthager und Etrusker beunruhigt, Dann wieder ihre Schiffe, 
und liegen fih an ver Küftle von Unteritalien niever, Auch hier 
fonnten fie fi nicht halten, und fie fchifften deshalb nach Maſſilia, 

bem heutigen Marfeille, welches hundert Jahre früher von ihnen 
gegründet worden war, und von jest an fih nah und nad 

zu einer der bebeutendften Handelsftäbte im Weften des mittel- 

ländifhen Meeres erhob. 
In das Schiefal des lydiſchen Reichs wurde auch Babylonien 

verwidelt, weil deffen Beherrfcher mit Kröfus ein Bündniß gegen 
Cyrus gefchlofien hatte. Derfelbe wurde unter der yperfönlichen 

Anführung des Cyrus gefchlagen, feine Hauptflabt erobert und fein 

Land zu einer Provinz des perfifchen Reichs gemacht (539 v. Chr.). 
Auch an einen Zug nach Egypten ſcheint Eyrus gedacht zu haben; 

denn an der ben Juden gegebenen Erlaubniß, aus Babylonien 
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nah Paläftina zurüdzufehren, hatte zwar wohl ein Gefühl bes 
Mitleids mit jenem unglüdlichen Bolfe Antheilz allein offenbar Tag 
babei auch die Abſicht zu Grunde, fih durch die Anfievelung dieſes 
Volkes in der Nähe von Egypten einen fiheren Weg dahin zu 
bahnen. Phönicien, welches feither den Babyloniern unterworfen 
geweien war, erlannte den Perfer- König freiwillig als feinen 
Herrn an. 

Nachdem Eyrus die verfchiebenen Völker Vorderaſiens den 
Perfern unterworfen hatte, gründete er eine neue Hauptflabt feines 
großen Reiche, da Efbatana zu weit von dem Mittelpunft besfelben 
entfernt Tag, und das zur Hauptflabt von Borberafien fehr geeignete 
Babylon die Stadt eined unterjochten und den Perſern fremden 

Volkes war. Diefe neue Hauptitabt erhielt den Namen Sufa, 
und ward im Südweften bes eigentlichen Perfiens erbaut. 

Über die letzte Friegerifche Unternehmung des Cyrus und über 
feinen 530 v. Chr. erfolgten Tod wiverfprechen fih die aus bem 
Alterthum überlieferten Nachrichten. Nah dem wahrfcheinlicheren 

Berichte unternahm der König einen Zug gegen das Triegerifche 
Nomaden-Bolf der Derbifer, welches öftlih vom faspifchen Meer, 
im heutigen Turfmanen=Lande umberftreifte, und warb von ihnen 

gefchlagen und verwundet; als er hierauf, von einer den Derbifern 
von jeher feindlichen feythifchen Bölferfchaft unterſtützt, noch ein- 

mal gegen jene z0g, fiegte er zwar, wurde aber in der Schlacht 

verwundet und ftarb in Folge davon. Nach einem andern Berichte 

griff Cyrus das fepthifche Volk der Maffageten an, welches damals 

von einer Königin, Tomyris, beherrfcht ward, und ebenfalld im 

Dften des kaspifchen Meere wohnte, In ihrem Lande angekom⸗ 

men, machte er alsbald einen Schein-Rüdzug, Tieß. aber dabei 

vielen Wein zurück; die ihn verfolgenden Maffageten beraufchten 

fid) mit demfelben, und wurden hierauf von Eyrus theild getöbtet, 

theils gefangen genommen. Der feindliche Anführer, ein Sohn 

ber Tomyris, der fih unter ben Gefangenen befand, entleibte ſich 

ſelbſt; Tomyris aber ftellte fic ch an die Spitze eines neu geſammel⸗ 

ten Heeres, und brachte ben Perſern eine furdtbare Niederlage 

bei, in welcher Eyrus felbft das Leben verlor. Tomyris ließ, 

wie bie Sage hinzufügt, höhnend des Königs Leiche enthaupten 

und feinen Kopf in einen Sad mit Menſchenblut fleden. Die 
Scälofiers Weltgeſch. fe d. d. B. I. 
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Leiche des Eyrus wurde, was wenigftend ben Testen Theil dieſes 

Berichtes aufhebt, in den Königsgräbern ber Perfer zu Paſargadä 

beigefeßt, wo zwei Jahrhunderte fpäter Alerander der Große ſich 

diefelbe zeigen ließ, md auf dem Grabmal die Worte eingehauen 

fand: „O Menfch, ich bin Eyrus, der den Perfern die Oberherr⸗ 

haft erwarb und über Aſien gebot; darum beneibe mir dieſes 

Grab nit!“ 

Dem Eyrus folgte in der Regierung fein Sohn Kambyſ e s 

nach, welcher von 530 bis 522 v. Chr, herrſchte. Dieſer ſtand 

ſeinem jüngeren Bruder, welcher nach der einen Angabe Smerdes, 

nach einer andern aber Tanypoxarkes hieß, an Talent nach, und 

“war fohon vorher feiner harten Gemüthsart wegen bei den Perfern 

weniger beliebt. Smerdes berrfchte, nad) der von Eyrus getroffenen 

Verfügung, mit faft unumfchränfter Gewalt als Statthalter feines 

Bruders im nordöſtlichen Theile der perfiihen Monardie. Ein 

Magier, welchen er bald nach des Eyrus Tode beleidigt hatte, 

reifte, um fich zu rächen, zu Kambyſes, der damals auf einem Feld⸗ 

auge in Egypten war, und aus Mistrauen ſchon vorher feinen 
Druder dorthin entboten hatte. Der Berläumder, welder dem 
Smerdes herrſchſüchtige Abfihten Schuld gab, fand um’ fo Leichter 

Gehör, als Smerdes fenem Befehle nicht Folge gefeiftet, und fo 
bem Argwohn des Könige Nahrung gegeben hatte, Kambyfes er- 
theilte dem Magier den Auftrag, durch Borzeigung eines Tönig- 
lichen Befehls einige Großen in Oſtperſien zur Ermordung des 
Smerdes zu beivegen, den Mord aber geheim zu halten, und unter 

dem Namen bes Prinzen bie Regierung fo lange fortzuführen, bis 
er ſelbſt aus Egypten zurüdfehren würde, Alles gefchah fo, wie 
Kambyfes geboten Hatte, und niemand ahnete etwas von dem Ge- 
ſchehenen; denn der Magier, welcher fih für Smerbes ausgab, 

und beshalb in der Gefchichte gewöhnlich Pfendo-Smerdes 
(d. i. der unechte Smerdes) genannt wird, verließ das Innere bes 
Halaftes nicht, und der König ſelbſt nannte ihn öffentlich feinen 
Bruber. 

Kambyfes eroberte unterbeffen Egypten mit Teichter Mühe, und 
nahm den König dieſes Landes, Pfammenit, gefangen. Der Sieger 
behandelte den unglüdfithen König auf biefelbe fchomende Weife, 
mit welcher wir überall in ber fräheren Geſchichte der Perfer bie 
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Defiegten von biefen behandelt fehen: er erlaubte ihm ſich ſechs⸗ 
tauſend Egypter auszuwählen, und wies ihm eine Herrfchaft in der 
Nähe von Sufa an, in welder er, umgeben von jener Schaar 

Landsleute, den Reſt feines Lebens zubrachte. Zwar wird nad 
einer andern Erzählung dem perfifhen König eine fehr graufame 

Behandlung Pfammenit’d und - feiner Familie Schuld gegeben, 
allein dieſe hat viel weniger Wahrſcheinlichkeit für fi. Ebenſo 

verhält es fih mit der Nachricht eines griechiſchen Geſchichtſchreibers, 
bag Kambyſes in Egypten durch die ihn öfters heimfuchenbe 
fallende Krankheit und durch übermäßiges Trinken am Berftande 
gelitten habe, und dadurch zu immer ärgeren Oraufamfeiten vers 

leitet worden fei; denn da in feinen Handlungen bis zulegt eine 
verftändige Rüdfichtsnahme auf Lage und Umftände wahrzunehmen 
ift, fo kaun jenes nicht der Fall gewefen fein. Auch ift wohl 

zu beachten, daß jener Gefchichtfehreiber feine meiften Nachrichten über 

Kambyſes yon egyptiſchen Prieftern erhalten hat, und daß Kambyſes, 
als ber VBernichter der egyptiſchen Selbftftänbigfeit, auch nach feinem 
Tode von den Egyptern ftetö in hohem Grade gehaßt wurde. Zu läug- 
nen ift ührigens nicht, daß dieſem Könige von Natur ein mistrauifcher 

Sinn und ein zur Härte. geneigtes Gemüth eigen war, und da 

deshalb wohl mandes von dem, was in Betreff feiner Graufam- 

feit erzählt wird, der Wahrheit gemäß fein mag. Er foll unter Andern 
eine feiner eigenen Schweftern im Zorn durch einen Fußtritt ges 
töbtet, vornehme perfifche Krieger aus bloßer Laune umgebracht, 

ſogar einmal die Tödtung ſeines treuen väterlichen Freundes Kröfug 

befohlen haben u. dgl. m. Übrigens unterwarfen ſich die Dem egypt⸗ 

iſchen Reiche |ı feither untergeben gewefenen afrifanifchen Bolfsftämme 

ihm freiwillig; ein Zug nad der, Dafe des Ammonium aber, den 
er durch einen Theil feines Heeres machen Ließ, fcheiterte gänz- 
li: die Truppen famen insgefommt in ber MWüfle ums Leben. 
Saft ebenſo erging es dem Hauptheer, mit welchem Kambyfes ſelbſt 

zur Unterwerfung der Äthiopier auszog: er mußte, nachdem die 
mitgenommenen Lebensmittel verzehrt waren, nicht ohne großen 

Verluſt an Menſchen unverrichteter Sache wieder nach Egypten 
zurückkehren. 

Auf dem Rückmarſch nach Perſien verwundete Kambyſes eines 

Tags zufälliger Weiſe ſich felbft, entweder als er ui gezücktem 
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Schwerte ſich auf das Pferd ſchwang, oder als er ein Stüd Holz mit 

Einem Schlage durchhauen wollte Die Wunde war tödtlich, 

und ber König flarb Furze Zeit nachher. Bor feinem Tode 

zeigte er feiner Umgebung an, wie es fih mit dem Schickſal 

feines Bruderd und mit dem unter defien Namen herrſchenden 
Manne verhalte; denn er felbft hinterließ Teine Kinder, und 
mußte alfo erwarten, daß ohne dieſe feine Mittheilung Pſeudo⸗ 
Smerbes als der ſcheinbar nädfte Thronerbe ſich der Regierung 
bemächtigen würde. Pſeudo-Smerdes foll fih fogar ſchon zu Leb⸗ 

zeiten des Kambyfes gegen ihn empört und unter dem Namen 

feines Bruders zum König aufgeworfen haben. Nach des Kam⸗ 

byfes Tode wußte er fich durch bie Unterftüsung feiner Kafte neun 
Monate Tang zu behaupten, indem das Volk bei der befannten 

Feindfchaft, welche zwifchen Kambyſes und feinem Bruder beftanden 

hatte, jener Erflärung des Erfteren feinen rechten Glauben ſchenkte, 
und außerdem nad) den nun ſchon fo lange Dauernden Kriegen 

jedermann fich darüber freute, daß Pſeudo-Smerdes den Frieden 
Yiebte, und bie feither für den Krieg erhobenen Abgaben erlaffen 
hatte. Endlich verſchworen ſich fieben- der angefehenften Generale 
aus dem Stamm der Pafargaden gegen den Thronräuber. Sie 
überzeugten fih, wie es heißt, mit Hülfe einer Gemahlin des 

Magierd von der Wahrheit deffen, was Kambyfes vor feinem 
. Tode gefagt hatte. Der echte Smerded hatte nämlich noch unter 

ber Regierung feines Baterd wegen eines Vergehens feine Ohren 
eingebüßt; und eine Perfon aus der näheren Umgebung des Kö- 

nigs konnte alfo Teicht Auskunft geben, ob diefer wirklich des Cyrus 
Sohn fei, während die übliche Kopf-Umhüllung jeden Anderen, der 
des Königs anfichtig wurde, über fene Verſtümmelung in Zweifel 
ließ. Nachdem die Verſchworenen hierüber Gewißheit erlangt hat- 

ten, drangen fie eined Tags bewaffnet in den Palaft ein, und er- 

morbeten fowohl den Thronräuber, als auch biefenigen übrigen 
Magier, welche mit ihm enger verbunden gewefen waren GM 
v. Ehr.). 

Die Verſchworenen erwählten, da feine männlichen Nachkom⸗ 
men des Cyrus mehr am Leben waren, einen aus ihrer Mitte zum 
König, und zwar Darius, des Hyſtaspes Sohn, weil biefer zu 

der Familie der Achämeniden gehörte, und überdies mit Atoſſa, 
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einer Tochter des Cyrus, vermählt war. Eine bloße Erbichtung 
ift die Erzählung, daß jene Sieben zuerft darüber berathichlagt 
hätten, ob man eine bemofratifhe Republik, eine Adelsherrfchaft 

oder eine Monarchie einführen ſolle; und ebenfo ift es höchft un⸗ 

wahrfceinlih, daß, wie gleichfalls berichtet wird, biefelben be= 
fhloffen hätten, durch eine Art Gottesgeriht den König ers 

wählen zu laſſen. Es follte nämlich nad) diefer Erzählung der⸗ 
jenige von ihnen König werben, beffen Pferd bei einem gemein- 

fchaftlichen Ritte im Angeficht der aufgehenden Sonne zuerft wiehern 

würde, und Darius hätte, wie es heißt, Abends zuvor an einer 
Stelle gleich zu Anfang des Wegs feinem Pferde reichlich Futter 

geben laſſen, und fo es bewirkt, daß basfelbe bort in Erinnerung 
daran vor Freude gewiebert habe. 

Darius IL oder Darius Hyſtaspis, wie diefer Gründer 
einer neuen perfifhen Dynaſtie genannt wird, regierte von 521 

bis 485 v. Chr., und iſt fowohl wegen feiner Eroberungen und . 
Kriegsthaten, als auch wegen feiner neuen Organifation des perfifchen 

Reihe einer der wichtigften Negenten. desfelben. Die Verwirr⸗ 
ungen, welde unter Kambyfes dadurch hatten entftehen müffen, 
bag der König abweiend und das Verhältniß der Statthalter, 

Generale und unterworfenen Fürften zu einander fehr unbeftimmt 

war, hatten wahrſcheinlich den Mangel einer eigentlichen Stants- 
yerfaffung fühlbar gemacht, und dies brachte den Darius auf den 
Gedanfen, der Verwaltung des Reichs eine feſte und beftimmte 

Form zu geben, Er gründete diefe auf bie alt= perfifchen Gewohn- 
heiten und Gefege, und brachte feine Staatseinrichtung mit jenen 
alten Neligionslehren in Verbindung, welche auch den mediichen 

König Cyaxares in einem Ähnlichen Sale geleitet hatten, und bie 

yon Zoroafter zu irgend einer Zeit neu ind Leben gerufen worden 

waren. Allein es trat auch damals bei den Perfern ein, was 
häufig zu gefchehen pflegt: Die zum Theil vortrefflichen VBorfchriften 

ber Zorvaftrifchen Lehre wurden zwar durch Darius zum eigent- 

‚lichen Landesgefeg gemacht, und bie aufgeftellten Grundbfäge der 

Regierung und Verwaltung waren zwar an unb für ſich gut, aber 

die Ausführung war von ber Theorie fehr verfehieden, und bag meifte 
son dem, was im Staate geſchah, ftand mit jenen Borfchriften und 

Grundfägen -geradezu im Widerſpruch. Des Darius Staatsein⸗ 



134 Geſchichte der alten Welt. 

richtung war eine auf Religionsvorſchriften gegründete Despotie, 

in welcher der Regent wie ein geheiligtes Weſen hoch über das 
Volk erhoben, aber zugleich auch unzugänglich gemacht war, und 

in der das Reich in zwanzig Statthalterſchaften oder Satrapieen 

eingetheilt, die Verwaltung der einzelnen Satrapieen unter je einen 
Statthalter geſtellt und die regelmäßigen Abgaben einer jeden feſt 
beſtimmt waren. Dies Alles machte zwar die Verwaltung ſehr 

einfach, aber auch ſehr einförmig und willkürlich: Alles hing in 

den Satrapieen von einem einzigen Manne ab, ſeder Statthalter 

hatte bald feine eigene Hofhaltung, verbarb durch das Beifpiel ber 
Pracht und Schwelgerei und durch die herrfchende Willfür die Ge- 
finnung und Moral des ganzen Bolfs, und handelte außerdem oft 
nad) einer Politif, die mit der des benachbarten Statthalters im 
grellſten Widerſpruch ftand; ja, in der Zeit nach Darius waren 
fogar die Satrapen faft immer einander feind, und die Staithalter- 

fhaften des Reichs bildeten ebenfo viele befondere Staaten, welche 
nur durch ein fehr loſes Band mit einander verbunden waren. 

Darius fegte die Eroberungen fort, durch welche feine beiden 

Vorgänger die Verfer zu dem berrfhenden Volke in Afien gemacht 
hatten. Eines feiner Heere drang in Nordafrifa bis an die große 

Syrte, d. h. bis zu dem zwiſchen Barka und Tripolis Tiegenden 

Meerbufen, vor, mußte aber, von den Bewohnern der griechifcjen 
Colonie Cyrene und von afrifanifchen Horden geihlagen, mit großem 

Verluſte wieder nad Egypten zurüdfehren. Ein in Dienften bes 
perfifchen "Königs ftehender Farifcher Seemann, Stylar, fuhr auf 
Befehl‘ des Darius, zur Erforfchung des wertfichen Indiens den 
Indus⸗Fluß hinab; und als er von dort durch den inbifchen Ocean 
und das rothe Meer wieder zurüdgefommen war, 308 Darius mit 
einem Heere nach Indien, ‘und machte fih den Weften biefes 
Landes theilweife zinsbar. Auch auf der entgegengefegten Seite 
feines Reichs erweiterte Darius bie Grenzen besfelben. Er zog 
mit einem großen Heere auf einer über die Straße von Konftan- 
tinopel gefchlagenen Brüde nad Europa hinüber, als der erfle 
Afiate, der unferen Welttheil befriegte. Diefer Zug galt jenen 
Nomaden-Bölfern, welche bie Scythen genannt wurden, und’ ftets 
räuberifche Angriffe auf das perfifche Gebiet am ſchwarzen Meere 
machten. Darius marfchirte durch die nörbfiche Türfei in das 
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Land der Seythen, welches an der unteren Donau feinen Anfang 
nahm. Die Unternehmung misglüdte, und hätte beinahe mit dem 
Untergang bes perfifchen Heeres geendigt, da bie Scythen, flatt 
fih in einen Kampf einzulaflen, mit ihren Heerden und Zelten 

zurüdwicen, und jo in einem Lande, wo nur in fehr wenigen 
Gegenden Aderbau getrieben wurde und Lebensmittel zu erhalten 

waren, die Perfer zur Verzweiflung brachten, Darius mußte un- 
perrichteter. Sache zurüdfehren, und fam dabei noch einmal, in bie 
größte Gefahr, weil die griechifchen Häuptlinge aus ben unter- 

worfenen Heinafiatifhen Handelsftäbten, die er zur Bewachung ber 

Donau-Brüde zurüdgelaffen hatte, mit einander überlegten, ob fie 
nicht die Brüde abbrechen, und fo den König mit feinem Heere 

ber Vernichtung preisgeben, ſich felbft aber die Möglichkeit 

ber Befreiung vom perfifhen Joche verfchaffen follten. Die bei 
weiten größere Zahl diefer Häuptlinge jedoch, welche in ihren 

Stäbten als perſiſche Vaſallen faft unumfchränft geboten, und bei 
der wieberhergeftellten Unabhängigfeit verfelben gewiß ihre Macht 
verloren haben würden, widerfegte fich jenem Vorhaben, und da⸗ 

durch wurde Darius gerettet. Er ſelbſt zog nach Perfien heim; 

ein in Europa zurückgelaſſener General aber unterwarf Die ganze 

Südküſte von Thracien, zwang auch bie Herrfcher des Landes 
Macedonien feinem König zu huldigen, und breitete fo die Grenzen 
bes perſiſchen Reichs bis nad) Theffalien aus. 

Darius hatte zwei gefährliche Empörungen zu bekämpfen, eine 
in. Babylonien und eine in Kleinaften, von welchen die Ießtere der 

Anlaß zu langwierigen Kriegen ward, die nach einer Reihe von 
‚Menfchenaltern mit der Vernichtung des perfifchen Reiche endigten. 

Die Babylonier hatten die Verwirrungen. unter Kambyſes und 
Pfeudo⸗Smerdes benugt, um eine Empörung vorzubereiten, bie 

bald nad des Darius Thronbefleigung zum Ausbruch kam. Sie 
hatten ſich auf das befte gerüflet, und als daher Darius mit ſei⸗ 

‚nem Heere vor der Stadt Babylon erfchien, vermochte er fait zwei 

Sabre lang nichts gegen biefelbe auszurichten. Da verhalf ihm 
Zopyrus, einer feiner Generale,. zur endlichen Eroberung ber 

Stadt durch eine That, welche. zugleich eine bewundernswerthe 

Ergehenheit und bie größte Nieberträchtigfeit verrieth. Zopy- 
rus „ging nämlich mit Willen bes Darius zu ben Babyloniern 
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über, und zwar, wie es heißt, nachdem er ſelbſt fih Naſe und 

Ohren abgefchnitten hatte, um fih vor ben Feinden beffer ben 
Schein eines vom Könige mishandelten und beshalb von Race 
gegen ihn erfüllten Mannes geben zu:fönnen. Es gelang ihm, ſich in das 

Bertrauen der Babylonier einzufchleichen und zulest fogar die Führ- 
ung ihres Heeres zu. erhalten; und nun richtete er Alles fo ein, 

bag dieſes gefchlagen und die Stadt von den Perfern erobert 

wurde. Zopyrus warb mit der Statthalterfchaft von Babylonien 

und dem lebenslänglihen Genug aller Einfünfte dieſer reichen 
Provinz belohnt; über Babylon_aber verhängte Darius ſchwere 

Strafen: dreitaufend Bürger der Stabt wurden hingerichtet, und 
ein Theil der Mauern niedergeriffen. Es ift wohlthuend, neben 
diefer Härte eines fonft großmüthigen und Teineswegs graufamen 

Könige das Wort zu vernehmen, welches er nad der Eroberung 

von Babylon ausgerufen haben ſoll. „Mehr ald zwanzig Städte 
wie Babylon, fagte er, würde mir es werth fein, wenn ich dem 

Zopyrus feine verlorenen Glieder wieder geben könnte.“ 

Die Empörung der Feinafiatiihen Griechen mislang zwar 
ebenfalls, fie hatte aber Folgen, welche nicht blos für SPerfien, 
fondern für die Welt überhaupt von der größten MWichtigfeit wa⸗ 

ren. Der Griehe Hiſtiäus aus der Stadt Milet, ber bebeu- 
tendften aller griechifchen Colonieen in Kleinafien, war perftfcher 

‘ Statthalter in feiner Vaterſtadt, und hatte ald einer der Wächter 
ber Donau-Brüde am meiften dazu beigetragen, daß diefe erhalten 
und Darius auf dem Rückzug aus dem fepthifchen Lande gerettet 
wurde, Er erhielt für die von ihm geleifteten Dienfte einen Land⸗ 
ſtrich an der thraciſchen Küfte zum Gefchenf, Iegte dort eine griech- 
ifche Eolonie an, und erregte Dadurch bei Dem Satrapen von Klein- 
afien den Verdacht, als werde er zu mächtig und firebenach höheren 
Dingen. Auf den Rath dieſes Satrapen wurde er, unter bem 
Schein einer ihm dadurch gewährten befonderen Ehre, Yon Darius 
an den Hof nah Sufa berufen, und Ariftagoras, ein naher 
Anyerwandter von ihm, ſtatt feiner als Statthalter von Milet 

eingefegt. Die Perfer hatten damals die Abficht, die Infeln des 
Archipelagus zu erobern, und bie zu dieſem Behufe gemachten Un⸗ 
teenehmungen gelangen auch alle, mit alleiniger Ausnahme eines An⸗ 
griffes, welchen Ariftagoras auf Die Infel Naxos machte. Dieſer, ber die 
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Berantwortung wegen des gefcheiterten Toflfpieligen Unternehmens 
u tragen hatte, ließ fich von dem unter den Feinafiatifchen Griechen 

ſchon längſt waltenden Wunjch nad) Unabhängigkeit reizen, und zettelte 
eineBerfchwörung an. Ein geheimes Schreiben des mit feiner Lage in 

Sufa unzufriebenen Hiftiäug an ihn trug nicht wenig dazu bei, die res 
belliſchen Abfichten der misvergnügten griechiichen Großen zum Aus⸗ 
bruch zu bringen, Obgleich an ein Gelingen vernünftiger Weife nicht 

zu benfen war, führten die VBerfchworenen doch ihr Vorhaben aus. 

Mit leichter Mühe gewannen fie durch bie Herftellung der Volksherr⸗ 
fhaft Die Bürger der einzelnen Stäbte, und fie wußten auch die dieſer 

Regierungsform enthufiaftifch ergebenen Athener und bie auf der 

Infel Euböa gelegene Stadt Eretria zur Unterflügung der Em- 
pörung zu bewegen. Man fchidte ihnen aus beiden Städten eine 
Anzahl Schiffe, die jedoch nicht bedeutend war. Der Kampf der 
empörten Griechen, welche faft alle dem Lande Jonien angehörten, 

währte Son 502—496. Zu Lande waren fie den Perfern nicht 

gewachfen, allein zur See wären fie ihnen gewiß überlegen ge- 

weſen, wenn fie nur die Einigkeit unter ſich felbft zu erhalten ge⸗ 
wußt hätten. Die Athener kehrten, ald die Jonier eine Nieber- 
lage erlitten hatten, fogleih nah Haufe zurüd, Auch Ariftagorag 

entfloh, an dem glüdlichen Ausgang verzweifelnd, fehr bald nad 
Thracien, wo er von den wilden Eingeborenen erfchlagen ward. 

Hiftiäus, welcher unter dem Vorwand, durch feinen Einfluß den 

Aufftand zu dämpfen, aus Sufa entlaffen worden war, fam zu 
feiner glücklichen Stunde nach Milet; er wurde von den Joniern 
mit Mistrauen aufgenommen, nahm zwar deſſen ungeachtet Antheil 
am Kampfe, gerieth aber alsbald in perfifche Gefangenfhaft und 

wurde zur Strafe gefreuzigt. Die Jonier, obgleich fie Die Em⸗ 

pörung in Kleinaſien noch weiter auszubreiten wußten, erlagen 
endlich doch; fie verloren durch Verrath und Uneinigfeit fogar zur 
See eine Schlacht, und wurben zulegt, unter arger Verheerung 
ihres Landes und mit zum Theil graufamer Beftrafung ver Ein- 
wohner, wieder unterworfen. Diefe Mishandlungen find den An⸗ 

führern und Soldaten des -perfifchen Heeres Schuld zu geben. 
Ganz anders benahm fih der König felbfl. Als der General, 

welcher Hiftiäus hatte Freuzigen laffen, das Haupt besfelben nad 

Suſa ſchickte, ſprach Darius feinen Unwillen über bie Tödtung 
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eines Mannes aus, der ihm einft wichtige Dienfte geleiftet und 

fih dadurch Anfprüche auf feine Dankbarkeit erworben babe. Er 
befahl, das Haupt diefed Mannes auf eine würbige Weife zu be⸗ 

graben. Ebenſo empfand Darius Mitleiven, als ein großer Theil 
der Bewohner von Milet gefangen nah Sufa gebracht wurde. 
Er entließ die Unglüdlichen aus der Sklaverei, und erlaubte ihnen, 
fih an der Mündung des Tigrie-Kluffes anzufiedeln. 

Die natürliche Folge der Empdrung der kleinaſiatiſchen Griechen 
und ihrer Unterdrückung war der Beichluß des Königs Darius, 

nicht nur alle Inſeln des Archipelagus fich zu unterwerfen, fondern 

auch das europäiſche Griechenland zu einer perfifchen Provinz zu 

machen. Dies wäre vielleicht auch gelungen, wenn man bie griech- 
ifhen Staaten einzeln zu befiegen gefucht hätte. Allein man ſchlug 
einen ganz verkehrten Weg ein: man wollte mit Einem Male alle 

zugleich unterwerfen; man wollte ferner durch ungeheure Truppen- 

menge und durch Gewalt das erlangen, was nur durch Geduld 
und durch die Benutzung der unter ben Griechen ſtets herrichenden 

Zwietracht zu erreichen war; man griff endlich ein Land, beffen 

Bewohner den Perfern im Seewefen weit überlegen waren, und 

deſſen Bopenbefchaffenheit den Gebrauch großer Neitermafien nicht 

geftattete, gerade zur See und mit Neiterei an. So flürste man 
das Reich in jene langwierigen und verberblichen Kriege, deren 

Darftellung fpäter in der griechifchen Geſchichte gegeben werben wird. 

Unter Darius wurden zwei Kriegszüge gegen Öriechenland gemacht, 
welche beide misglüdten; ein dritter warb durch Zwiftigfeiten am 

Hofe des Königs und durch eine in Egypten ausbrechende Empörung 
gehindert, und Darius, der ihn darum nicht aufgegeben hatte, wurbe 
endlich (485 v. Chr.) vom Tode überrafcht. 

Die nachfolgende Gefchichte Der Perfer ift bie zum Untergang 
des Reichs mit der der Griechen verwebt, und wirb fpäter in Ber- 
bindung mit biefer erzählt werben. Für jetzt möge bie bloße An- 
gabe der Nachfolger des Darius Hyftaspis nebft einigen kurzen 
Bemerkungen genügen. Auf Darius L folgte fein Sohn Xerxes L., 
welcher von 485 big 467 regierte, und ale das Opfer einer Verſchwoͤr⸗ 
ung an feinem Hofe fiel. Den Thron beftieg hierauf deſſen jüngfter 
Sohn, Artarerres I mit dem Beinamen Langhand, welcher 
die Regierung mit ber Ermorbung eines älteren Bruders und bes 
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Höffings, der Ihn felbit auf den Thron erhoben hatte, begann. Er 
herrſchte von 467 bis 424, und ihm folgte fein Sohn Kerres IL, 
den ein Halbbruder ſchon am 45ſten Tage feiner Regierung er- 
mordete. Der Mörber, Sogdiänus mit Namen, wurde nad 

einer Regierung von ſechs und einem halben Monat, ebenfalls von 

einem Bruder getödtet, und diefer, welcher Ochus oder ale König 

Darius IL Nothus hieß, hatte den Thron von 423 bis 404 

inne. Ihm folgte fein älterer Sohn Artarerres IL, der wegen 

feines ftarfen Gedächtniffes den Beinamen Mnemon erhielt. 
Artarerres hatte gleich nach feiner Thronbefleigung mit einem fehr 
tüchtigen jüngeren Bruder, Cyrus der Jüngere genannt, ber 

fid) gegen ihn empörte, Krieg zu führen; Cyrus verlor dabei in einer 
Schlacht fein Leben. Artarerred IL regierte von 404 bis 364. 
Bei feinem Tode erwarb fich einer feiner jüngeren Söhne, Och us 

oder Artarerreg III. durch die Ermordung eined Theil feiner 
Familie den Thron. Diefer war von 364 bie 339 König, wurde 
von einem feiner Minifter durch Gift getödtet, und erhielt feinen 

jüngften Sohn Arſes zum Nachfolger. Auch Arfes ward, nad): 

dem er von 339 bis 336 regiert hatte, durch fenen Minifter aus 

dem Wege geräumt; und nun erhob biefer Darius TIL Ko⸗ 
bomannus, einen Urenkel des Königs Darius IL, auf ben Thron, 

Darius II. war der letzte König des perſiſchen Reiche. Er verlor 
330 v. Ehr., im Kampfe mit Merander dem Großen, dem Ber: 
nichter dieſes Reiche, Thron und Leben. — 

Mit der großen Ausbreitung der perſiſchen Herrichaft umter 

Darius J. begann die Berfchlechterung der Perfer und das Sinfen 
ihrer Macht. Das Reich Hatte damals feine größte Ausdehn⸗ 

ung: es erſtreckte fih von dem Indus = Fluffe bis an die Grenze 

von Theffalien und bis zum Weften von Egypten, fowie von dem 
perfifchen und arabifhen Meerbufen an bis zu den Steppen im 
Dften des kaspiſchen Meeres und bis zu dem Kaufafus, deffen 
"Bewohner damals noch zu den Völkern des perfifchen Reichs ge- 
rechnet wurden. Trotz der geregelten Ordnung, welche Darius I. 

in die Berwaltung diefer großen Ländermafle brachte, und trog ber 

einfachen und reinen Lehre Zorsafter’s, die das herrfchende Volk 

bekannte, bot das Reich den Anbli einer zunehmenden Berwirrung 
und einer immer größer werdenden fittlichen Entartung bar. 
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Die perfiihe Geſchichte befteht, von dem Beginn ber Kriege 
mit Griechenland an, nur aus dem einförmigen Bericht von Kaba- 
len des Hofes, der Generale und der Statthalter, von inneren Un- . 
ruhen, son moralifhen und religiöfen Verirrungen und yon .ver- 

fehrten Unternehmungen gegen die Griechen, durch welche bie Be⸗ 

figungen im Weften verloren gingen, und biefes rüftige Volk zu 

häufigen Raubzügen und Eroberungsfriegen gegen das perfifche 

eich veranlaft wurde. Die Hofleute und erften Beamten waren 

meift eigennüßige Schwädhlinge, die Statthalter aber herrfchfüchtige 

Große, welche einander. zu verbrängen fuchten und oft fi) gegen- 
feitig befriegten, und für die der König nur ein Schein, ein geheil- 
igter Namen war, mit welchem man, wie fpäter im Reiche bes 
Großmoguls und heut’ zu Tage in ber Türfei, das Volk täufchte, 
um unter dieſem Schein beffer willfürlich handeln und berrfchen zu 
können. Deshalb fiel auch, wie bies in neuerer Zeit auch bei den 
Paſcha's ver Türfei der Fall ift, Feiner Diefer Satrapen vom Reiche ab, 

fondern jeder von ihnen ftrebte nur nach der Möglichkeit einer 
ganz willkürlichen Regierung, und hatte er fie erlangt, fo fuhr er 
ſtets fort im Namen des Königs zu berrfchen, obgleich er nach beffen 
Befehlen nicht im mindeften fragte. Verrätherei und Kabalen jeder 
Art waren an der Tagesordnung, Günftlinge und Weiber be= 
berrichten den König. Schon unter Darius Hyſtaspis hatte eine 
königliche Gemahlin, die Tochter Des Cyrus, alle Gewalt in Händen, 
und wußte es dahin zu bringen, daß nicht, wie Darius wünfchte, 
einer von defien Söhnen aus erfter Ehe, fondern ihr eigener Sohn 
Kerres der Nachfolger wurde. Der Einfluß der Gemahlinnen wurde in 
Perfien herrſchende Sitte und recht eigentlich gefegmäßig. Diefe und 
ſelbſt die andern, nicht als wirkliche Gemahlinnen betrachteten Wei- 
ber des Königs erhielten ganze Landftriche als Eigenthum, fowie befon- 
bere Truppen, bie zu ihrer Verfügung geftellt wurden. Selbft Günftlingen 
und Sremden, die am Hofe ihr Glück machten, wurden ganze Diftricte 
geſchenkt, ohne daß die Bewohner derfelben Darüber gefragt wurden. — 
Dabei wurden bieStrafen wahrhaft empörend : fiebeftanden z.B. in Ber- 
fümmelungen, im Spießen und in der Barbarei, dag man Men- 
hen durch die Sonnenftrahlen oder durch Infekten-Stiche zu Tode 
quälen ließ. Ebenſo, wie folche Abfcheulichkeiten im Widerſpruch 
mit ber Zorvaftrifchen Lehre eingeführt worden waren, wurben auch 
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babylonifhe Stern- und Traumbentereien, der von den Egyptern 
angenommene Gebrauch der Amuleite und anderer, zum Theil 
gräuelhafter Aberglauben, ja fogar Die Verehrung von Goötzen bes 
nachbarter Völker mit dem Feuerdienſt vereinigt, obgleich biefer 
feinem Weſen nach allen folhen VBerirrungen feind war. Ja, man 

brachte fogar Menfchenopfer dar, und ed war namentlich nicht 

felten, daß Kinder als Sühnopfer für die Erwachfenen lebendig 
begraben wurden. 

Wie verfchieden von diefen Zuftänden war der Charakter und 
das Leben des perfifhen Volks der früheren Zeit! Sene 

älteren Perfer, mit denen Cyrus fein afiatifches Reich ſchuf, und an 

welchen wir das eigentliche und urfprüngliche Wefen biefes Volkes 
erfennen, hatten in vielen Stüden eine ungemein große Ähnlichkeit 

mit den alten Germanen. Ihr Leben war bis auf Eyrus ein Na⸗ 

turzuftand, der aber frei von Rohheit wars; fie zeichneten ſich durch 

Wahrheitsfiebe aus; fie hiekten in Betreff ihrer felbft den einen 

Stamm für edler und beffer als den andern, aber eine unübers 
fteiglihe Schranfe zwiſchen Menſch und Menſch, wie fie.in Indien und 
in Egypten beftand, war ihnen völlig unbefannt. Unter ihnen waltete 

ferner eine gewiſſe praftiihe Moral, aber nicht als ein ausgeſprochenes 

Geſetz, fondern als angeftammte Sitte und Denkart. Weil ihr 
Leben nur durch Gewohnheit, nicht Durch polizeiliches oder goͤtt⸗ 
liches Gebot geordnet war, fo nahmen fie Teicht fremde Sitten, 

fremde Tugenden und Lafter an, fobald fie mit venfelben in Bes 
rührung famen: ein Zug, der den Germanen ebenfalls in hohem 

Grade eigen ift und auch die heutigen Perſer auszeichnet. Endlich 

hatten die älteren Perfer gleich den Germanen auch große Liebe zum 
Trunk, und pflegten beim Wein ihre Berathungen zu halten, aber 

erft am Tage darauf einen Beichluß zu faffen. 

Als diefelben Perfer fpäter fi) ein großes Reich erobert hat⸗ 
ten, entarteten fie, und mit der alten Einfachheit ihrer Sitten ging 
alles Edle und Gute des perfiihen Stammes für immer unter, 
Zugleich hatten fie, troß der Größe und des Glanzes ihrer Herrs 
fhaft, feitvem ebenfo wie die ihnen unterworfenen Völker ein 

trauriged Loos zu dulden. Der perſiſche Staat begriff damals 
die reichften und fehönften Länder der alten Welt in fih; aber da 

diefe mit ihrer Selbfiflänbigfeit alsbald auch ihr eigemtliches Leben 
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verloren, fo weltte alle Blüthe dahin. In dem großen Reiche der 
Perfer war bald Fein Nationalgefühl mehr und überhaupt fein 

Streben nad einem höheren Ziele der Menfchheit. Das Glüd 
bes Menfchen beftand darin, daß er af, trank, das Befohlene that, 

und fi zuweilen in Lüften von der Arbeit erholte. Der Bürger 

bes Staats , pflügte und webte, aderte und baute, und Tieß fich 

von Zeit zu Zeit in einen Krieg treiben, an bem fein Herz nicht 

Theil nahm; und die ganze Bevölferung des weiten Reiche glich 

einer Heerde Schafe, die auf glüdlicher Weide grafte, bis fie end⸗ 
lich ein Raub: ver Wölfe ward. 

Was die einzelnen Theile des Staats und feiner Verwaltung 
betrifft, fo batten Die Magier oder die Mitglieder der Priefter- 

kaſte einen gewiſſen Einfluß im Staate, Sie falbten den König 

bei feiner Thronbefteigung, führten die Jahrbücher über feine Re⸗ 

gierung, wurden auch in weltlichen Staatsämtern, welde Kennt- 
wiffe erforberten, gebraucht, und hatten bie Beftattung ber Könige 

zu leiten. Neben ihnen fanden fieben Neichsfürften dem Könige 
am närbften. Diefe hatten jederzeit ungehinderten Zutritt zu bem 

Inneren des Palaftes, und bei der Thronbefteigung des Königs 
verwalteten drei von ihnen die befonderen Ehrenämter, ihn mit 
bem Kleide des Eyrus und mit der Tiara oder der Töniglichen 
Kopfbebedung zu befleiven und ihm den Degen umzufchnallen. Der 
König wurde ald eine geheiligte Perfon angefehen, vor welchem 

jedermann fi zur Erde niederwerfen mußte. Ein glänzender, aus 
einer Menge Menfchen beſtehender Hofftant umgab ihn, und für 
alle feine Diener und Beamten war ein mannichfaltiges Ceremo⸗ 
niell vorgefchrieben. Außer den pracdtvollen Paläften in den 
Reſidenzen des Reichs befaß er in den verfchiedenen Ländern des⸗ 
ſelben viele Jagdſchlöſſer und fogenannte Parabiefe, d. h. Fönigliche 

Gärten und Park's. 
Das Reich war, wie ſchon oben angegeben wurde, in zwanzig 

Satrapieen ober Statthalterfchaften eingetheilt, deren Verwaltung 

je einem vom Könige ernannten Großen anvertraut war. Obgleich 
die Satrapen durch öftere Abſendung Eöniglicher Benolimächtigten 
bevadıt wurden, fo herrichten fie doch meift willfürlih; und ob⸗ 

gleich die Truppen ihrer Statthalterfchaft nicht ihnen, fondern 

einem beſorderen General untergeben waren, fo wußte doch 
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bald jeder Satrap fih ein eigenes Heer zu fohaffen. Die Ein- 
fünfte des Staats beftanden bei ben eigentlichen Perfern bis 
zur Zeit ded Darius Hyflaspis aus dem Ertrag der Domänen und 

aus freiwilligen Geſchenken, welche in Zeiten des Kriegs gefordert 
wurden; bie unterworfenen Völker zahlten eine beftimmte jährliche 
Summe. Darius Tieß die freiwilligen Leiftungen im eigentlichen 
Perfien beftehen; in den andern Theilen des Reiches aber führte er fo- 
wohl Naturalstieferungen als auch baare Steuern ein, weldye in vorge- 
fihriebener Menge und Beichaffenheit an den Hof und an bie 
Statthalter entrichtet werden mußten. Medien z. B., welches nächſt 
dem eigentlichen Perfien von allen Provinzen am befien geftells 

war, mußte außer der peruniären Abgabe jährlich drei tauſend 

Hferde, vier taufend Mauleſel und adt hundert Schafe dem 
Hofe liefern. Zu den genannten Abgaben kamen in den einzefnen 
Provinzen noch Zölle, fowie Lieferungen an die Vorrathshäuſer 
und für das durchreifende Gefolge des Königs oder der Satrapen. 

Das Heer enthielt unter Eyrus und Kambyſes den gefamm- 
ten woaffenfähigen Theil der perſiſchen Nation, welcher nach der 

ihm eigenthümlichen Weife bewaffnet und eingeübt war, und fiegrei 
Alles niederwarf. Schon unter Darius I. dagegen befand ber 
allein Achtung gebietende Theil desfelben nur in den zehntaufend 

fogenannten Unfterblihen, die aus den brei edlen Stämmen ber 
Perfer genommen wurden; die übrigen Perſer wurden nicht mehr 
zum Kriege zugezogen, und das Heer warb aus. dem unter eins 

ander fehr verfchiedenen Truppen der Provinzen gebildet, von welchen 
fein Theil den andern verftand, mit denen feine Linie möglich 
war, und beren Cavallerie theils auf Pferden, theild auf Maul: 

tieren, theils auf fein, theils auf Wagen faß. Die Kriege, welche 
die Perfer mit dem griechifchen Volk führten, zeigen, daß ein 
ſolches Heer, je größer ed war, deſto leichter zu befiegen war. 

Eine echt menfhlihe Geiſtesbil dung entwidelte fi bei den 
Perſern nicht, und ungeachtet bes Glanzes und Reichthums ihres 
großen Rache gelangten fie weder zu einer Wiffenfchaft noch zu 
wahrer Kunſt. Selbft für das zum äußeren Leben Nothwendige 

entbehrten fie jeber eigenen entwidelten Geiftesthätigfeit. Sp waren 
3. B. Bis zum Untergang des Reichs die Ärzte am Hofe ſtets ent- 
weder Egypier ober Griechen, und nie wird. eines perfifchen Arztes 
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Erwähnung gethan. Ebenfo fanden Fremde an ber Spike bes 
Seewefend; und im Kriege gebrauchte man faft flets Fremde zu 

. allen Dingen, zu welchen wiffenfchaftliche Kenntniſſe erfordert wur⸗ 

den, wie 3. B. zu der Erbauung der Brüden über die Straße von 

Konftantinopel und über die Donau, welche Darius L fchlagen 

ließ. Selbft in der bei den Perfern gebräudlichen Art der Ein- 
theilung des Tages und des Jahres zeigt ſich eine große Unvoll- 

fommenheit: man bemuste dazu nicht einmal die früher von ben 
Chaldaͤern in Babylonien gemachten Erfindungen, obgleich dieſes 
Land doch zum perfifchen Reiche gehörte; und als Darius L in 
feinem feythifchen Kriege, den an der Donau zurüdgelaffenen Ge⸗ 

neralen befahl, bafelbft zwei Monate auf ihn zu warten, wußte ex 
fi) feines andern Kalenders zu bedienen, als des bei Samojeden 
und andern Wilden gebräuchlichen: er gab nämlich den Generalen 
einen Riemen mit fechgzig Knoten, von welchen fie jeven Tag einen 
loͤſen follten. 

Bon der Kunſt der Perfer finden fih in den Ruinen ihrer 
Refivenzen die einzigen erhaltenen Überrefte, welche ebenfo, wie alfe 

Bauwerke des Drients, ben vorherrfchenden Charakterzug des Koloſſalen 
an ſich tragen. Doch ift es höchſt ungewiß, ob irgend eines von den in 
Perfien einft vorhandenen Gebäuden feiner Entftehung nach über die Zeit 
des Kambyſes hinaufreichte. Dagegen iſt es aber gewiß, daß. die erft 
einige Jahrhunderte nach Chrifti Geburt beginnende perfifche Dy⸗ 
naftie der Saffaniden zu den alten Bauwerken und Sculpturen - 
neue bat hinzufügen Iaffen: fo daß gar Manches in den Ruinen 
Perſiens diefer fpäteren Zeit angehört. 

Die perfifhen Refidenzen waren fünf an ber Zahl, nämlich 
außer dem alten Babylon, in weldhem bie Könige häufig den 
Winter zubrachten, die Stadt Sufa, die fie gern im Frühling ber 

wohnten, bie mebifche Hauptflabt Efbatana, welche fie ihrer fühleren 
Luft wegen im Sommer den übrigen Refidenzen vorzogen, und endlich 
bie altsperfiihen Städte Perfepolis und Paſargadä. Die 
beiden zulegt genannten Orte Tagen im füböftlichen heile des 
eigentlichen Perſiens nicht weit von einander entfernt, und waren 
bie älteften Städte besfelben. Dean hält neuerdings Perfepolis 
und Pafargabä für einen und denfelben Ort, und meint, daß der 

erftere Namen nur von ben Griechen zur Bezeichnung für die 
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fpäteren Bauwerke und Anlagen, welche neben Paſargada eine 
eigene Stadt bildeten, gebraucht worden fei. Beide Orte befanden 
fih in ber von dem Araxes⸗Fluſſe, welcher jetzt Bend-Emir heißt, 
burchfloffenen Thalebene Mardafcht. Sie wurden von den Perfern 
gleichfam als der heilige Mittelpunkt ihres Reiches angefehen, in 
welchem ihre Könige bei der Thronbefleigung feierlich eingeweiht 
wurden, während ihrer Regierung öfters ihren Gottesdienſt ver- 
richteten, und endlich ihre Ruheflätte erhielten. Auch befand ſich 
dort. Die Schatzkammer des Reid. Noch heut’ zu Tage ift bie 
ganze Gegend, in der jene Städte lagen, mit Trümmern bebedt, 
welche aber zum Theil aus der Periode der Saffaniden und fogar 
aus der mohammedaniſchen Zeit Perfiens herrühren. Die wichtigften 
Ruinen, welche aus dem Altertbum herſtammen, find die ausgebehn- 
ten Trümmer eines Palaſtes; fie werden von den heutigen Per- 

fern Tſchihl-Minar, d. i. bie vierzig Säulen, genannt, weil 
bei diefem Volke die Zahl vierzig eine runde ift, die man zur Be 
zeichnung einer unbeflimmten Menge gebraudt. Die heutigen 
Perſer nennen diefe Ruinen auh Tukl al Dſchemſchid, d. h. 
Thron des Dſchemſchid, mit Beziehung auf den mythiſchen Perfer- 
König Dſchemſchid, welcher nach der poetifhen Sage der Perfer 
der Gründer von Perfepolig war. Außer diefen Trümmern ge- 

hören aud) die Ruinen einiger großen Grabmäler, von welchen das 
eine durch die Bolfsfage für Das Grab des Darius Hyftaspis erflärt 
wird, ſowie die Überrefte einiger andern Gebäude ber Zeit des 
Alterthums an, An denfelben findet man einige Darftellungen in rober 
Bildhauerarbeit, die ſich auf Die Religion, die Könige und ihre Weihe 
zu beziehen fcheinen, fowie Infchriften in keilförmiger Schrift, deren 
Entzifferung in neuerer Zeit fehr oft verfucht wurde, zuweilen fchein- 

bar gelang, bis jest aber noch fein genügendes Nefultat ge- 
liefert bat. Bon Sufa, deffen Lage oben angegeben wurbe, 
finden fich heut’ zu Tage nur folhe Trümmer, wie fie auch yon 
Babylon fich erhalten haben, nämlich blos formloſe Schutthaufen 
von gebrannten oder geitrockneten Steinen, und unter biefen einige 

Marmor: und Granitblöde, die mit hieroglyphiſchen und keilförm⸗ 
igen Schriften bevedt find. Sie liegen an dem Fluſſe Kerrah oder 

Kara-Su. Das alte Sufa enthielt große Paläfte, Höfe und Parfis 
"son bebsutender Ausdehnung, hatte einen Umfang von 2?/, Deutfchen 

Scqchloſſers Weltgeſch. f. d. d. B. 1. ‚10 
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Reiten, und befaß ebenfalls eine Schapfammer ver Könige. Die Stadt 
Ekbatana, von welcher fi, außer einigen Schutthaufen und einer 
feilförmigen Inſchrift an einem Felſen, feine Reſte mehr erhalten 
haben, lag an der Stelle der heutigen Stadt Hamadan, in der 

fchönften Gegend von Medien, nämlich auf und an einem quellen- 

reichen Berge in der Nähe eines großen Waldgebirgs, von befien 
Gipfel man das Taspifche Meer erblidt. Efbatana hatte eine bes 

deutende Ausdehnung, und enthielt in feiner Mitte eine Burg oder 

&itabelle, deren Umfang der alte griechifche Gefchichtfehreiber Hero⸗ 
dot dem der ganzen Stabt Athen gleich ſchätzt. Die Stabt wurde 
nach dem Untergang des perfifchen Reich eine der Reſidenzen der 

Könige des yarthifchen Reiche, und man weiß daher nicht, welchem 
Bolfe und welcher Zeit der prachtuolle Königspalaſt angehörte, in 

welchem, nad ben Befchreibungen griechifcher Schriftfteller der 

fpäteren Zeit, alles Holzwerk von Cedern und Cypreſſen gemacht, 

alle Säulen und Balfen mit Gold- und Silberblech überzogen, 
und die Dächer mit filbernen Ziegeln bedeckt waren. 
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Il. Wölker der griechifch-römifchen Beit. 





Geihichte der Griechen. 

I. Einleitung. 

1. Das griedifhe Land. 

J m Süden der unteren Donau breitet ſich eine große Halb⸗ 
inſel aus, die das ſüdöſtliche Ende Europa's bildet, und von allen 
Ländern biejed Welttheils am früheften eine hiftorifche Bedeutung 
erhielt. Sie beſteht jest aus der europälfchen Türkei und dem 

Königreih Griechenland, und wird deshalb häufig die türfifch- 
griechifche Halbinfel genannt. Ihrer Geftalt nach zerfällt fie in 
zwei Hauptiheile, einen fehr großen nördlichen und einen Heinen 
fünlichen Theil, von welchen der erftere zwiſchen dem abriatifchen 

und dem fihwarzen Meer liegt, und füblih bis zum Archipelagus 
veicht, der letztere aber zwifchen dem Archipelagus und dem ion- 
iihen Meer ſich auöbreitet. Der nörblidhe Theil ift ein großer, 
ununterbrochener Strid Lande mit einer verhältnigmäßig Heinen 
Küftenlinie, und gleicht deshalb mehr einem Feſtlande als einer 
Halbinfel; der füdliche Theil dagegen, welcher mit Ausnahme ſei⸗ 

nes nörblichen Drittheild aus dem heutigen Königreich Griechen 
Iand befteht, ift eine der vollfommenften Halbinfeln der Erbe, und 
enthält faft mehr Küſten⸗ ald Binnen⸗Land. Beide Theile haben 
die Haupt-Kigenthümlichfeit mit einander gemein, daß fie viele und 
mannichfaltige Gebirge enthalten, und daß, wegen ber Zertheilung 
ihres Bodens in zahlreiche Gebirgs-Diftricte, Feine größeren Flüſſe 
in ihnen vorfommen. Dieje Eigenthümlichfeiten zeichnen aber am 
meisten den fünlichen Theil aus, welcher aus ber größten Menge 

und Mannichfaltigfeit von Gebirgen, Thälern und Heinen Ebenen 
beſteht. Außerdem hat biefer Theil an feiner Oftfeite eine fo große 

1 
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Zahl von Infeln, daß der Namen des Meeres Archipelagus des⸗ 
halb ein Begriffswort geworben ift, und zur Bezeichnung jedes 
infelreihen Meeres der Erde überhaupt gebraucht wird. 

Der fübliche Theil der türkifch- griehifchen Halbinfel ift das 

Land der alten Griechen. Er beträgt, die zu ihm gehörenden Inſeln 
mitgerechnet, nur etwa einen Sechstel der Größe von Deutichland, 
und entfpricht alfo feinem Umfang nad den Königreihen Baiern 
und Würtemberg zufammengenommen. Von ben geographifchen 
Berhältniffen dieſes Landes enthält das Nachfolgende diejenigen 
Einzelnheiten, welde für das Verſtändniß ber altsgriechifchen Ge⸗ 
fhichte vorzugsweife bemerfenswerth find. 

Das griechifche Land zerfällt naturgemäß in drei Theile, welche 

Nordgriechenland oder Theffalien und Epirus, Mittelgriechenland und 
der Peloponnes oder Die Morea heißen. Im Norden hängt das Land 
Durch die über fieben taufend Fuß hoch fich erhebende Kette des Pindus 

mit den Gebirgen der weltlichen und nörblichen Türfei zufammen. 
Der Pindus zieht in füdöftlicher Richtung mitten durch das nörb- 
liche Griechenland. Nach Welten laufen von ihm mehrere Berg- 
züge aus, weldye das rauhe Dergland Epirus bilden. Im Often 
fendet der Pindus zwei Haupt⸗-Gebirgszüge aus; der eine von 

ihnen ift Das weniger bemerfenswerthe Tambunifche oder, wie es 
jest heißt, das Volutza⸗Gebirge, welches die Grenze von Macedo⸗ 
nien und Thefialien bildet, und mit dem ſechs taufend Buß hoben 
Berg Olympus am Buſen von Salonichi enbigt; ber andere 

Gebirgszug heißt Othrys, und zieht auf der Norbgrenze des 
heutigen Griechenlands zu dem Bufen von Volo hin, Zwifchen 
ben Außerften oͤſtlichen Enden diefer beiden Gebirgszüge Tiegt, par⸗ 

alfel mit der Pindus-Kette, das Gebirge Pelion, deſſen nörb- 
lichſter Berg Offa an den Olympus ftößt, und deſſen fühlicher 
Theil nur durch niebere Höhen mit dem Ofl-Ende des Dihrys vers 
bunden if. Zwifchen dem Pindus, dem Fambunifchen Gehirge, 
dem Pelion und dem Othrys Tiegt der wichtigfte Theil desjenigen 

Landes, welches im Altertbum Theffalien hieß, und theils aus 

dem ſich verlaufenden Fuß viefer Gebirge, theild aus fehr frucht- 
baren Ebenen befteht. Er wird von dem Fluſſe Peneus durch⸗ 
frömt, und hat nur einen einzigen natürlichen Ausgang, nämlich 
die zwiſchen Oſſa und Dlympus liegende romantifhe Schlucht, 
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durch die jener Fluß ind Meer fließt, und weldye unter dem Namen 

Tempe als eines der fhönften Thäler Griechenlands berähmt if. 
Im Süden des Dihrys Tiegt das demfelben parallel Taufende und 
gleich ihm von dem Ende des Pindus ausgehende Oeta⸗Gebirge, 

welches von jenem durch ein ſchmales Thal getrennt if. Es fällt 

da, wo es zuerſt das Meer berührt, fleil zu biefem ab, und 
nur ein äußerſt ſchmaler Saum liegt hier zwiſchen dem Fuß des 

Deta und dem dafelbft fumpfigen Meere, und gewährt den einzigen 
natürlichen Eingang aus Theffalien in das mittlere Griechenland. 
Diefer Saum ift der berühmte Paß Thermopplä. 

Das Deta- Gebirge hat bei diefem Paffe noch nicht fein Ende 
erreicht, obgleich es bafelbft feinen Namen verliert; es zieht viel- 

mehr in füböftlicher Richtung noch durch den ganzen Often bes 
mittleren Griechenlands hin, bid zu deffen fühlicher Spite, dein ber 
rühmten Borgebirge Sunium. Bon feinen Testen Höhen find be- 
ſonders bemerfenswerthb: der einen trefflichen weißen Marmor 
enthaltende Pentelikus, ber wegen feiner guten Bienen berühmte 
Berg Hymettus und der durch Silberminen ausgezeichnete Berg 
Laurion. Im Weſten des Deta zieht von Epirus her eine andere 
Gebirgskette in fünöftlicher Richtung durch das mittlere Griechen- 
Iand hin, deſſen berühmtefte Berge der flebentaufend fünfhundert 

Gab hohe Parnaffus, der bis zu fünftaufend breihundert Fuß 
auffteigende Helifon und der etwa viertaufend Fuß ſich erhebende 
Cithäron find. Zu beiden Seiten diefer Gebirgsfette Tiegen theils 
größere und Kleinere Ebenen, theild Berge und Bergzüge. Die 

berühmteften Flüffe dieſes Theils von Griechenland find der Ache- 
lous im Welten und der in den Landfee Kopais mündenbe 

Kephiſſus im Oſten. 
Mit dem mittleren Griechenland haͤngt durch die ſchmale und 

flache Landenge Iſthmus der dritte oder füblihe Haupttheil des 
Landes zufammen. Diefer heißt heut’ zu Tage die Morea, im Al- 
terthum ward er der Peloponnes genannt. Er enthält in feiner 

Mitte ein hochliegendes Land, deſſen Oberfläche abwechfelnd aus 

Bergzügen und Heinen Ebenen befteht, und weiches bei den Alten 

den Namen Arkadien führte. Diefes hohe Binnenland des Pe- 

loponnes ift ringsum yon noch höheren Gebirgen umgeben. Zwifchen 
ihnen und dem Meere liegt ein bald mehr, bald weniger bergiges 
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"Land, deſſen Höhenzüge zum Theil mit fenen bas Land Arfabien 
umgebeuhen Gebirgen zufammenhängen, zum Theil durch Vertief⸗ 

ungen bes Bodens von ihnen getrennt find. Das berähmtefte die 
fer Gebirge, ift der raube Taygetus, deſſen füblichfter Theil Die 
durch die ränberifche Völkerſchaft der Mainoten in neuerer Zeit bes 
rühmt gewordene Maina tft, und mit dem. Borgebirge Tänarum 
oder Kap Matapan, einer der äußerſten Spigen des Feſtlands yon 

Europa, endigt. Die bebeutendften Flüſſe des Peloponnes find der 

Eurstas und der Alpheus, welche beide in Arkadien entfpringen. 
Der Erftere mündet im Süden, der Letztere im Weſten ber 
Halbinfel, on 

Die Küften des alten Griechenlands find meiftens felfig und 
ſteil, mit vielen größeren und Fleineren ‚Buchten verfehen und reich 
an Häfen der mannicfaltigften Art: Das weftlihe Meer hieß bei 
den Alten Bas ionifhe Meer, das öſtliche oder ver Archipelagus 
führte den Namen ägäiſches Meer. Die bemerfenswertheften. 

Meerbuſen find die nachfolgend verzeichneten: der thermäifche 
Buſen oder der heutige Bufen von Salonichi; der malifche 

Buſen oder der von Zeitun; das euböiſche Meer oder bie 
lange, zwifchen Mittelgriechenland umd der Infel Euböa Tiegende 
Meerenge, welche in ihrer Mitte am fchmalften ift, nach Norden 
und Süben bin aber ſich immer mehr erweitert, und beren engfle 
Stelle ver Euripus heißtz der faronifhe Bufen oder das 
Meer yon Aegina, auf der Ofifeite des Iſthmus liegend; ber 
Buſen von Argolis, heut zu Tage der von Nauplia genannt; 

der lakoniſche und der meffenifche Bufen, jest der von Ko⸗ 
lokythia und von Koron genannt, im Süden des Peloponnes; ber 

korinthiſche Buſen oder der von Lepanto, auf der Weftfeite bes 

Iſthmus; der ambracifche Bufen, heut’ zu Tage der von Arta 
genannt. | Ä 

Griechenland gehört feinen Fimatifhen Verhältniffen 
nad zu den wärmeren Gegenden ber gemäßigten Zone. Doc ifl 
eö, wegen feiner bergigen Befchaffenheit und feiner öſtlichen Lage, 

weniger warm als Sicilien und das fühliche Stafien, mit welchen 
Ländern es faft unter einer und berfelben Breite liegt. Im Ins 
neren bed Landes hat ferner das Klima, je nach der verfchiedenen 
Höhe ber einzelnen Theile, die größte Mannichfaltigfeit, und es gibt 
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bort Derggegenden, in denen der Winter ebenfo kalt und rauh ift, 
als im Inneren bes öſtlichen Deutfchlande., Mit ewigem Schnee 
ift aber Feine einzige Berghöhe Griechenlands bedeckt. 

Bei der großen hiſtoriſchen Wichtigkeit einzelner Bölferfchaften 

und Gegenden Griechenlands bedarf e8, vor der Erzählung ber 
griechifchen Gefchichte, einer Angabe der Länder, in welche Griechen- 
land im Alterthum zerfiel, fowie der Namen, mit welchen biefelben 

Damals benannt wurden, 

Die Infeln der weftlihen Seite Griechenlands oder bie 
heutigen ionifchen Inſeln wurden im Alterthbum nicht unter einem 

befonderen Namen zufammengefaßt, fondern zu den verfehiebenen 

Ländern des Feſtlands, in deren Nähe fie liegen, gerechnet. Die 

widhtigften derfelben find: Korcyra im äußerfien Norden, das 
heutige Korfu und im früheren Altertbum auch Scheria und bie 
Inſel der Phänken genannt; Leukadia, das jegige Santa Maura, 
mit dem berühmten Vorgebirge Leufate; Ithaka, jest Theaki; 
Kephallenia, jest Cefalonia; Zakynthus, das heutige Zante. — 

Im Süden des Peloponnes Liegt die Infel Cythera oder das 
noch zu den ionifehen Inſeln gerechnete jetige Cerigo, im Alter- 

thum befonderd wegen eines vielbefuchten Tempeld der Venus 
berühmt. | 

Die Inſeln des Archipelagus find, wie alle Infeln von Süb- 
europa, gebirgig. Sie. beftehen übrigens nicht, wie man mitunter 

meint, aus zerftreuten und einzeln aus dem Meer emporgeftiegenen 

Eilanden, fondern fie find bie höchſten Theile der Yortfegung 
der Hauptgebirgezüge, welche diesſeits das eigentliche Griechen- 
land und jenfeits den Weiten von Kleinafien durchziehen; es 

läßt füch deswegen auch ganz genau die Orenzlinie ziehen, durch 
welche die zu Aften und die zu Europa gehörenden Infeln des 

Archipelagus von einander gefchieven find. Die große Mehrzahl 
der im fühlichen Theil dieſes Meeres gelegenen Inſeln wurde von 
den Alten in bie zwei Gruppen ver Cykladen und Sporaden 

eingetheilt. Die Eyfladen find der zu Europa, die Sporaden ber 
zu Alten gehörende Theil diefer Inſeln, wiewohl fehon unter den 

alten Griechen in Betreff einiger Inſeln Verſchiedenheit der Mein⸗ 
ungen barüber herrſchte, ob fie zu den Exfteren oder zu ben Lebte- 

sen gehörten. Bon den Cylladen find vorzugsweile zu bemerfen: 
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Delos, die berühmtefte diefer Infeln, nad den Mythen der 

Griechen die Geburtsftätte Apollo’d und ber Diana, Deswegen ein. 

Hauptfig der Verehrung des Erfteren mit einem vielbefuchten Tempel 

desfelben und in Folge davon einer der Mittelpunfte des griech⸗ 
ifchen Handelsverkehrs; Paros, welches eine der vorzüglichiten 

Arten von weißem Marmor enthielt; Antiparas mit einer be- 

rühmten Grotte; Naxos, bie größte der Cykladen. Unter den 

Sporaden find die bemerfendwertheften: das beſonders Durch ben 

Eoangeliften Johannes berühmt geworbene Patmos und die Inſel 

Kos, die Heimath des großen griechifchen Arztes Hippofrates. 

Nahe bei diefer Infelgruppe Tiegt auch die zu Aſien gehörende 

Inſel Samos, welche zuweilen zu derfelben gerechnet wird. Im 
Süden der Sporaden ift die berühmte aftatiihe Infel Rhodus. 

Kandia, die fühlichfte und größte Inſel des ganzen Archipelagus, 
hieß im Alterthum Kreta. Sie gehört noch zu Europa. 

Im ſaroniſchen Meerbuſen liegen die beiden Inſeln Aegina 

und Salamis. — Die Inſel Euböa, jetzt Negroponte genannt, 
iſt naͤchſt Kreta die größte des Archipelagus, und liegt an ber 
öftlichen Seite von Mittelgriechenland. An ihrer engften Stelle. 
war fie in ber leuten Hälfte des Alterthums durch eine Brüde 

mit dem feiten Rande verbunden. Ein Theil der nörblichen Küfte 
ift unter dem Namen Artemifium in der griedhifchen Gefchichte 
berühmt geworden. 

Die übrigen, für bie altgriechifhe Gefchichte bemerfenswerthen 
Inſeln des Archipelagus find die im nörblichen Theil dieſes Meeres 
liegenden Infeln Thafos, Samothrafe, Lemnos, Tenedos 
und Lesbos und das in der Mitte besfelben, an ber Fleinafiat- 
ifchen Küfte gelegene Chios. 

Der Peloponnes enthielt im Alterthum mehrere be- 
fondere Staaten. In der Mitte der Halbinfel lag das vorzugs- 

weiße zur Viehzucht geeignete Wald- und Bergland Arkadien; 
dieſes Land berührte nirgends das Meer, fondern es war durch 
bie andern Staaten bes Peloponnes von demfelben getrennt. Im 

- Süden von Arkadien Tagen die beiden Länder Lakonien und 
Meſſenien. Das Erftere, in weldhem Sparta ober Lacedämon 
die Hauptflabt war, breitete fih um den Eurotas- Flug und am 
Gebirge Taygetus bin aus, und war ein rauhes Bergland, deſſen 
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Bertiefungen aber einen fruchtbaren Aderboben enthielten. Im 
Weften von Arkadien und im Norden von Meffenien lag Elis, 
eines der fruchtbarften und am beften angebauten Ränder des Pe⸗ 

Ioponned. Den nörblih von Arkadien, zwifchen ihm und dem fo- 

rinthifhen Meerbufen gelegenen Raum nahmen Achaja und die 
feinen Staaten von Sikyon und Korinth ein. Korinth erftredte 

fih noch bis auf den Iſthmus, und warb zugleich vom Torinthifchen 

und vom faronifchen Meere befpült. Auf der öftlichen Seite der Halb- 
infel, im Nordoften von Arkadien und im Norden von Lakonien 
lag das Land Argolis mit der Hauptfladt Argos. 

Das mittlere Sriehenland ober das jetzt Livadien ge- 
nannte Land führte in der früheren Zeit des Alterthums den Ramen 

Hellas, welcher fpäter zur Bezeichnung des gefammten Griechen- 

lands diente. Es zerftel in mehrere Feinere Länder, von welchen 

das an Korinth grenzende Megaris den Übergang zum. Pelo- 
ponnes bildete. Der wichtigfte Staat von Mittelgriechenland war 
der von Attila. Diefes Land, deſſen Hauptfladt Athen war, lag 
im äußerften Südoften, und hatte einen meift aus Bergen und 

Hügeln beſtehenden, felfigen, trockenen und unfruchtbaren Boden, 
in welchem urfprünglich blos der Olbaum gebieh, und nur einige 
feine Ebenen, wie bie fogenannte thriaftfche bei ver Stadt Eleuſis, 

fi durch Fruchtbarkeit auszeichneten. Doch war Attifa im Alter 
thum forgfältig angebaut, und lieferte namentlich viel Wein, eigen 
und Dliven. Im Weften von Attifa und Megaris, zwifchen dem 
euböifchen und Eorinthifchen Meere Iag das meift fehr fruchtbare 

Land Böotien mit der Hauptfladt Theben, jowie im Welten von 

diefem das faft durchaus gebirgige Phokis mit dem wegen feines 

Drafels berühmten Orte Delphi. Südweſtlich und nördlich von 

Phokis Tagen drei kleine Länder, welche insgefammt Lofris hießen, 
und dur) Beinamen von einander unterfchieden wurden. Zwifchen 

zweien berfelben und im Nordweſten von Phokis lag Doris, ein 

rauhes Bergland von geringem Umfang Im Weften von Doris 
breitete fih das Land Aetolien und im Weften von biefem das 
Land Alarnanien aus, 

Das nördliche Griechenland beſtand aus Epirus und Th ef- 

falien. Das Legtere wat ein aufallen Seiten von Gebirgen eingefchlof- 
fenes Land, deflen Inneres aber einige größere und fehr fruchtbare 
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Ebenen enthielt. Im Alterthum zerfiel es in eine bald größere, bald 
Heinere Zahl von Staaten, deren Ausdehnung und Bedeutung im 
Berlauf der griechifchen Gefchichte ſich häufig änderte. Im 
Nordoften von Theffalien erſtreckte fih vom Olympus-Berge an, 

längs der Küfte des Bufens von Salonidi, nach Norden hin das 

Land Pierien, welches ſchon zu Macedonien gerechnet wurde, 

aber in den älteften Zeiten mit zu Griechenland gehörte, 
Im Weften von Theffalien, durch das Pindus-Gebirge von bie= 

fem Lande getrennt und von ihm bis zum ionifchen Meer und bie 

nach Afarnanien fi) ausbreitend, lag das Land Epirus, weldes 
son den alten Griechen bald. mit zu ihrem Baterlande. gerechnet, 
bafd als ein ungriechifches Land angefehen wurde, Es umfaßte 
einen großen Theil des heutigen Landes Albanien ober Arnaut, 

und war meift gebirgig. Gewöhnlich theilte man es in bie drei 
Landftrihe Chaonien, Thesprotien und Moloffia, von 

welchen ber erftere im Norden, der zweite an der mittleren See- 

füfte des Landes und der dritte im Süben lag. 
Noch weniger, ald Epirus, wurde von den alten Griechen 

Maceponien oder Makedonien für ein griechifches Land 

gehalten. Dieſes breitete fih im Norden von Theffalien um 
pen heutigen Meerbufen yon Salonidhi aus. Sm Often Mace- 

boniend Tag, Tängs dem ägäiſchen Meer, dem Hellespont, dem 

Bosporus und dem ſchwarzen Meer, das durchaus ungriechifche 

Land Thracien oder Thrafien, welches der jebigen türkifchen 

Provinz Rumili entfpricht. Die Länder, welche im Weften von 

Marebonien und im Norden von Epirus ſich bis zum abdriatifchen 
Meere bin erftrediten, faßte man im Alterthum häufig unter dem 
Namen Illyrien zuſammen. 

2. Abſtammung der Griechen. 

Die alten Griechen gehörten zu dem indo⸗germaniſchen Völker⸗ 
ſtamm, und zwar zu derjenigen Abtheilung desſelben, welche den 

Namen des griechiſch-lateiniſchen oder des pelasgifhen 

Völkerzweigs führt. Dieſe Völkergruppe begreift von den 

Nationen des Alterthums die Griechen oder, wie ſie ſelbſt ſich 
nannten, die Hellenen, ſowie bie Römer und bie meiften übrigen 
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Bölfer des mittleren und füdlichen Italiens in ſich. Unter den 
neueren Bölfern Italiens befindet ſich keins mehr, welches als reiner 

Sprößling des pelasgifchen Völkerzweigs anzufehen wäre, fonbern dieſe 

gehören alle zu jenen Mifchlingsvölfern, die man unter dem Namen 

des romaniſchen Zweigs der indo⸗germaniſchen Völkerfamilie zu⸗ 

fammenfaßt. Sie find aus einer Miſchung von Griechen und Ita⸗ 
liänern des Altertbums, von Germanen und von Galliern entftanden. 
Bon den alten Griechen haben ſich nur noch in einigen Gegenden 
ber Türkei und Griechenlands reine Nachfommen erhalten; bie 
große Mehrzahl der Neugriechen aber ift aus einer Vermiſch⸗ 

ung von eigentlihen Griechen und andern, namentlich flavifchen, 

Bölfern hervorgegangen. 
Durch das Studium der Sprachen und der hiftorifchen Über: 

lieferungen hat fi) ergeben, daß in den Anfängen der- europäifchen 

Befchichte außer den Griechen noch zwei andere Völferflämme in 

Europa einwanderten, und ſich in der türfifch-griechifchen Halbinſel 

anſiedelten. Diefe waren der illyrifche und der thraciſche 
Völkerſtamm. Aus Gründen, die von den Sprachen der Völker 
hergenommen find, hält man Beide für befondere, den Griechen 
nicht näher verwandte Völkerſtämme; die Sagen aber, welche und 

aus den älteften Zeiten Kleinaſiens und Europa’s überliefert wor⸗ 

den find, deuten auf eine- gemeinfame Abflammung und eine ur- 

forünglich gemeinfchaftliche Sprache der thracifchen, illyriſchen und 
griechiſchen Völker. 

Der illyrifche Völkerſtamm ließ ſich in dem Nordweſten ber 

Türkei nieder, und breitete ſich, von der Nordgrenze des Landes 
Epirus und dem nördlichen Ende des ioniſchen Meers an, auf den 
Küſten des adriatiſchen Meeres bis zur Mündung des Po-Fluſſes 
aus, fowie Iandeinwärts bis zu den Flüffen Save und Donau in 
Ungarn. Die wictigften Völker des illyriſchen Stammes waren 

bie Eaulantier, Liburner, Iſtrier und Eneter oder Be 
neder am abriatifchen Meer, fowie die Darbaner auf der Grenze 
Macedoniens und des heutigen Serviens und die Pannonier, 

welche anfangs in dem jebigen Lande Bosnien wohnten, um bie 
Zeit von Chriſti Geburt aber nad Ungarn wanderten, und nad 
denen das letztere Land gumeilen auch Pannonien genannt wird. 

Die Bewohner von Epirus oder die Epiroten bildeten ben Übers 
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. gang von den Griechen zu den Illyriern; die Mehrzahl derfelben 
gehörte jedoch dem Stamm der Lesteren an. Die illyriſchen Völker 

find im Laufe der Zeit theild ausgerottet worden, theils haben fie 
fih mit Völkern anderer Abflammung vermiſcht; ed hat fih nur 
ein geringer reiner Neft derjelben erhalten, welcher bei den chrift- 

fichen Bölfern den Namen der Albanefen, bei den Türken den 
der Arnauten führt. Diefes Friegerifche Volk ift in neuerer Zeit, 

vermittelft der Vergleichung feiner Sprache mit den aus dem alten 
Illyriſchen erhaltenen Wörtern, von den meiften Sprachforſchern 

als ein Überreft jenes Völkerſtammes erfannt worden. 
Der thracifche Völkerſtamm ließ ſich im Often der Illyrier 

und im Nordoften der alten Griechen nieder, und feine Wohnfike er- 

ſtreckten fi bis zu der Donau und zum ſchwarzen Meer; fa, nach 
ber Annahme der alten Griechen wohnten thracifche Völfer, von 
den früheften befannten Zeiten an,. auch in Kleinafien. Einige Jahr- 
hunderte vor Chrifti Geburt breitete fih dieſer Völkerſtamm noch) 

weiter nördlich, über die linfe Seite der Donau bin aus, und be⸗ 

völferte auch die Walachei und einzelne Theile von Ungarn. Im 
Altertbum gehörten zu ihm vornehmlich folgende VBölfer: die eigent- 

fihen Thrarier over Thrafen in dem gleichnamigen Lande, die 

ebendafelbft wohnenden Odryſen, die Geten in der Waladei, 
die Triballer im Lande Servien, die im Norden von Thracien 
wohnenden Möfter, nad welchen die alten Römer den jebigen 

Ländern Servien und Bulgarien den Namen Möften gaben, 
und die Dafen oder Dacier, die auf dem linken Ufer der Donau, 

in Ungarn und Siebenbürgen wohnten, und nad denen das füd- 

Öftliche Ungarn, die Walachei, die Moldau und Siebenbürgen bei 
den Römern den Oefammtnamen Dacien führten. Berner gehörten, nad) 

der Annahme der alten Griechen, auch die in Kleinafien wohnen- 
den Phrygier, Myſier und Bithynier zu den Völkern des 
thraciihen Stammes. Ueber Ein Volk des Altertbums ift man 

durchaus im Unklaren, ob es dem thracifchen oder einem andern 

Stamme angehörte. Dies find die Macedonier, welche nach ben 
Forſchungen des einen Gelehrten für ein thracifches, nach denen 
eined andern für ein griechiſches, nach denen eines britten für ein 
illyriſches Volk zu halten wären; nach eimer vierten Annahıne end⸗ 
ih, welche am meiften Wahrfcheinlichfeit für fich bat, waren fie 
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ein mit Griechen vermifchtes illyriſches Voll. — Auch die Völker 
bed thracifchen Stammes find im Sturm der Zeiten untergegangen. 
Nur ein Miſchlingsvolk, welches ald ein mit Römern, Slaven 

und andern Bölfern vermengter Reſt der alten Thracier zu be 
trachten ift, findet fich unter den Nationen der heutigen Welt. Es 
find die Wlachen oder Walachen, welde in der Moldau und 
Walachei, fowie in verfchiebenen Gegenden von Ungarn, Siebens 
bürgen, der eigentlichen Türfei und Griechenland wohnen, und in 

deren Sprache fih ein fpärlicher Überreft der untergegangenen 
thraciichen Sprachen erfennen läßt. 



II. Ältefe Beit der Griechen. 

1. Allgemeines. 

Mir dem Auftreten des griechifchen Volks beginnt ein neuer 

Zeitabfchnitt in der Gefchichte der Menfchheit. Durch die Griechen 
warb nämlich der Mittelpunft der Weltbegebenheiten yon Aſien 
nach Europa verlegt. Durch fie wurden außerdem aber auch neue 

Formen des Dafeind und eine neue Art von Entwicelung in ber 

Menfchheit hervorgerufen, und biefe veränderte Richtung unferes 

Geſchlechts und feiner Gefchichte blieb für alle folgenden Zeiten bie 
vorberrfchende. Für das orientalifche Wefen war mit der Erhebung 

der griechifchen Nation die Zeit abgelaufen: der orientalifche Theil der 
Menfchheit blieb ſtehen, während- der abendländiſche voranſchritt; 
er fiel gleihfam in den Zufland ber Erftarrung, und verlor da⸗ 

durch, faſt für alle fpäteren Zeiten, jeden beveutenveren, über feinen 

nächften Kreis hinausgehenden Einfluß. Nur zwei Bölfer des 

Orients, die Juden und die Araber, erhielten in den fpäteren Zeit- 
altern der Welt eine bleibende Wichtigkeit für das gefammte 

Menfchengefchlecht: jene, weil fie in ihrem Wefen das rein Menſch⸗ 
liche gegen den zerftörenden Einfluß des Orientaliſchen zu fehügen 

gewußt, und fo dem fpäter entftehenden Chriftenthum eine Stätte 

bereitet hatten; biefe, weil fie der Geiftesrichtung des Abendlands 

und den Grundfägen jener Weltreligion theilweife einen Zutritt zu 
fih gewährten, und fo das Alt-Drientalifche von neuem zu beleben 

verſtanden. 

Die Griechen ſtehen an der Spitze der neuen Zeit, und ſind 
die eigentlichen Schöpfer derſelben. Als ſie ſich erhoben, da waltete 
unter den ſchwarzen Stämmen des Südens die denſelben ſtets eigen 

gebliebene Sklaverei und rohe Sinnlichkeit; unter den Voͤlkern des 

Nordens und Weftens dagegen berrfchten zwar Freiheitsliebe und 
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kriegeriſcher Muth, aber auch Mangel an Bildung, Gefittung und 
Orvbnung; die des Oſtens endlich waren zwar fehon laͤngſt aus dem 
Stande der Rohheit herausgetreten, und hatten Wiſſenſchaften, 
Künfte und viele Elemente eines beſſeren äußeren Lebens entwickelt, 
allein fie waren auch in geiftige Einfeitigfeit und Befchrämfung ger 
rathen, moralifch entartet und ein Opfer der Despotie geworben. 
In der Mitte diefer fie umgebenden Hauptfreife des damaligen 
Menſchengeſchlechts betraten die Griechen die Bahn einer neuen 
Art von Entwidelung, und gaben ver Welt eine neue Richtung. 
Sie thaten dies mit fo großem und bleibendem Erfolge, daß bis 
zur gegenwärtigen Stunde bie rein geiftige Cultur ber civiliſirten 
Welt ebenfo vorzugsweife auf Oriechenfand beruht, wie die religiöfe 
auf. Paläftina. | 

. Die Griechen "haben zuerft eine unabhängige Kunft gefchaffen; 
denn fie haben zuerft die Kunft an und für fih und ihrer felbft 

wegen gepflegt, und dadurch der Menfchheit ein neues Hauptmittel 
der Erhebung und Bereblung gegeben. Die Griechen haben ferner 
zuerfi eine felbfiftändige Philofophie gegründet; denn fie waren 

ed, die zuerft die Forderungen der denkenden Kraft von dem rein 

religiöfen Bebürfniß fchieden, und fo auch dem Geiſte des Menfchen 
jene Räume des Höheren und Unendlichen öffneten, die vorher 

nur feinem Gemüthe zugänglich geweien waren. Sie haben zuerft 

eine wahre Wiffenfhaft ind Leben gerufen, indem fie zuerft die 
geiftige Forſchung ebenfo von der Willfür eines einzelnen Standes, 

wie von den Zweiten bes äußeren Lebens unabhängig machten; fie 
haben namentlich die beiden Wiffenfchaften: ver Mathematik und der 
Geſchichte neu gefchaffen; denn von diefen hatte die erftere, als eine 
der Selbfiftändigfeit ermangelnde Beichäftigung, feithber nur den 

äußeren Bedürfniſſen ver Bölfer gedient, mit der letzteren aber 
hatte man, ftatt eine Erkenntniß des Menfchen und feined Ent- 

wickelungsganges zu erftreben, blos dem patriotifchen Gefühl und 

der Unterhaltung Befriedigung zu gewähren gefucht. Die Griechen ha= 
ben ferner das reichhaltige Bildungs⸗Element, welches in der Sprade 
liegt, in einer ganz neuen Weife und in hohem Grade entwidelt, 
Sie haben nämlich nicht allein viele neuen Formen und Weifen für Die 
Poefie erfunden, und ihre eigene Sprache fo ausgebildet, daß die⸗ 

felbe eine der fchönften und ausbrudvoliften geworben if, fonbern 
Säloffer’e Weltgeſch. f- d. d. B. Ir 11 
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fie haben namentlih ‚auch die Kunft der Profa gefchaffen. Die 
Schriften der früheren Völker hatten entweder eine poetiſche 
Form, oder fie waren in einer Sprache gefchrieben, welche gleich 
der der Kinder bes geordneten Zufammenhangs entbehrte, und 
in deren äußerer Form nicht, wie in den Schriften der Griechen, 

vermittelft bes Periodenbaus und der Rüdficht auf Wohlklang, die 
Gedankenwelt mit allen ihren mannichfaltigen Abftufungen ſich ab- 
fpiegelte. Die Griechen endlich haben zuerft von allen Völkern ein 

echtes und wahres Staatsleben gefchaffen. Sie haben nämlich 

zuerſt dem Berftande der Einzelnen in den Angelegenheiten der 
Nation fein volles Recht gegeben, zuerfi Die Stimme ber Gefammt- 

beit zu der Bedeutung einer Öffentlihen Meinung erhoben, zuerft 
eine blos von den Sortfchritten der Geifted-Culfur abhängige Ent- 

widelung des Staates eingeführt. Sie waren deshalb aud das 
erſte Volk der Geſchichte, das eine eigentlich republifanifche Ver⸗ 

faſſung bei fi zu entwideln und lange Zeit zu erhalten wußte — 

Die Gefchichte des für die Entwidelung der . Menfchheit fo 
wichtigen griechifchen Volks beginnt, wie die faft aller Völker, mit 
Mythen und Sagen, beren biftorifcher Gehalt nicht mehr fiher zu 

ermitteln if. Die Anfänge der griechifchen Gefchichtfchreibung fallen 
erft in das fechste Jahrhundert vor Ehrifti Geburt. Vorher wur- 
den bie Ereigniffe der Vergangenheit in bloßen Sagen oder in ers 
zaͤhlenden Gedichten überliefert, und auch bie letzteren hatte man 
erft kurz vor jener Zeit nieberzufchreiben angefangen, nachdem fie 
Jahrhunderte lang mündlich von einer Generation an bie andere 
übergeben worden waren. Ein Theil. diefer Gedichte und viele 
Sagen aus der griechifchen Vorzeit haben ſich bis auf unfere Tage 
erhalten. Dan hat in neuerer Zeit mit großem Scharffinn ver- 
ſucht, den hiſtoriſchen Gehalt derfelben zu erforfhen, und fo das 
Dunkel der früheften griechifchen Geſchichte zu erhellen; allein der 
fihere Gewinn, der durch diefe Bemühungen erlangt warb, ift nur 
ein aͤußerſt geringer gewefen. 

Die ältefte Zeit des griechiſchen Volkes läßt fich in zwei Haupt: 
abſchnitie eintheilen, in bie etwa bis gegen das Jahr 1400 vor 
Chriſto dauernde Urzeit und in bie fogenannte achaͤiſche ober 
heroiſche Zeit, welche etwa 900 vor unferer Zeirechnung zu 
Ende ging. 
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2. Urzeit der Grieden. 
Die ſchwachen Lichtſtrahlen, welche in bie dunkle Altefte Zeit 

der Griechen bringen, laffen und Spuren von Zuftänden erfennen, 
welche verfchieden von dem find, was in der fpäteren Gefchichte 

als Charakter des griechiſchen Volks erſcheint. Griechenland war 

fchon früh bewohnt, aber von Bölfern, welche andere Namen 

führten, als den der Griechen oder Hellenen. Diefe älteflen Be- 
wohner des Landes hatten zum Theil eine Cultur, aber dieſelbe 

war der älteren orientalifchen einigermaßen ähnlich und dagegen 
von dem Charakter ter fpäteren griechifchen Bildung fehr verfchies 

den. Die Griechen felbft wußten nicht, wie fie den Inhalt ihrer 
Sagen über jene Zeit anfehen follten, und waren im Unffaren 

über das Verhältniß, in welchem fie felbft der Abſtammung nach 
zu jenen Ureinwohnern ihres Landes flanden. Uns ift es natürlich 

noch viel weniger möglich, hierüber zur Gewißheit zu gelangen; 
wir können nur vermuthen, daß es fich mit jener Alteften griech⸗ 

ifchen Zeit etwa folgendermaßen verhalten haben mag. 
Jene drei Stämme, welche in der Alteften Zeit den Sübeften 

Europa's bevöfferten, und der griechifch-Tateinifche, der illyriſche und 
der thraciihe Stamm genannt werben, ftanden fih zur Zeit ihe 

rer Einwanderung in Sprache und Sitte wahrfcheintich noch fehr 

nahe, zerfielen aber in eine Menge einzelner Völferfchaften, welche 

einander zum Theil befriegten, und von denen einige früher als 

bie andern fih zu einer Culture erhoben und mande von biefen 

unterwarfen. Dadurch find einige von ihnen mächtiger und bes 
rühmter geworben, ald die übrigen, und ihre Namen, welde man 

auch auf die IUnterworfenen übertrug, haben deshalb in den der 

Nachwelt überlieferten Sagen eine befondere Bedeutung erhalten. 

Die zwei berühmteften diefer Namen find die der Pelasger und 

ter Hellenen, von welden jener in der älteften Zeit der aus⸗ 

gezeichnetfte war, dieſer dagegen erft nach dem Untergang des pelas⸗ 
gifchen Namens allmälig bedeutend, und endlich zur gemeinfamen 

Bezeichnung aller griechiichen Bölferichaften gebräuchlih wurde. 

Erſt nad) den Zeiten Homer's erhielt der Name Helfenen diefe 

Bedeutung unter den Griechen ſelbſt; vorher gab es fein Wort zur Be- 

zeichnung des gefammten griechiſchen Bold. Der Namen einer andern 

griechiſchen Vollerſchaft, Graiten oder Gräken, wurde nad 
11% 
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dem Weſten von Griechenland hin vorzugsweiſe bekannt, und daher 
kommt es, daß er bei den älteren italiänifchen Völkern zur Bezeich⸗ 

nung der Griechen überhaupt gebräuchlich ward. Dur die Römer 
bat fi diefer Namen fpäter auch zu den Völkern des weftlichen 
und nördlichen Europa’s verbreitet, und dies ift der Grund, warum 
die heutigen Europäer die Griechen nicht mit dem bei ihnen felbft 
gebräuchlich gewordenen Namen Hellenen, fondern mit dem Worte 

riechen benennen. 
Der Namen Pelasger wurde von ben fpäteren Griechen 

ferbft fo gebraucht, daß fie bald eine befondere Völferfchaft ihrer 
Urzeit unter demfelben verftanden, bald überhaupt die gefammte 
ältere Bevölkerung Griechenlands mit ihm bezeichneten. Man thut, 

um fich nicht zu verwirren, am beiten, wenn man biefed Wort in 
dem letteren Sinne nimmt, und alfo unter dem Namen Pelasger 
die Ureinwohner von Griechenland verfteht, etwa in der Art, wie 

wir die älteren Bewohner von Deutſchland Germanen nennen, 

und erft von ber Entftehung des deutichen Reihe an das Wort 
Deutſche gebrauchen. Die einzelnen Bölferfchaften jener pelas⸗ 
gifchen Zeit hießen Lapithen, Perrhäber, Minyer, Phlegyer, 
Leleger u. ſ. w. 

Die Peladger wanderten von Norden ber, aus dem Lande 
Thracien, in Griechenland ein; und vielleicht waren es auch thraci« 
fhe Stämme, von welchen diefelben zuerft eine Cultur erhielten. 
Daher kommt ed, daß einige ber älteften griechifchen Dichter, 
beren Namen fich erhalten haben, Thracier genannt werben. Die 
Pelasger Tießen ſich zuerft in Theffalien nieder, und hevöls 
ferten von bort aus bie übrigen Theile Griechenlands. Auch 
bie See befuhren fie, und viele griechifchen Inſeln erhielten deshalb 
fhon in früher Zeit Bewohner, Wie die Sage berichtet, fo famen 
auf verſchiedenen Infeln, auf denen fie fid) angefiedelt hatten, fremde 
Schaaren zu ihnen, durch melde fie zuerfl von den Metallen und 
ihrer Bearbeitung Kunde erhielten. Diefe Fremblinge werben 
Kureten, Teldhinen, Korybanten, idäiſche Daktylen 
und Cyklopen genannt; woher aber biefelben kamen, und wels 
chem Volke fie angehörten, iſt micht zu ermitteln. Die Bes 
lasger entwidelten eine Cultur, und dieſe blühte in einigen 
Gegenden vorzugsweife auf, Solche Gegenden waren Epirus, wo 
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fhon früh der dem Zeus geweihte Tempel von Dodona als 
- eine befonders heilige Stätte galt, das Land Theffalien, in deſſen 

frudtbaren Ebenen jchon in der älteften Zeit Ackerbau getrieben 

wurde, die ebenfalls fruchtbaren Gegenden am Kopais⸗See in 

Böotien, wo bie uralte Stadt Orchomenos ſchon fehr früh durch 
ihren Reichthum ſich auszeichnete, fowie endlich das im Südoſten 

diefes Landes Tiegende Attifa und die peloponnefifchen Länder Argolis 

und Sikyon. In wie fern die in biefen verfchiedenen Gegenven 
angefiebelten Völferfchaften unter einander näher oder ferner ver⸗ 

wandt waren, ift nicht mehr zu beftimmen. Won einigen berfelben 

werden die Namen einzelner Herrfcher. angeführt, und unter biefen 

find zwei vorzugsweife berühmt geworben: Ogyges, ein der Sage 
nach ſchon zwei und zwanzig Jahrhunderte vor Ehrifto in Attika 
und Böotien herrfchender König, zu deſſen Zeit eine große Fluth 

alfe niederen Gegenden beider Länder verwüftete und ihre Bewohner 
vernichtete, und In achus, ein König von Argos, welcher im neun- 
zehnten Jahrhundert vor Ehrifto gelebt haben foll, und deſſen Namen 

bei den Griechen und Römern forichwörtlich gebraucht warb, um 
eine uralte Zeit zu bezeichnen. Das merfwürbigfte Reich der Altes 

ften griechifchen Zeit war das von Orchomenos, deſſen Bewoh⸗ 
ner, wahrfcheinlich nach einem der verſchiedenen Völferfchaften, aus 

denen dasfelbe zufammengefegt war, Minyer hießen. Es erftredite 
fi) über das nördliche Böotien hin, und war burd feinen Wohl⸗ 

ftand fo berühmt, daß die Hauptflabt Orchomenos für eine der 
reichſten Städte der Urzeit galt. Um die Ufer des Kopais- Sees 
und auf den angrenzenden Dergfeiten war ber Boden mit Sorgfalt 

angebaut; Abzugsfanäle, die man in bie Berge gegraben hatte, 

fegten den See mit dem euböifchen Meere in Verbindung, und 
ſchutzten das Land gegen die Überf—hwemmungen besfelben; und 
große Bauwerke, welche zu ber ſogleich näher zu befchreibenden 
Bauart gehörten, wurden in fehr früher Zeit zu Orchomenos 

errichtet. 
Aus den dunkeln Zeiten der älteften griechifchen Geſchichte er⸗ 

hielten fi) bier und da Bauwerke von eigenthümlicher Art, welche 

ber Bolfsglauben der fpäteren Zeit ven Cyklopen, einer Art von 

halbgöttlichen Wefen, zuſchrieb, und bie man beshalb, cyFloptfche 

Mauern nannte. Die Trümmer von einigen dieſer Bauten find 

‘ ’. 
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noch heut' zu Tage in Griechenland zu fehen, namentlich ein ges 
wölbeartiges Gebäude zu Mycenä in Argolis, das von ben 

Gelehrten die Schatzkammer bes Atreus genannt wird, und Über- 
- refte von der Mauer diefer Stadt mit einem Thore, über welchem 

fi) zwei in Stein gehouene Löwen, das ältefte Werf der griech- 

schen Bildhauerkunſt, befinden. Andere cyklopiſche Bauwerke ftan- 

den und flehen zum Theil noch in Athen, in Argos, in der argoli= 

fhen Stadt Tirynth, in Orchomenos und an andern Orten; felbft 
in Stalien finden ſich Refte derfelben. Die eyklopiſchen Bauten 

zeichnen ſich namentlich dadurch aus, daß fie aus großen Fels⸗ 

Rüden von mitunter erfiaunlichem Umfang beftehen, daß dieſe meift 

unregelmäßig behauen und ohne irgend eine Mörtel- Verbindung 

zufammengefügt find, und daß die inneren Räumlichkeiten Die Form 
son Gewölben haben, ohne Doc wie eigentlihe Gewölbe gebaut 
su fein: Welchen Bolt und welchem Jahrhundert der griechiichen 

Borzeit biefe Bauwerke angehören, ift unbefannt; fie Tönnen eben- 
fowohl erft nach der pelasgiſchen Zeit als in derſelben errichtet 
worden fein. Weil man fie aber befonders an ſolchen Orten findet, 

son denen namentlich angeführt wird, daß einft Pelasger ſich an 

ihnen nievergelaffen haben, ſo gehören ſie wohl der pelasgiſchen 

Zeit an. Anh waren fie zum Theil fo ungeheuere Werfe, daß 

Biele der Meinung find, ihre Erbauung fünne, gleidy der der egypt⸗ 
ifhen Gebäude, entweder mur einer priefterlich regierten Volksmaſſe 

vder ganzen unterworfenen und zu Frohnden geziwungenen Völker⸗ 

ſchaften zugefchrieben werben; in der unmittelbar. auf die peladgis 

ſche Periode folgenden Zeit aber gab ed weder eine Priefterherrs 
schaft, wih war ed damals üblich, ganze befiegte Völker zu ſolchen 
Frohndienſten zu gebrauchen. 

Der erſte Beginn einer höheren Cultur beruhte in Griechenland 
wie überall auf dem Aderbau. Diefer gedieh am Teichteften in 
niederen Ebenen mit angeſchwemmtem Boden, welche, wie z. B. bie 
yon Theffalien, von Flüffen durchſtrömt waren, und baher leicht 
die in mwärmeren Rändern durchaus nothwendige Bewäſſerung er 
halten konnten. Aus dieſem Grunde werden ſolche Ebenen in ben 
griechifihen Sagen vorzugsweiſe Anfiebelungen von Peladgern ges 
nannt. Welchen Eharakter die während ber pelasgiſchen Zeit in 
Griechenland entſtandene Cultur hatte, wiffen wir wicht; nur fontel 

J« 
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ſcheint and den Sagen hervorzugeben, daß das religiöfe und 
bürgerliche Leben jener Zeit dem älteren orientalischen Weſen ein 
igermaßen ähnlich war. Dadurch unterfchieb ſich die yelasgifche 
Periode auf eine ebenfo auffallende Weife von allen folgenden Zeiten . 

des griechifchen Volks, wie die cyflopifhen Bauwerke von benen 
der nächſten Jahrhunderte. In der ganzen ficheren Gefchichte der 

. Griechen kommt nichts von einer Priefterfafte vor; diefe dem Drient 
eigenthümliche Einrichtung war den Griechen feit dem Ende ber 
pelasgifchen Zeit fo durchaus fremd, daß ſchon in Homer’s Gefängen, 
dem älteften erhaltenen Dichtwerf der Griechen, flatt eines herrſch⸗ 
enden Prieftertbums vielmehr das weltlihe Haupt des Volle zus 
gleih als höchfter Priefler vesfelben erfcheint. Ebenfo ift die das 
griechifche Volk auszeichnende Anfiht von menfchlichen und gött⸗ 

lichen Dingen, durch welche ſich dasſelbe fo fehr vom Orient unter- 
ſcheidet, ſchon in jenen Gefängen als die bereits unmittelbar nach 
der pelasgifchen Zeit herrfchende zu finden. Aus diefem Grunde 

ift ed auch erkflärlich, warum wir aus den vielen Sagen der Griechen 
feine klare Anſicht jener älteften Zeit gewinnen können: bas griedhs 
iſche Weſen der nachfolgenden Zeiten war von dem pelasgifchen zu 

fehr verſchieden, als daß die Überlieferungen aus biefer Zeit mit 
Liebe und Sorgfalt hätten bewahrt und fortgepflangt werben kön⸗ 
nen. Die unmittelbar auf bie pelasgifchen Jahrhunderte folgende 
Zeit war diejenige, bei welder, als ihrer eigentlichen Vorzeit, bie 
Gedanken der fpäteren Griechen am liebften und faft allein vers 

weilten, und aus der biefes Volk den alterthümlichen Stoff für 
feine dichterifchen Werfe nahm. Alles fogenannte Pelasgifche kam 
den Griechen fo fremdartig und gleichſam ungriechiſch vor, daß 

ihre Dichter fa nie eine Sage aus der Zeit besfelben zum Gegen⸗ 
ſtande ihres Gefanges wählten; ja dieſe ganze Zeit lebte fo ſchwach 
in ber Erinnerung der Griechen fort, daß ihre eigenen Geſchichts⸗ 
forfcher über die Pelasger feine größere Klarheit zu erlangen ver: 
mochten, als wir. | 

Noch iſt Schließlich zu bemerken, daß die alt-griechifchen Sagen 
auch von Eolonieen reden, welche von Egypten und einigen aſiat⸗ 
iſchen Ländern aus fehr früh in Griechenland angelegt worden 
fein follen. Zuerſt fam, um 1582 v. Chr., Cekrops aus Sals 
in Egppten nach Attiba, wo er von bem Könige bes Landes freund- 
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Vich aufgenommen wurde. Er vermählte ſich mit beflen Tochter, 

und folgte ihm in der Herrſchaft des Landes nad. Die Stabt 
Athen fand damals noch nicht; Cekrops aber legte durch bie 

Erbauung einer Burg, die er Cekropia nannte, den Grund zu 

derfelben. Diefer Egypter ſoll zuerft den Damals nod rohen Be⸗ 

wohnern des Landes eine Eivilifation gebracht, und fie in einen 

Staat vereinigt haben. Um das Jahr 1519 v. Ehr. kam der . 

Phönicier Kadmus nah Böotien, und erbaute dort die Burg 

Kadmea, an deren Fuß fpäter die Stabt Theben entfland. Auch 

er ward Herrfiher im Lande, und foll den Bewohnern besfelben 

die Elemente einer höheren Cultur gegeben haben; namentlich 

fchreibt ihm die Sage die Einführung der Buchflabenfchrift in 

Griechenland zu. Acht Jahre nad Kadmus landete der Egypter 
Danaus mit feinen fünfzig Töchtern und einer Schaar Männer 

in der Nähe der Stadt Argos, bemächtigte fi) der Regierung. bes 

Landes, und brachte den Einwohnern besfelben ebenfalld eine Cul⸗ 

tur. Mehr als anderthalb hundert Jahre nad Danaus, nämlich 
in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts vor Chriſto, erfchien 

nach griedhifhen Sagen der Phrygier Pelops an der Küfte des 

Landes Elis im Peloponned. Er war der Sohn des Beherrfchers 
eines Eleinafiatifchen Reiche, wurde aber von dem König der bes . 

nachbarten Stadt Troja vertrieben, und fegelte mit einer kleinen 

Schaar von Getreuen nad) Griechenland. In Elis vermählte er 
fih mit der Tochter des Königs von Pifa, und folgte demfelben in 
ber Regierung nad, Die Sage leitet fogar den Namen Pelo⸗ 
ponnes, welcher foviel ald Inſel des Pelops bebeuten foll, von 
ibm ber. 

Die Gefchichte diefer vier Einwanderer wird burch bie Sage 
fehr fabelhaft dargeftellt, und mit ben Religiong- Mythen bes 
griehifhen Volls in Verbindung gebracht. Selbft die bloße Thats 
fache der Gründung von egyptifchen, phöniciichen und phrygifchen 
Eolonien in Griechenland fteht deshalb nicht ganz über jedem 
„Zweifel, obgleich es gewiß ift, daß die Phönicier in alter Zeit die 
griehifchen Küften öfters befuchten, und obgleich auch Egypter und 
Phrygier wahricheinlich zuweilen an denfelben landeten. Don 
einer der vier angeführten Einwanderungen, nämlich der des Cekrops, 

iſt es fogar faft ganz gewiß, daß fie eine bloße Dichtung if. Wie 
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diefe Erzählung von einer egyptifchen Anfievelung in Attika, fo bes 
ruht auch gar vieles Andere in den älteren Sagen ber Griechen 
auf feiner Überlieferung aus der Vorzeit, fondern warb erft lange 
nachher erbichtet. In den fyäteren Zeiten kamen nämlich bie 
Griechen, durch ihren Handel und die von ihnen an den Küften 

von Alten und Afrifa gegründeten Eolonieen, mit den dort wohnen» 
ben Bölfern in regen Verkehr; fie nahmen damals manche religiöfe 
Borftellung von diefen an, und ed entfland damit unter ihnen 

zugleich das Streben, griehifhe Mythen und Einrichtungen aus 

den bei den Orientalen berrfchenden Anfichten und Gebräuchen zu 

erklären. Es geſchah daher leicht, dag manche griedhifche Sage 

mit der Gefchichte jener Völker verknüpft, und manches, wad man 

von ihnen erft vor kurzem angenommen hatte, als uralt barge- 
ftellt wurde. 

3. Hervifches Zeitalter der Griechen bis auf den 
Argonauten- Zug. 

Auf die pelasgifhe Zeit Griechenlands folgt eine andere, 

welche man die heroiſche zu nennen pflegt, weil Heldenfinn und 

Heldenthaten der Mittelpunkt find, um den ſich das Leben der das 
maligen Griechen drehte. Man hat dieſem neuen Zeitraum auch 

den Namen ded achäifchen gegeben, weil berjenige Theil ver 

griechifchen Völferfchaften, weldder den Stamm der Achäer bildet, 

damals die Hauptrolle fpielte. Diefe Zeit beginnt kurz vor dem 

Jahre 1400 vor Chrifto und dauert bis etwa zum Sabre 900, 
Die eigentliche Blüthe des heroifchen Zeitalterd aber fällt in das 

Sahrhundert des Argonauten= Zuge und des trojanifchen Kriegs 

oder in bie Jahre 1280 bis 1180. Die Hervenzeit des griech 

iſchen Volks ſteht mit der vorhergehenden faft in gar keiner Ver⸗ 
bindung: der Namen der Peladger verfchwindet, und eine Feine 

Zahl von einander ähnlichen Völferfchaften, welde andere Namen 

führten, erfcheint an der Stelle jenes Volks in den verſchiedenen 

Gegenden Griechenlands angefiedelt. Diefe Völkerſchaften hatten 

von Theffalien ber fich über den größten Theil des feften Landes 
und der Inſeln Griechenlands verbreitet, und die Pelasger-. theild 
ſich unterworfen, theils ihre Macht gebrochen. In wie fern fie 
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mit den Letzteren verwandt waren, wiſſen wir nicht. Dagegen ift 

ed gewiß, daß fie nicht dem thracifchen oder illyriſchen, ſondern 

dem griechifch = Inteinifchen Voͤlkerſtamm angehörten, und Daß 

das griechifche Volk von ihnen abſtammt. Einen gemeinfchaft- 
fihen Namen führten dieſe Völferfchaften nicht, fondern wenn 
fie in den ihre Thaten befingenden Gedichten in Gefammtheit er- 
wähnt werden, fo wird ber Namen von irgend einer mächtigeren 

einzelnen Völkerſchaft zur Bezeichnung ihrer aller gebraucht: in 

diefer Weife nennt Homer fie bald Achäer, bald Hellenen, 

bald Danaer ober auh Panahäer und Panhellenen db. b. 

die gefammten Achäer und Hellenen. | 
Die Sage pflegt die Urfprünge ber Bölfer von beftimmten 

Perſonen herzuleiten, und deshalb häufig den Namen eines Volkes 
in einen Perfonen-Namen zu verwandeln, welcer dann als ber 

bes angebfihen Stammvaters biefed Volkes den Nachkommen über- 

liefert, und mit den übrigen Erzählungen in Verbindung gebracht 

wird. Auf diefe Weife verfuhr auch die griehifhe Sage in Be- 
treff der Stämme und Bölferfchaften, in welche die alten Griechen 

zerfielen. Nach ihr ſtammen alle Griechen von Deufalion, 
einem Sohne des Halbgottes Prometheus, ab, deffen Lebenszeit in 

das ſechszehnte Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung verlegt wird, 
Zu feiner Zeit foll eine jener verheerenden Überſchwemmungen 

Statt gefunden haben, von denen bie Sagen aller älteren Bölfer 
reden. Deufalion und feine Gemahlin Pyrrha, heißt es, waren 
bie einzigen Bewohner von Nord⸗- und Mittelgriechenland, welche 
biefe große Fluth überlebten. Sie retteten fi vermittelft eines 

Schiffes, das fie zu dieſem Behufe erbaut hatten. Dieſes Schiff 
Iandete nad) neun Tagen am Berge Parnaffus, und Deukalion 
ftellte, auf das Geheiß des höchften Gottes, das Menſchengeſchlecht 
baburd wieder her, Daß er und feine Gemahlin Steine hinter ſich werfen. 

Aus den Steinen, welche Deufalion warf, entftanden Männer, aus 

benen der Pyrrha Weiber, Diefen griechifhen Noah nun erklärt 
bie Sage für ven Stammvater der Griechen. Die Griechen führ- 
ten aber den Gefammtinamen Hellenen, und deshalb gibt bie 
Sage dem Deufalion einen Sohn, welder Hellen genannt 
wird... Da ferner das griechifche Volt feinen Dialekten nach is 

vier Hauptflämme zerfiel, und biefe die Achäer oder Achaier, bie 
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Jonier, die Aeoler oder Aioler und bie Dorer hießen, fo erdichtet 
die Sage drei Söhne Hellen’s, welche Aeolus oder Aiolos, 
Dorus und Zuthus genannt werben, und gibt dem Lesteren 
wieder die beiden Söhne Jon und Achäus oder Achaios. Sp 
lautet bie fabelhafte Erzählung der Sage; wie es fih aber in 
Wirklichkeit mit der Herkunft und Entftehung des griechifhen Bol 
kes und feiner Stämme verhalten habe, ift in ein unburdhbrings 
liches Dunkel gehüllt. | 

Drei Haupt: Ereigniffe zeichnen das heroiſche Zeitalter vor 
allem Andern aus: die Gründung eines eigenthümlichen Staates - 
lebend und einer ausgedehnten Seeherrfchaft auf der Infel Kreta 
durch den König Minos, der fogenannte Argonauten-Zug und der 

trojanifche Krieg. Die Zeit des Könige Minos wird an ben An 

fang des beroifchen Zeitalterd gefegt, der Beginn des Argonauten- 
Zugs aber in das Jahr 1263 und der Krieg mit Troja in Die 
Jahre 1193 big 1183 vor Chriſto. | 

In Kreta treffen wir zuerft diejenige Staatsregierung an, 
welche den. Griechen vor andern Bölfern eigenthümlich war. Diefe 
Inſel fpielt deshalb in der älteren Gefchichte des griechifchen Volls 

eine große Rolle, während fie fonderbarer Weile in der fpäteren 

Zeit deöfelben ganz in den Hintergrund tritt, und ungeachtet ihrer 

günftigen Lage eine im DVergleih mit andern griechiichen Inſeln 

geringe Bedeutung bat. Kreta hatte in alter Zeit einen König 
Minos, welcher der ältefte griechifche Gefepgeber genannt wird, 
und deſſen Regierungsweisheit und Gefesgebung fo berühmt wur- 
den, daß die Sage deswegen biefem Könige einen vertrauten Um⸗ 
gang mit dem höchften Gotte zufchrieb, und fowohl ihn als feinen 
Druder Rhadamanthus unter die Richter der Unterwelt verfeste, 
Die Gefegebung, durch welche Minos den Tretifchen Staat neu ein- 
richtete, zeichnete ſich Durch den Grundfag der Gleichheit aller 
Bürger und durch die Sorge für Erhaltung eines ritterlichen und 
Fräftigen Sinnes unter ihnen aus: wenn anders die Berichte der Sage 
‚gegrändet find, und nicht etwa fpätere Einrichtungen auf die frühere Zeit 
übertragen wurden. Es gab auf Freta keinen Privatbefig, ſondern Alles 

war gemeinfchaftliches Eigenthum Aller ; die Bürger mußten an einem 
öffentlichen. Drte zufammen ſpeiſen; die königliche Gewalt war nur im 

Kriege unumſchvaͤnkt, und die Regierung lag hauptſaͤchlich in ben Haͤnden 
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eines Ausſchuſſes der Bürger; nur Sklaven bebauten das Land; bie 
jugend erhielt von Staatöwegen und gemeinfchaftlich eine ftrenge Er⸗ 
siehung, bei welcher Beſcheidenheit, Mäßigfeit und. ein Fräftiger, zum 

Kriege tüchtiger Körper und Geift das Hauptziel waren, nad) welchem 

man ſtrebte. Minos entwidelte und hob auch das Seewefen der Kreter, 

und fein friegerifches und an Ordnung gewöhntes Volk gründete unter 
ihm eine ausgedehnte Herrfhaft zur See. Der Handel im Archi⸗ 

pelagus war bis dahin in den Händen der Karier gewefen, und 
diefe hatten, wie alle Seevölker in ihren erften Zeiten, zugleich 

Seeräuberei getrieben; Minos reinigte das Meer von ihnen, und 

zwang fie diefem Gewerbe zu entfagen. Er unterwarf fich alle 
Inſeln des Archipelagus, von Thracien an big nach Rhodus, und 

ſuchte durch Colonieen, die er auf einigen diefer Infeln und an 

der Küfte Kleinafiens anlegte, die Seeherrichaft Kreta’s feſt zu 

gründen. Sp ward Kreta die ältefte griechifhe Seemacht, welche 

die Geſchichte kennt. Minos erbaute auf Kreta drei Hauptfläbte, 

Knoffus, Eydonia und Phäftus, von welchen bie Lestere ſchon in 
früherer Zeit wieder unterging, bie beiden andern aber durch das 
ganze Altertbum hindurch fortbeftanden. 

Ein Theil der griechifhen Sagen führt einen weiten König 

Minos an, welder einige DMenfchenalter nach dem berühmten 

Geſetzgeber in Kreta geherrſcht haben foll; andere Dagegen erfennen 

nur Einen König diefes Namens an, und übertragen auf ihn alles 
das, was von dem zweiten Minos erzählt wird. Zur Zeit biefes 

Minos II. Iebte nach jenen Sagen auf Kreta Dädalus, einer 
der älteften griechifchen Künftler, deren Ramen fich erhalten haben; 

bie Gefchichte desjelben und feines Sohnes Ikarus ift aber fo fabel- 

haft, daß dadurch ſelbſt die Eriftenz Beider zweifelhaft gemacht wird. 
Minos IE. ift in der griechifchen Sagengefchichte beſonders wegen 
ber Erbauung des FTretifhen Labyrinth’s berühmt. Unter ihm 
baufte nämlich auf Kreta ein wilder Stier, Minotaurus ge 
nannt, von weldhem nad ber einen Sage Herkules die Inſel be: 
freite, der aber nach einer andern Erzählung in ein großes Gebäude 
eingejchloffen wurde. Diefes Gebäude, welches Däpdalus erbaute, 
benannte man nach dem berühmten Rieſenwerk der Egypter das Laby⸗ 
rinth. Es lag in der Nähe der Stadt Knoſſus, und beftand aus fehr 
vielen Gängen, durch welde ber Rüdweg mur ſchwer zu finden 
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war. Schon im fpäteren Alteribum war von ihm feine Spur 
mehr zu ſehen, und bie neueren Reifenden haben zwar auf Kreta 

ein Gewirre von Höhlengängen entbedt, welches man das Labyrinth 

zu nennen pflegt, allein diefes ift fein Gebäude, fondern ein großer 

Steinbrud in einem Feljenhügel, und Tiegt nicht bei Knoffus, fon- 

bern in der Nähe der alten Stadt Gortyne. Wahrfcheinlich eriftirte 
jenes Gebäude niemals, und war blos ein Product der dichtenden 
Sage. Der Minotaurus wurde, wie unten erzählt werben wird, 
von dem Athener Thefeus mit Hülfe der Tochter des Minos, 

Ariadne, getödte. — Minos IL foll, wie fein gleichnamiger 
Ahne, weithin geherrfcht und für eine furze Zeit auch die Athener 

fih unterworfen haben, Die Macht der kretiſchen Herrfcher ſank 

aber nad feinem Tode fehr ſchnell; denn zur Zeit des. troja- 

nifchen Kriegs beſaß der damalige König von Kreta nur eine Kleine 

Zahl Schiffe, und die benachbarten Meere waren ſchon wieber mit 
Seeräubern angefüllt. Zur Zeit des zweiten Minos begann neben 

Knoffus, Cydonia und Phäſtus auch die Stadt Gortyne ſich zu 
heben, welche nach und nach eine der Hauptfläbte der Inſel warb, 

und deren Trümmer noch heut’ zu Tage einen großen Raum 

einnehmen. — 
Außer der Infel Kreta fpielen die Länder Argolis, Lafonien, 

Korinth, Attifa, Böotien, Aetolien und Theffalien vorzugsweife 

eine Rolfe in der reichhaltigen Sagenwelt des griechiſchen Volks. 

Die Erzählungen von dem, was in ihnen während der heroifchen 
Zeit fih ereignete, find zum Theil ebenfo häufig Gegenftand 

der griechifchen Dichtkunft geworden, als die Sagen von ben großen 

gemeinfamen Unternehmungen des Argonauten = Zuges und bed trox 

fanifchen Kriegs Die wichtigfien diefer Erzählungen müffen des⸗ 

halb einzeln angegeben werben. Die ältere Gejchichte der übrigen 
Länder und Staaten Griechenlands iſt zwar ebenfalls in die griech 

iſche Heldenfage verfluchten, bat aber nur eine untergeorbnete Bes 

deutung. Sn allen verfhwand, in Folge neuer Einwanderungen, 
pas pelasgiſche Weſen; alle erhielten neue Beftandtheile ihrer Bes 
völferung. Nur ein einziges griechiiches Land, Arkadien nämlich, 

erlitt feine folche Veränderung, Die. Arkadier wurden weber aus 

ihrem urſprunglichen Wohnftge verdrängt, noch wanderten. andere 
Stämme in ihr Land ein und vermifchten fi mit ihnen. Sie 
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zühmten fi deshalb auch fpäter flets, daß fie allein von allen 

Griechen Autochthonen d. b. Ureinwohner ſeien. Übrigens waren 
fie von rein griechifcher Abfunft, gleich den andern Bewohnern des 

Peloponnes, und redeten von ber früheften Zeit an die griechifche 
Sprache. Auch nahmen fie ebenfo, wie alfe übrigen Peloponnefier, 

an dem trofanifchen Kriege Theil, und gaben in ihrem Charakter fchon 

damals die Grundzüge des eigentlich griechifchen Weſens zu erkennen. 

m Argolis blieb die Regierung bei den Nachkommen des 
Danaus. Zwei Urenfel deöfelben, Akriſius und Prötus, ges 

rietben mit einander in einen Zwiſt, der eine Theilung der Herr- 
fehaft zur Folge hatte, Akriſius behielt Argos und das umliegende 

Land, Prötus dagegen wurde in einer andern Gegend von Argolis 
Herrfcher, und erbaute ſich daſelbſt die Stadt Tirynth. Afrifiug 

hatte feinen Sohn, fondern nur eine Tochter, welhe Danae bieß. 
Ein Sohn diefer Frau und des Gottes Zeus, Perfeus, iſt einer 

ber berühmteften Männer der griechischen Heldenfage. Ein Orakel⸗ 

ſpruch hatte feinem Großvater angelündigt, daß er buch einen 
Enkel fein Leben verlieren würde; und Arifius Tieß deswegen 
Danae und ihren Sohn bald nach der Geburt desfelben in einem 
Kaften ind Meer werfen, damit Beide umkämen. Allein fie wurden 

an einer fremden Küfte gelandet und von dem Beherrſcher der⸗ 
felben freundlich aufgenommen. Als Perfeus herangewachfen war, 

zog er zu einem berühmten Abenteuer aus. Er reifte nämlich nad 

dem weftlichen Afrifa, um Medufa zu töbten, eine ver Gor- 
gonen oder der drei Schweitern, welche durch den Anblick ihres 
mit Schlangen bedeckten Hauptes federmann in Stein verwandels 

ten, und von denen nur Meduſa fterblich war, Unter dem Schuße 

der Minerva gelang dem jungen Helden die fühne That. Mit 
dem verfteinernden Mebufenhaupt befreite Perfeus, auf der Ruͤckreiſe 
nach Griechenland, Andromeda, "die Tochter eines Athiopifchen 
Königs, welche einem Meerungeheuer zur Töbtung ypreisgegeben 

worden war. Andromeda warb hierauf feine Gemahlin. Sn 
Griechenland fühnte fi Perfeus mit feinem Großvater aus, er 
toͤdtete ihn aber durch einen unglüdlihen Zufall unverfehene bei 
einem feſtlichen Spiele. Perſeus wurde nun König von Argos, 
pertaufchte jedoch dieſes Neich alsbald mit bem von Tirynth, und 

erbaute eine neue Hauptflabt desſelben, Mycenaͤ. 
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Ein Enkel des Perfeus war Euryfibeus. Ihm war nicht 
allein das Reich von Mycenä zu Theil geworben, fonbern er wurde 

durch eine befondere Fügung des Schickſals auch Herr und Ge 
bieter über alle übrigen Nachkommen des Perfeus. Der berühmtefte 

von diefen war Herfules oder Herakles, der Sohn des Zeus 
und der Alkmene, einer Enkelin des Perfeus, und ber gefeiertite 
Held der griedhifchen Sage. Herfules, welcher auch der Alcide 
hieß, konnte nur dadurch von der Oberherrfchaft des Euryſtheus 
fi befreien, daß er zwölf Heldenthaten, welche diefer zu beflimmen 
hatte, vollbrachte. Der Held unterzog ſich -Diefer ſchwierigen Auf 

gabe, und verrichtete, neben vielen andern tapferen Thaten, bie 

zwölf fogenannten Arbeiten, welche Euryſtheus ihm auftrug. Er 
töbtete zuerft einen im Nemeifhen Walde in Argslid haufenden 
Löwen, der für menſchliche Waffen unverledlich war, dadurch, 
daß er ihn erbrüdte; bie Haut besfelben wurde bes Helden Ab⸗ 

zeichen. Hierauf erfehlug er eine viellöpfige Hyder oder Schlange, 
die in den Sümpfen des argolifhen Ortes Lerne Iebte, und bas 
durch unüberwindlich fehlen, daß ihr, wenn man einen Kopf abs 
ſchlug, flatt desfelben alsbald zwei andere nachwuchſen. Herkules 

verhinderte das Letztere dadurch, daß er den Hate jedes abge 
fhlagenen Kopfes mit einem Feuerbrande ertöbtete, Die dritte 

Arbeit war der Yang einer berühmten Hirſchkuh. Die vierte bes 
ftand darin, daß Herkules einen furdtbaren, auf dem arkadiſchen 

Berge Erymanthus haufenden Eber fing und Iebend zu Euryſtheus 

brachte. Hierauf mußte er den drei taufend Rinder enthaltenden 
Stall des elifhen Königs Augias in Einem Tage- reinigen. Die 
fechste und flebente Arbeit beflanden in der Einfangung eines 
großen wilden Stiers auf Kreta und in der Verfagung furchtbarer 
Raubvoͤgel, welde am Stymphalis⸗-See in Arkadien ſich umher 
trieben. Herkules holte hierauf, unter großen Gefahren und Schwierigs 
keiten, für Euryfiheus die wilden, Menfchenfleifch freffenden Roffe 
des thrackichen Könige Diomedes, fowie bie Rinderheerbe des 
foanifchen Königs Geryon, das koſtbare Wehrgehenf der Hippolpte, 
einer Königin des Triegeritchen Weibervolks der Amazonen in 

Kleinafien, und die goldenen Apfel der im weſtlichen Afrika woh- 
nenben Hesperiden, breier Nymphen, welche biefelben durch einen 
Drachen bewachen Teen. Die zwölfte und fehwierigfie Arbeit 
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endlich beſtand darin, daß Herkules in die Unterwelt hinabſtieg, und den 

furchtbaren Hoͤllenhund Cerberus holte, den er, nachdem er ihn vor 
Euryſtheus gebracht hatte, wieder in die Unterwelt zurückführte. 

Herfuled war nun von der Herrfchaft des Euryſtheus frei, ſetzte 

aber fein mühfeliges Heldenleben fort, und vollbrachte noch fehr viele 
glänzende Thaten, welche der dichterifche Sinn der Griechen auf 
das mannichfaltigfte ausgefchmüdt und vervielfältigt hat. Die 

Sage und die Dichtfunft der Griechen haben ihn zum Mufter 
eines wahren Helden gemacht, der durch eigene Förperliche und 
moralifche Kraft fich befreit, und durch Belämpfung des Gemeinen, 
Schlechten und Berberblichen fowohl der Welt Segen bringt, als 
auch fich felbft zur vollendeten Herven-Tugend erhebt. Die Sage 

läßt den Helden Herkules, der zwar, wie alled Große und Herrliche, gött⸗ 

lichen Urſprungs ift, aber ald der Sohn einer fterblihen Mutter 

and an den Schwächen der menfchlihen Natur Theil nimmt, auf 

feiner Laufbahn auch einmal irre gehen: er thut in diefer Ver⸗ 
irrung Böfes, und finft zulegt fo tief, daß er zu Weichlichfeit und 

Unmännlichfeit entartet, und nun als Sklave einer Igpifchen Königin 

in weiblicher Kleidung Mägde-Dienft verrichten muß. Allein ver 
gefunfene Held ermannt fi wieder, und betritt von neuem feine 
ehrenvolle Laufbahn. Zulegt muß er, nach der Vorftellung, daß 

das wahrhaft Große auch die Prüfung des Todes zu beftehen ver: 
mag, auf eine qualoolle Art fein Leben enden, und wird, von allen 
Schwächen ver Sterblichen gereinigt, in den Himmel erhoben und 

unter bie Götter verjept. 

Des Herkules Söhne und Nachkommen oder, wie fie gewöhn- 
lich heißen, die Herafliden wurben aus ihrer Heimat verjagt, 

und kehrten erft nad) dem trofanifchen Krieg wieder aus Mittel- 
griechenland in den Peloponnes zurück, wo fie, wie fpäter bes 
richtet werden wird, dann ben größten Theil der Halbinfel.fich 
unterwarfen. m Lande Argolis gelangten bald nach des Helden 
Tod andere Gefchlechter auf den Thron der beiden dort beſtehen⸗ 

ben Reihe, Nachdem nämlich Euryſtheus geflorben war, ohne 
Kinder zu binterlaffen, erhielten die Belopiden oder Söhne des 

Pelope, Atreus und Thyeftes, die Herrichaft von Mycenä. 
Das Reich Argos aber fiel an zwei fremde Gefchlechter, die auf 
einander folgten. Bon den Königen des erften war Adraſtus 
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der berühmiefte, von denen bed zweiten bagegen ber tapfere 
Diomedes. 

Die Geſchichte der Pelopiden iſt beſonders wegen der Reihe 

von Gräuelthaten und Misgeſchicken merkwürdig, durch welche die⸗ 
fes Haus auf eine fo fehr traurige Art fich auszeichnete, daß das⸗ 

felbe einer der Hauptgegenftände ber tragischen Dichtkunft fpäterer 
Zeiten ward. Schon des Pelops Bater, Tantalus, ein König 

von Phrygien, hatte fich fchiwer gegen die Götter verfündigt, welche 
ihn vor allen andern Sterblichen ehrten. Er fchlachtete, um ihre 

Allwiffenheit zu prüfen, feinen Sohn Pelops, und fegte fein Fleiſch 

ihnen als Speife vor. Die erzürnten Götter riefen den Sohn des 

Tantalus ind Leben zutüd, verftießen ihn felbft aber in die Unter- 

welt, wo er, mitten im Waſſer ſtehend und durch den Anblid koͤſt⸗ 

licher Früchte gereizt, ewig Hunger und Durft leiden muß, weil er 

unerfättlich gewefen war, und im höchften, einem Sterblichen ge- 

währten Glücke ſich zu frevelhaftem Übermuth hatte hinreißen Iaf- 
fen. Sein Sohn Pelops töbtete in Elis den König Oenomaus 

durch Hinterlift, um deſſen Tochter und Reich zu erhalten. Auch 
den Diener desſelben, Myrtilns, deſſen er fich zu diefer That 

bedient hatte, ermordete er, um ihm nicht die verfprochene Hälfte 

des Königreichg abtreten zu müſſen. Myrtilus war aber ein 

Sohn Neptun’s geweſen, und der Zorn biefed Gotted waltete nun 

unverföhnlich über der Familie des Pelops. Seitdem wurden ge- 

genfeitiger Mord und andere Gräuelthaten in dem Haufe der Pe- 
lopiden gleichfam erblich, Bon des Pelops Söhnen waren Atreus 

und Thyeftes die berühmteften. Diefe gelangten in den Beſitz des 

Reiches Mycenä, und theilten basfelbe unter fih. Sie lebten in 

fleter gegenfeitiger Feindfchaft, töbteten einander einen Theil ihrer 

Kinder, und begingen aus Haß und Wuth noch mande andere 
Frevelthaten. Zulegt wurde Atreus durch des Thyeftes Sohn, 

Aegiſthus, und Thyeftes durch des Atreus Sohn, Agamemnon, 
getöbtet. Der Letztere verjagte den Aegifthus aus feinem Reiche, 

und bemächtigte fich desfelben. Er vermählte ſich Hierauf mit Kly⸗ 

tämneftra, der Tochter des fpartanifchen Königs Tyndareus, 

ward fpäter der Führer der verbündeten Griechen gegen Troja, 

und verlor, wie unten erzählt werben wird, burch Aegiſthus und 

feine treulofe Gemahlin das Leben. Seine Kinder, Iphigenia, 
Sqloſſerrs Weltgeſch. ſ. d. d. 8. 1. 2 
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Elektra und Oreſtes, duldeten auch ihrerfeits das tragifche Ges 
ſchick aller Pelopiden. — 

In Lakonien berrfhte zu Agamemnon’s Zeit der König, 

Tyndareus. Seine Kinder waren Raftor und Pollux, welde 
zuſammen die Dioskuren genannt werden, Kiytämneftra und 
Helena. Doch waren bie beiden over einer der beiden Söhne 
und ihre Schwefter Helena nur Stieffinder des Tyndareus, indem- 

die Sage ihnen den Gott Zeus zum Bater gibt. Helena war dad 
fhönfte Weib in ganz Griechenland. Sie fand deshalb fo viele 

Freier, Daß es ihrem Vater wegen der Feindfchaft aller derer, 
welche fich vergebens um fie bewarben, bange ward. Er Tieß bes: 

halb, ehe Helena unter ihnen wählte, alle einen Eid fchwören, 
daß fie feiner Tochter und dem, welchem fie ihre Hand geben 

würde, gegen jede Beleidigung Hülfe Ieiften wollten. Helena wählte 
hierauf Menelaug, den Bruder Agamemnon’s, und dieſer er⸗ 

hielt, als die Divsfuren unter die Götter aufgenommen worden 
waren, die Herrfhaft von Lafonien, — 

In Korinth wird der ältefte Herrfher Siſpphus genannt. 
Diefer ward feiner Unthaten wegen in ber Unterwelt dazu verur⸗ 

theilt, ein Selfenftü auf einen Berg hinaufzuwälzen, das aber 
immer wieder herabroflte und von neuem hinaufgebrüdt werben 

mußte. Seine Nachfommen verloren bie Herrfchaft bald, und zu - 

Agamemnon’s Zeit bilbete Korinth einen Theil der Staaten dieſes 
Fürſten. — 

In Attila hatten, in den nächften Zeiten nach Cekrops, 
Könige geherrfcht, welche zum Theil nicht mit einander verwandt 

waren. Unter einem berfelben, Erechtheus, kam Hellen’s 

Sohn Tuthus nach Attifaz er vermählte fih Hier mit Kräufa, der 
Tochter des Königs, mußte aber nebft feinen Söhnen Fon und 

Ahaus ſpäter Das Land wieder verlaflen. Diefe griechifchen 
Stämmsäter hat die Sage in die Gefchichte Athen’s deshalb ver- 
webt, weil die Bewohner von Attifa dem ioniſchen Stamme anges 

hörten. Der achte König nad Cekrops, Aegeus, gerieth mit 
Minos II von Kreta in Krieg. Es foll nämlich Androgeus, ein 
Sohn dieſes kretiſchen Könige, in Athen erfchlagen worben fein, 
und Minos zur Race feines Sohnes die Stadt befriegt haben. 

Die Athener wurden, wie Die Sage weiter erzählt, von ben Kretern 
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beftegt, und mußten ſich zu einem Tribut verpflichten, welcher darin 
beftand, dag alle neun Jahre fieben atheniſche Jünglinge und eben 

fo viele Mädchen nah Kreta geſchickt wurben, um bafelbft dem 

Minotaurus als Speife vorgeworfen zu werden. Bon diefem 
Tribut befreite die Athener ded Hegend Sohn und Nachfolger, 

Thefeug, noch zu Lebzeiten feines Vaters. Theſeus, welcher im 

dreizehnten Jahrhundert vor Chrifto lebte, ift nächft Herkules einer der 

gefeiertftien Männer der griechiſchen Heldenfage, und diefe hat bie 

Geſchichte feines Lebens auf eine fehr romantifche Weife ausgeſchmückt. 

. Erwar nicht in Athen, jondern in der argolifhen Stadt Trözen gebo⸗ 

ren, wo Aegeus ihn als kleines Kind nebft feiner Mutter, der Tochter 
bes dortigen Herrfcherg, aurüdgelaffen hatte. Dem Befehl des Vaters 

gemäß follte Thefeus, nach zurüdgelegter Kindheit, nur dann nad 

Arhen fommen, wenn er einen fehweren Felsblock, unter welchen 

Aegeus ein Schwert und ein Paar Sandalen gelegt hatte, aufzu- 

heben vermöge. Thefeus löſte diefe Aufgabe im fechszehnten Lebens⸗ 

jahre, und trat nun mit jenen Eriennungszeichen die Reife zu ſei⸗ 
nem Bater an. Unterwegs ergriff er begierig fede Gelegenheit, 
feinen Heldenfinn zu bewähren. Zuerft töbtete er bei Epidaurus 

in Argolis den berüchtigten Räuber Periphetes, der alle Reifenden 
. überfiel und mit einer eifernen Keule erfchlug. Dann befreite er 

bie Welt von einem andern Unmenſchen, welder Sinis der Fich⸗ 
tenbeuger hieß und auf dem Iſthmus wohnte. Diefer pflegte alle 
Reifenden feftzunehmen, ihre Füße an die Spitzen zweier nieberge- 

bogener Fichten zu binden und dann die Baumwipfel fehnell in die 
Höhe fahren zu Taffen, fo daß der Körper der Unglüdlichen in 

zwei Stüde zerriffen wurde. Thefeus beswang ihn, und Tief ihn 
auf diefelbe Weife fterben. Der dritte. Frevler, den er töbtete, war 
Gereyon, welcher alle Fremden nöthigte mit ihm zu ringen, unb 
diejenigen, die er überwand, umbrachte. Nachher kam die Reihe 
an den Räuber Sfiron, der an der Grenze von Megarid und 
Attika wohnte, und auf einem Felfen figend die Vorüberreifenden 
zwang ihm die Füße zu wafchen, worauf er fie in das Meer hinab- 
flieg. Auch er mußte denfelben Tod fterben, den er über fo viele 
Menſchen verhängt hatte. Hierauf erhielt der Räuber Profruftes, 
d. i. der Ausdehner, durch Thefeus feine Strafe. Profruftes, der 
im Lande Attifa wohnte, pflegte die Reiſenden feheinbar gaflfreund- 

18% 
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ih aufzunehmen; er hatte aber zwei Beitftellen, eine fehr große 
und eine fehr Heine. - Zu der erfteren führte er diejenigen, welche 
Fein von Geftalt waren, und 309 unter dem Vorwand, das Bett 

ihnen anzupaſſen, ihren Körper fo fehr in bie Länge, daß fte auf 

eine qualvolle Weife farben; große Wanderer dagegen legte er in 
das Feine Bett, und hieb ihnen bie über Dasfelbe hinausragenden 

Beine ab. Auch verheerende wilde Thiere tödtete Thefeus auf 

diefer Reife. In Athen fand er fogleich Gelegenheit, fid um 

feinen Bater verdient zu machen. Diefer war nämlich faft nur 
noch dem Namen nad) König; eine angefehene Familie der Stabt 

und die berüchtigte Zauberin Medea, die von Korinth nad Athen 

geflohen war, hatten fi) der Regierung bemächtigt. Theſeus ver- 

trieb die Herrfehfüchtigen aus Attifa, und ftellte vie felbftftändige 

Herrichaft ſeines Vaters wieder ber. 

Bald nachher befreite Thefeus die Athener von dem oben er- 
wähnten fretifchen Menfchen- Tribut. Er Tieß fih nämlich unter 

die nach Kreta zu fendenden Fünglinge und Mädchen aufnehmen, 
und fuhr mit ihnen nach diefer Inſel, entfchloffen, pen Minstaurus 

zu töbten. Hier wußte er fogleih die Liebe der Ariadne, der 
Tochter des Königs Minos, zu gewinnen, und biefe war ihm durch ihren 

Rath dazu behülflich, daß er nach der Tödtung des Stierd aus den Irr⸗ 
gängen des Labyrinths fich wieder herausfinden fonnte, Sie gab ihm 
nämlich einen Sinäuel Garn, den er mit dem einen Ende des Fadens 
am Eingange anband, und im Fortgehen abwickelte. Thefeus er- 

legte den Minotaurus, flieg fodann fehnell zu Schiffe, und entfloh 

mit Ariadne. Auf der Infel Naxos verließ er heimlich Artadne, 

weil der Gott Bakchus ihm erflärte, daß er diefelbe zu feiner Ge⸗ 
mahlin auserwählt habe. Das Schiff, auf welchem Thefeus bie 
Fahrt nah Kreta und von da zurüd machte, war, weil es athen⸗ 

ishe Jünglinge und Jungfrauen dem Tode entgegenführte, bei der 
Abfahrt von Athen mit Schwarzen Segeln verfehen worden. Thefeus 

hatte feinem Vater gefagt, daß er, wenn ihm bie Töbtung des 
Minstaurus gelänge, bei der Rückkehr weiße Segel aufziehen 
wolle, Er vergaß dies aber zu thun, und als Aegeus das Schiff 
herannahen ſah, flürzte fich derfelbe, aus Verzweiflung über ben 
vermeintlichen Tod feines Sohnes, in das “Meer, welches, wie bie 

Sage hinzuſetzt, davon den Namen des ägäiſchen erhielt, Noch 
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mehrere Jahrhunderte fpäter wurde, zum Dank für die Befreiung 
Athen's von dem gräßlihen Tribut, jährlich ein athenifches Schiff 
mit Opfergaben nad der dem Apollo geheiligten Inſel Delos 
geſchickt. 

Theſeus folgte ſeinem Vater in der Regierung von Athen 
nach, und erwarb ſich auch als König um dieſe Stadt große Ver⸗ 
dienſte, wegen deren er noch in ſpäteren Jahrhunderten als einer 
der Wohlthäter des atheniſchen Volks geprieſen wurde. Attika beſtand 
ſeit alter Zeit aus zwoͤlf Bezirken oder Gauen, und das Band, durch wel⸗ 
ches dieſe mit einander verbunden wurden, war nach und nach ſo locker ge⸗ 
worden, daß dieſelben faſt zwölfbefondere Staaten bildeten; ja fie ge⸗ 

riethen fogar manchmal in offene Feindſchaft mit einander. Thefeus 

vereinigte ihre Bewohner wieder zu einem einzigen Volke, indem 
er fie dazu zu bringen wußte, daß fie bie felbfiftändige Ver⸗ 
waltung und Gerichtöbarfeit der einzelnen Bezirke aufgaben, und 
Athen als den gemeinfchaftlichen Mittelpunkt der Regierung und 

des Gerichtswefend anerfannten. Zur Befeftigung biefer Einheit 
führte er das große, zu Ehren der Minerva gefeierte Feſt der 
Panathenäen (d. h. das Feſt aller Athener) ein, und knüpfte 

das Beſtehen des Staates von Attifa an die Religion feiner Ein- 
wohner, vornehmlih an die gemeinfchaftliche Verehrung der Mi- 
nerva oder Pallas Athene als ber Hauptigottheit des Landes. 
Diefe wurde ald die Schutzgöttin von Attifa angefehen, und die 
Hauptftadt erhielt nad ihr den Namen Athen. Auf diefer feft 

gegründeten Bereinigung der Bewohner von Attifa beruht zum 
Theil die fpätere Größe, welde das attifche Volk erlangte; denn 

ohne fie wäre Attifa vieleicht, wie Böotien und andere griechiſchen 

Länder, in eine Anzahl Heiner Republifen zerfallen, deren Macht 

zu gering geweſen wäre, um je eine größere Bedeutung zu er- 

langen. Die dankbare Nachwelt übertrug auf Thefeus auch bas 

Berbienft, daß er einem Theile feiner Föniglihen Macht zum Beten 

der Bollsfreiheit entfagt, und in der Geſetzgebung, der Verwaltung 

und dem Gerichtswefen den Bürgern große Rechte eingeräumt 
babe. Deffen ungeachtet fol Thefeus zulegt alle Liebe feines Volkes 
eingebüßt haben, und buch Meneſtheus, einen herrfchfüchtigen 

Großen, geftürzt und zur Flucht genöthigt worben fein. Er begab 

fih zu dem ihm befreundeten Beberrfcher der Inſel Skyros im 
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Dften von Eubda, und wurde von biefem, aus unbefannten Srün- 
ben, ums Leben gebracht. Im fünften Jahrhundert vor Ehrifto 
holten die Athener feine Afche von jener Inſel, festen fie in Athen 
feierlich bei, und errichteten ihm felbft als einem Halbgott Tempel 
und Altäre. 

Die griechiſche Heldenfage erzählt noch eine Menge abenteuer⸗ 
licher Unternehmungen, welche Thefeus als König von Attifa ge- 
macht haben fol. Dieſe würden fih ber Hauptſache nad von 
einem Manne mit unruhigem, wilden Sinne oder auch wohl von 
ber Jugendzeit des Thefeus felbft glauben laſſen, ftehen aber im 
Widerfpruch mit dem Geiſte, den. diefelbe Sage dem Thefeus als 
Herrſcher zufhreibt. Sie gehören offenbar zu jenen Ausſchmück⸗ 
ungen, durch welche die Dichtfunft der folgenden Jahrhunderte fich 
bemühte, die griechiſche Heldenzeit und bie in ihr lebenden großen 
Männer glänzender barzuftellen. Theſeus begleitete, nach biefen 
Erzählungen, unter Anbern ben Herkules auf feinem Zuge in das 
Land der Amazonen, und vermählte ſich fogar mit ber gefangenen 
Königin diefer Friegerifchen Weiber, Hippolyte. Er ſchloß ferner 
eine wegen ihrer Innigfeit und Treue ſprichwörtlich gewordene 
Sreundfehaft mit einem andern berühmten Helden, dem König ber 
Lapithen Pirithous, nahm Theil an deffen biutigem Kriege mit 
ben Gentauren, und ftieg fogar einmal mit ihm in die Unterwelt 
hinab, um Proferpina, die Königin berfelben, zu rauben. Mit 
Hülfe des Pirithous entführte Thefeus außerdem auch die berühmte 
Helena, er warb aber durch beren Brüder genöthigt, fie wieber 
zurüdzugeben. Nach dem Tode ber Hippolpte vermählte er ſich 
mit Phädra, der Schweſter der Ariadne, welche ſeinen Sohn 
Hippolytus bei ihm ſo ſehr verleumdete, daß Theſeus ihn ver⸗ 
fluchte und den Gott Neptun zur Tödtung desſelben bewog. — 

Das Land Böotien, das während der Zeit der ſicheren Ge- 
ſchichte der Griechen nur ein Mal eine größere Dedeutung erhielt, 
fpielt dagegen in ben Sagen biefes Bolfes eine Hauptrolle, und 
von ben Überlieferungen aus ber dem trojanifchen Kriege voran 
gehenden Zeit ift, neben ber Geſchichte der Pelopiven, keine fo häufig 
von ben fpäteren griechiſchen Dichtern bearbeitet worden, als bie 
ebenfalls fehr tragifche Sage von dem thebanifchen Königshaufe, 
Böotien, deffen Einwohner zu dem äolifhen Stamme gehörten, 
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enthielt in der aͤlteſten Zeit zwei Neiche, das von Orchomenos 

und das von Theben. Das erftere, deſſen Bewohner Minyer 

hießen, blühte durch Aderbau und Handel fo fehr auf, daß es in 
der Urzeit der veichfte Staat von Griechenland war. ine Zeit: 

lang war fogar das thebanifche Reich den Minyern tributpflichtig. 

Nah dem trofanifhen Krieg aber fanf die Macht von Orchomenos 

fehr fchnel, während Theben von diefer Zeit an bis zum Unter— 
gang Griechenlands die alleinige Hauptflabt von Böotien blieb, 
Im vierten Jahrhundert vor Chrifto wurde endlich Orchomenos 

von den Thebanern zerftört, und obgleich ed aus feinen Trüm- 

mern wieder emporftieg, fo blieb e8 Doch ein unbebeutender Dre. 

Die Geſchichte von Theben beginnt mit der Ankunft bes 

Phöniciers Kadmus, welche in das Jahr 1519 vor Chrifto 
fiel. Die Sage berichtet die Gründung der von ihm angelegten 

Stadt Theben in folgender Weiſe. Kadmus war von feinem Vater 
Agenor ausgeſandt worden, um feine geraubte Schwefter Europa 
zu fuchen, und follte ohne .fie nicht nad Phönicien zurückkommen. 
Da er fie nirgends finden fonnte, fo fragte er das delphiſche Orakel 
um Rath, umd dieſes antwortete ihm, er folle der erflen ihm be= 

gegnenden Kuh folgen, und ba, wo dieſelbe ſich nieberlegen würde, eine 

Stadt gründen: eine aus dem Namen Böotien entftandene Er- 
zählung, weil biefer durch ein griechifches Wort, welches Kuh be- 
deutet, erklärt werden kann. Kadmus befolgte das Geheiß des 
Orakels, und gründete Kadmea, die Burg der Stadt Theben. 

Er tödtete dabei einen in der Nähe lebenden Drachen, und fäete 
auf den Rath einer Gottheit die Zähne desfelben aus. Eine Menge 

bewaffneter Männer fprofien aus diefer Saat hervor, fie brachten 

aber fogleich einander um, bis auf fünf, welche die Sparten 

(d. i. die Gefäeten) hießen, und die Stammväter bes thebanifchen 
Adels wurden. Kabmus vermählte fih mit Harmonia ober 
Hermione, einer Tochter des Mars und der Venus, Alte Götter 
verherrlichten die Hochzeit Durch ihre Anmefenheit. Unter den Ge: 
fchenten, welche fie den Neuvermaͤhlten überreichten, befand ſich auch ein 
Halsband und ein Mantel, welche ein denfelben abgeneigter Gott 
im Zorne ihnen gab, und bie beshalb dem Haufe des Kabmus 
durch alle Zeiten hindurch Unglück brachten. Kadmus erhielt einen 
Sohn und vier Töchter, Die Gefchichte der Lesteren, welche Se⸗ 
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mele, Ino, Agave und Autonve hießen, und insgefammt ein 

trauriges Geſchick hatten, ift in die Miythe vom Gotte Bakchus ver 

pflochten worben; denn Bakchus war der Hauptgott von Theben, und 

Semele galt fogar als die Mutter deöfelben. 

Nach Kadmus herrfchten in Theben nah einander fein Sohn 

Polydorus, fein Enfel Labdakus und fein Urenfel Yaius. 

Der Lebtere wurde von ben beiden Thebanern Amphion und 

Zethus vertrieben, und dieſe führten nun. gemeinfchaftlic bie 
Negierung. Sie werden bie Erbauer von Theben genannt, weil 
fie Die am Fuße der Kadmea entflandene Stabt erweiterten, mit 

diefer Burg in Verbindung fegten, und durch eine ftarfe Mauer 
mit fieben Thoren befeftigten. Seitdem führte die Stadt den Na- 

men Theben. Amphion war der Gemahl ber berühmten Niobe, 
welche im Stolz auf die Schönheit ihrer Kinder ſich über Apollo's 

Mutter zu überheben wagte, und zur Strafe dafür alle ihre Kinder 

verlor. Apollo tödtete dieſelben mit feinen Pfeilen; die Mutter 

felbft aber wurde in einen Stein verwandelt. Auch Amphion und 

Zethus follen in Folge des Zornes jener Gottheit ihr Leben ver- 
Ioren haben. Amphion, den die Sage auch als einen Sänger und -. 

Seher verherrlicht, farb nebſt feinem Bruder Zethus Finderlog. 

Nun kehrte Laiug aus der Fremde zurüd, und beftieg den theban- 
iihen Thron von neuem. 

Laius vermählte fi mit der Thebanerin Jokaſte, und er- 
hielt einen Sohn, welcher unter dem Namen Dedipus berühmt 

wurde. Ein Drafelfpruch hatte gefagt, daß derſelbe einft der Mörder 
feines Vaters und der Gemahl feiner Mutter werben würbe, und 
Laius Tieß daher feinen Sohn gleich nad der Geburt ausfegen, 
nachdem er ihm, damit ja niemand ihn auferziehe, die Füße 
durchſtochen hatte, Allein Hirten eined benadbarten Königs, 
welche das Kind fanden, erbarmten fich feiner, und die Gemahlin ' 
ihres Herrn nahm fich desfelben an. Sie gab dem Kine, deſſen 
Süße fehr angefchwollen waren, den Namen Debipus, weil berfelbe 
feiner wörtlihen Bedeutung nad biefen krankhaften Zuſtand ans 

‚zeigte. AS Dedipus zum Jüngling herangewachſen war, traf er 
einft auf einer Reife mit feinem ihm unbelannten Bater zufammen, 
gerieth mit bemfelben in Zwift, und erfchlug ihn. Bei Theben 
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baufte damals ein fonberbares Ungeheuer, welches Sphinx genannt 

wurde. Diefed gab, auf einem Felfen an der Landſtraße figend, 
jedem Borübergehenden ein Rätbfel auf, und wer basfelbe nicht 

Köfen fonnte, wurde von ihm in den Abgrund hinabgeſtürzt. Da 

niemand die Löfung des Räthſels zu finden vermochte, fo mußten 

täglich einige Thebaner flerben. Um das verberbliche Ungeheuer 
[08 zu werben, ſetzte Kreon, der Bruder der Sofafte, welcher 

nad) feines Schwagers Tode die Regierung führte, Das Königreich 
und die Hand der Jokaſte ald Preis für denjenigen. aus, der bie 
Bedeutung des Räthſels zu ergründen vermochte. Da fam Dedipus 

auf feiner Reife nad) Theben, und löſte das Näthfel, worauf die 

Sphinx fogleich ſich felbft in ten Abgrund ſtürzte. Dedipus wurde nun 

König von Theben, vermählte fich mit feiner Mutter, und erhielt vier 

Kinder, nämlih die Zwillingsfühne Eteofles und Polynikes 
und die Töchter Ismene und Antigone. Als fpäter durch zu- 

fällige Umftände feine Herfunft an den Tag kam, töbtete Jokaſte 
in der Verzweiflung fich felbft, Oedipus aber, von feinen Unter: 

thanen der Herrichaft beraubt, flach fi) die Augen aus, verfluchte 

feine eigenen Söhne, die fih an feine Feinde angefchloffen hatten, 

und verließ dann die Stadt Theben für immer. Bon feiner Tochter 

Antigone geführt, irrte er ange umber, bie er endlich in der Nähe 

von Athen flarb. | 

Eteokles und Polynifes entzweiten ſich über die Herrichaft von 

Theben. Der Lestere mußte flüchtig werben, fand bei Adraſtus in 

Argos Aufnahme, und erhielt eine Tochter desfelben zur Gemahlin. 
Adraftus rüftete einen Kriegszug, um feinen Schwiegerfohn in Die 

Herrſchaft von Theben wieder einzufegen. Fünf Männer aus 

Adraſt's Verwandtiſchaft fchlofien fi als Führer an ihn und Poly: - 

nifeg an, und ber von ihnen unternommene Krieg wirb deswegen 

der Zug der Sieben gegen Theben genannt. Man verlegt 
ihn in das Jahr 1230 v. Chr. Polynikes war im Beſitz des 
Berberben dringenden Hochzeitgefchente, welches einft fein Ahne 

Kadmus erhalten hatte, und deshalb nahm ber Kriegszug einen 

tranrigem Ausgang für ihn und feine Verbündeten. Alle Führer, 
mit Ausnahme Adraſt's, verloren bei der Belagerung von Theben 

das Leben, Polynikes felbft und fein Bruder Eteokles aber töbteten 

einander im Zweikampfe. 

\ 
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Nach dem Tode der beiden feindlichen Brüder ward ihr Oheim 
Kreon, ald Bormund des yon Eteofles hinterlaffenen Sohnes, Bes 
herrfcher von Theben. Diefer beftattete dem Vater feines Mündels 

auf feierliche Weiſe, Tieß aber die Leichen des Polynikes und ber 
anderen feindlichen Führer den wilden Thieren zum Raube auf 
dem Schlachtfeld liegen, und verbot bei Lebenöftrafe, irgend eine 

derfelben zu beerbigen. Antigone ließ ſich durch dieſes Verbot nicht 
abhalten, die Pflicht der Liebe gegen ihren unglüdlichen Bruder 
zu erfüllen, und beftattete feine Leiche. Zur Strafe dafür wurde 

fie auf Kreon’s Befehl lebendig begraben, obgleich fie die Braut 
feines Sohnes Hämon war; biefer aber brachte fih aus Ver— 

zweiflung auf ihrem Grabe ums Leben. As Laodamas, des 
Eteofles Sohn, ftelbftfländiger Herrfcher geworden war, rächten die 
Söhne der Sieben den Tod ihrer Bäter durch einen neuen Kriegs- 
zug gegen Theben. Diefer Krieg, welcher zehn Sabre dauerte, 

heißt der Krieg der Epigonen, db. i. der Krieg der Söhne, 

Er endigte im Jahre 1210 v. Chr. damit, daß Laodamas mit 
einem Theile feiner Untertbanen aus Böotien nach Theffalien ent- 

fliehen mußte, und Therfander, des Polynifes Sohn, die Herr⸗ 

ſchaft von Theben erhielt. Auch auf feinen Nachkommen Taftete 

Bas Unglüf des Haufes Oedipus. - 

Aetolien, deflen Ureinwohner, glei denen der übrigen 
Theile von Mittelgriechenland, fich mit neu angefommenen griechifchen 

Schaaren vermifcht hatten, blieb durch die ganze Gefchichte hindurch 
von allen griechifchen Ländern am meiften in der Eultur zurüd, und 
die Aetoler waren nebft den benachbarten Afarnanen ftets durch 

Rohheit ausgezeichnet. Eine Ausnahme machten die Bewohner 
Aetoliens in dem heroifchen Zeitalter; denn fie erfcheinen damals 
ale ein den übrigen Griehen vollkommen gleichflehendes Bolt. 
Das Wichtigfte, was die Sage von ihnen aus jener Zeit berichtet, 
ift die Gefchichte des Königs Oeneus und feiner Söhne Me- 
leager und Tybens. Deneus herrichte in der Stadt Kalybon, 
und lebte unmittelbar vor dem trofanifchen Krieg. Unter ihm ver: 
wüftete ein furchtbares wildes Schwein, gewöhnlich der falydons 
ifhe Eher genannt, das Land, Um basfelbe zu töbten, veran- 

ftaltete Meleager eine große Jagd, zu welcher die Helden aller 
griechiichen Länder eingeladen wurben. Als das Thier erlegt war, 
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eniſtand Aber die Ehre dasſelbe getödtet zu haben und über den 
Beſitz feiner Haut ein blutiger Krieg zwifchen den Aetofern und 
einem rohen Nachbarvolke, der durch die Dichter fpäterer Zeiten 
mannichfaltig ausgeſchmückt worden ift, und in welchem Meleager 

fein Leben verlor. Deneus wurde fpäter von den Söhnen eines feiner 
Brüder auf dem Throne beimruhigt; fein Sohn Tydeus brachte 
biefelben um, warb aber deshalb von feinen übrigen Verwandten 
verfolgt, und mußte die Slucht ergreifen. Da fließen die Söhne 
eines zweiten Bruders ben König Deneus vom Throne; er wurde 
von ihnen in das Gefängniß geworfen und graufam mishandelt, 

und batte fo in feinen alten Tagen ein Loos zu dulden, wegen 

deſſen fein Namen im Munde der alten Griechen ſprichwörtlich warb. 
Rach langer Zeit trat endlich fein Enkel, des Tydeus Sohn Di o⸗ 

medes, als Retter und Rächer für ihn auf. Die graufamen Neffen 

bäßten ihr Vergehen mit dem Leben, und Deneus beftieg von neuem ben 
Thron, den er bis and Ende feines durch das höchfte Alter aus: 

gezeichneten Lebens behauptete. Tydeus hatte bei dem König . 
Adraſtus von Argos eine freundliche Aufnahme gefunden, und ſich 
mit einer Tochter deöfelben vermählt. Er nahm an dem erften 
Zuge gegen Theben Antheil, und verlor dabei fein Leben. Sein 
Sohn Divmedes ward nach Adraft’d Tode König von Argos. — 

Eine der älteften Sagen des Landes Theffalien ift die von 
dem SKampfe der Lapithen und Centauren. Die Lesteren 

werden als fehr rohe, halb aus Menfhen, halb aus Pferden be: 

ſtehende Männer geſchildert, obgleich Die Sage einen von ihnen, Chiron, 

unter den größten Weifen der Urzeit anführt. Auch die Lapithen 

flefft die Sage als ein ganz rohes Volk dar. Übrigens verfegt 
fie die Erſteren mitunter auch nach Arkadien ftatt nach Theffalien. 

Die Hochzeit des Lapithen⸗Königs Pirithous gab die Beranlaf- 
fung zu dem blutigen Kampfe der beiden Völkerſchaften. Vom 

Weine beraufcht, beleidigten die Gentauren, deren vornehmfte Män- 
ner zu berfelben eingeladen waren, den Pirithous und fein Volk; 

und es entfland ein Gefecht, in welchem beſonders der Lapithen- 

König und fein Freund Thefeus fi) auszeichneten. Die Gentauren 
unteriagen, und mußten mit Zurüdlaffung vieler Getöbteten bie 
Bucht ergreifen. Daran Tnüpfte fich ein längerer Krieg, in wel 

dem die Centauren anfangs die Oberhand behielten, Sie follen 
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zulegt durch Herkules aus Theffalien vertrieben worben und uf 

der Flucht insgefammt Hungers geftorben fein. Wahrfcheinlich liegt 

den Liedern fpäterer Zeit, welche dieſe Gefchichten erzählen, nichts 

Anderes als die Thetfache zu Grunde, daß in Theffalien Bölfer 

verſchiedener Stämme einander befriegten und zu verdrängen fuch- 

ten. Sn den älteften griechifchen Schriften ift von der halbthieri- 

ſchen Geſtalt der Centauren noch feine Rede, und dieſe ift deshalb 

offenbar erft fpäter ihnen angedichtet worden. Sie beruht wahr- 

fcheinlih auf dem Umſtand, daß Theffalien ſtets Durch feine Pferde— 

zucht ausgezeichnet war, und ſchon in ber älteften Zeit treffliche 

Reiter hatte, 
Im füdlichen Theſalien lag das Land Phthia, deſſen Be- 

wohner Phthioten, Achäer, Hellenen und Myrmidonen genannt 

wurden. Die Lesteren waren der Sage nad) aus Eubda dahin 

gefommen. Hier war Aeakus, welcher nach feinem Tode einer 
der drei Höllenrichter wurde, ihr Herrfcher gewefen. Aeafus Sohn, 

Peleus, mußte, weil er einen Stiefbruber ermordet hatte, aus 

Euböa fliehen, und zog mit den Myrmidonen nad Theffalien, wo 

ex fi) mit der Tochter des Königs von Phthia vermählte, und 

die Herrfihaft über einen Theil des Landes erhielt. Nach dem Tode 

feines Schwiegervaters bemächtigte er ſich auch des übrigen Landes. 

Ein Sohn des Königs Peleus und feiner zweiten Gemahlin, ber 

Meergdttin Thetis, war Achilles oder Achilleus, ber bes 

rühmtefte Held des trojanifchen Kriegs, der in demfelben noch 
zu Lebzeiten feines Vaters getöbtet ward. 

Sm füdöftlihen Theffalien hatten bie beiden Staaten Pherä 
und Jolkus eine große Bedeutung in ber Sagengefchichte. Ein 
König des erſteren, Admetus, war befonders wegen ber großen 

Liebe feiner Gemahlin Alceftig berühmt. Durch die Gunft 
Apollo's warb ihm, als er einft erkrankte, die Erhaltung feines 

lebens unter der Bedingung gewährt, daß einer der ihm am näch⸗ 
ften ſtehenden Menjchen flatt feiner in ven Tod gehe. Alceftid gab 

hierauf fogleich ihr Leben für Admetus hin. Als diefer fich über 

den Berluft feiner trefflihen Gemahlin nicht zu tröften vermochte, 
flieg fein Freund Herkules in die Unterwelt hinab, und brachte 
Alceſtis wieder auf die Erde zurück. — In Jolkus herrfchte zu 

Admet's Zeit der König Pelias, welcher entweder frinen Stief- 
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bruder Aefon unrechtmäßiger Weife vom Throne verdrängt hatte, 

oder als Bormund von deſſen Sohne Jafon bie Herrfchaft vers 

waltete. Jaſon wurde auswärts erzogen, und zeichnete fich ald 

junger Held zuerft bei der Falydonifchen Jagd aus. Sein Oheim 

war durch einen Orafelfprudh vor dem Manne, der nur mit Einer 

Sandale vor ihn fommen würbe, gewarnt worden. Als Yafon 

nah Jolkus zurüdfehrte, traf es fi), daß er kurz vor feiner Bater- 

ftadt beim Durchwaten eines Baches eine feiner Sandalen verlor. 

Pelias berichtete feinem Neffen den erhaltenen Orakelſpruch, und 
fragte ihn, was er in feiner Rage thun würde; Jaſon antwortete, 
er würde den, vor welchem er gewarnt. wäre, nad) Kolchis fchiden, 

um das goldene Vließ zu holen. Der berrichfüchtige Oheim befahl 
feinem Neffen wirklich, diefe gefährliche Unternehmung zu maden. 

Jaſon und Pelias fanden alfo einigermaßen in dem Verhältniß zu 

einander, in welchem die Sage auch Euryſtheus und Herkules 

darſtellt. 

4. Der Argonauten-Zug. 

Die fo eben erwähnte Fahrt nad Kolchis oder, wie fie ge- 
wöhnlich heißt, ver Argonauten- Zug iſt eine von jenen auf Beute, 
Adentener und Heldenruhm abgefehenen Unternehmungen, welche in 
den beroifchen Zeiten der Völker öfters vorkommen. Tapfere und 

friegsiuftige Fürſten, die durch gleiche Abflammung, Sprache und 
Religion verbunden waren, vereinigten fich zu einem Zuge, beflen Ziel 
viel entfernter war, ald das irgend einer früheren griechifchen Fahrt; 
und die glüdlich ausgeführte, gefahrvuolle Unternehmung warb durch 

ganz Griechenland hin berühmt, und bildete lange Zeit einen ber 
Hauptgegenftände des griechifhen Heldengefangs. Dies ift die dem 
Argonauten⸗Zug zu Grunde liegende Thatfache; die einzelnen Um⸗ 
flände derfelben aber find durch die Sage und bie Dichtkunft, 

deren alleiniges Eigenthum fie Jahrhunderte hindurch waren, fo 
fehr ausgefchmüdt und erweitert worden, daß es unmöglich, ift, den 

wirklichen Hergang zu erforfchen. Das griechifche Volk der heroi⸗ 

fhen Zeit und zum Theil auch das ber fpäteren Jahrhunderte hat 
fie als wirkliche Ereigniffe angeſehen; und die Hauptbedeutung, 
welche fie Dadurch erhielten, befieht darin, daß fie, gleich andern 
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poetifch ausgeſchmückten Begebenheiten, als Sage oder im Gewand 

der Dichifunft lange Zeit eines der Elemente der griechifehen Volke- 

bildung waren. 

° Der Argonauten= Zug, deffen Beginn in das Jahr 1263 v. 

Chr. fälkt, wird von der Sage an einen Vorfall angefnüpft, ber 

etwa hundert Fahre vorher Statt gefunden haben foll. Athamas 

nämlich, der Beherrfcher eines Theils von Böotien, verftieß feine 

erfie Gemahlin Nephele, und vermählte fi mit Kabmus Toch⸗ 

ter Ino. Diefe erhielt von Jupiter den jungen Bakchus zur Er- 

ziehung, und die Göttin Juno, die denfelben haßte und verfolgte, 

flürzte deswegen Ino und Athamas in Leid und Jammer. no 

wurde von ihr namentlih mit tödtlichem Haſſe gegen ihre beiden 

Stieffinder, Phrirus und Helle, erfüllt. Sie ſuchte diefelben 

ans dem Wege zu räumen, und bewog einige Gejandten, welche 

Athamas zu einem Drafel gefchickt hatte, durch Geld dazu, daß fie 

die falfche Antwort brachten, der König folle feine beiden Kinder 
Phrixus und Helle den Göttern opfern. Athamas wollte died auch 
wirklich thun, die verftoßene Nephele aber, welde ein wachſames 

Auge auf ihre Kinder hatte, entriß ihm biefelben. Sie gab ihnen, 
um fie aus der Gewalt der graufamen Stiefmutter zu befreien, 
einen von Merkur erhaltenen Widder mit goldenem Felle, welcher 
ſliegen konnte. Diefer trug die Kinder der Nephele zu der Meer- 

enge, welche jest die Straße der Darbanellen heißt, und ſchwamm 
mit ihnen durch biefelbe; Helfe ertrant aber dabei, und gab da⸗ 

durch Anlaß, daß man dieſe Meerenge Hellespont d. i. Meer ber 
Helle nannte. Phrixus wurde von dem Widder bis zu dem im 
Hintergrunde des ſchwarzen Meeres gelegenen Lande Kolchis ge⸗ 

tragen, wo Aeetes, der König desſelben, ihm eine freundliche 

Aufnahme gewährte. Er opferte hier den Widder dem Gotte Zeus, 
und fchenkte das goldene Vließ desſelben dem Könige von Kolchis, 
der ed dem Mars weihte, und im Hain desfelben an einer Eiche 
aufhing. Mars Tief das Vließ durd einen ungeheuren Drachen 
und zwei feuerfchnaubende Ochſen bewachen. 

Das goldene Vließ wurbe weithin als ein wunderbarer Schau 
berühmt, und war fortan das Ziel der Sehnfucht für die kriegeri⸗ 
ſchen Fünglinge im fernen Griechenland. Sein Raub galt aber 

auch für eine der gefährlichfien Unternehmungen, und deshalb er- 
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hielt auf die oben angegebene Weife Jaſon ven Befehl, die Fahrt 
nad Kolchis zu machen und das goldene Vließ zu holen. Ex Tief 
fih zu dieſem Unternehmen ein Schiff von nod nie gefehener 
Größe bauen, das den Namen Argo erhielt, und nach welchem 
die Theilnehmer der Fahrt die Argonauten genannt wurden. 
Die größten Helden Griechenlands famen nad Jolkus, um die 
abenteuerlihe Fahrt mitzumachen. Die Zahl der Argonauten, 

welche von den einzelnen Erzählern der Sage verfchieden angegeben 

wird, belief fih auf mehr als fünfzig. Die meiften gehörten zu 
dem Stamme der Minyer, aus welchem auch die Bevölkerung von 
Jolkus befland, und deswegen werben die Argonauten öfters auch 
Minyer benannt. Jaſon war der Leiter des Zugs. Bon den 
übrigen Argonauten waren bie berühmteſten: Herkules, der jedoch 
nicht den ganzen Zug mitmachte, Theſeus, Pirithous, Kaftor und 
Pollur, Melenger und Peleus. Außerdem ift noch der Barbe 

Orpheus zu bemerken, der berühmtefte Sänger der Urzeit, der 
als Priefter, Seher und Dichter den Argonauten die Gunſt der 
Götter erwarb, die Zwietracdht von ihrem Schiffe bannte, und dies 
jenigen Feinde, welche nicht durch die Waffen befiegt werben konn⸗ 

ten, durch Die Zauberfraft feines Gefanges beswang. Die Fahrt 
ging, unter mannichfaltigen Abenteuern, über die Inſeln Lemnos 
und Samothrafe, durch den Hellespont und Bosporus und dann an 

der Fleinafiatifchen Küfte ber nad Kolchis. An der Küfle von 

Myſien blieb Herkules zurüd, um feinen ihn begleitenden Liebling 
Hylas zu fuchen, welcher plötzlich verſchwunden war. 

In Kolchis angefommen, erhielten die Argonauten auf ihr 

Begehren vom König Aeetes die Antwort, daß ihnen das goldene 

Vließ ausgeliefert werden folle, wenn Jafon im Stande wäre, ein 

von Aeetes vorgefchriebenes Heldenwerk zu vollbringen. Jaſon 

follte nämlich die zwei feuerfchnaubenden Stiere an einen Pflug 

fpannen, mit denfelben vier Morgen Land umpflügen, hierauf 

Drachenzähne ausfien und die aus biefen hervorwachfenden ges 

harniſchten Männer vertilgen. Jaſon unterzog ſich dem aufge 

tragenen Werk, und führte ed mit Hülfe dr Medea, der Tochter 

des Könige Aeetes, glüdlich aus. Diefe Tiebte nämlich den Führer 

der Argonauten, und verſtand die Zauberfunft; fie bereitete eine 

Salbe, welde das Feuer der Stiere unſchaͤdlich machte, und gab 
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dem Helden den Rath, Steine unter bie gepanzerten Männer zu 

werfen, worauf biefe felhft fi) unter einander töbten würden. Un⸗ 

geachtet auf diefe Weife die vorgefchriebenen Bedingungen erfüllt 

wurden, weigerte Aeetes fich Doch, das Vließ auszuliefern. Ja, er 

befchloß fogar, die Argonauten unverfehens zu überfallen und ihr 

Schiff zu verbrennen. Medea verrietb aber fein Vorhaben ihrem 

Geliebten, und verhalf dieſem durch Zauberei zum Befig des Vließes. 

Die Argonauten fohifften fich hierauf fogleich ein, und fegelten mit 

Medea von Kolchis ab. Aeetes eilte ihnen nach, und würde fie 

eingeholt haben, wenn nicht Medea durch eine unmenſchliche That 

dies verhindert hätte. Sie tödtete nämlich ihren mitgenommenen 

fungen Bruder Apſyrtus, ftellte fein Haupt auf einem Felſen auf, 
und zerfireute feinen zerftüdten Leib. Als der Bater das blutige 

Haupt erblidte, Iandete er, um die Gebeine feines Sohnes zu 

ſammeln, und wurde dadurch fo Tange aufgehalten, daß er die 

weitere Verfolgung der Argonauten einftellen mußte. 
Über ven Weg, welchen die Argonauten auf ihrer Rückreiſe 

einfohlugen, enthalten die Sagen fehr wiberfprechende Angaben. 
Je nad der verichiedenen Kenntniß nämlich, welche man in ben 

folgenden Jahrhunderten von den Küftenländern des fchwarzen 

Meeres hatte, änderte ſich die Richtung diefer Fahrt in dem Munde 
der Erzähler. Wahrfcheinlih Tag aud das Ziel des Argonauten- 
Zugs felbft viel weiter weftlich, ald die Sage behauptet, und wurde 

erft nach und nad bis in den Außerften Hintergrund jenes Meeres 

zurücverfegt. Die Erzählungen von den Zaubereien der Medea 

und das erbichtete goldene Vließ felbft entfprechen jenen Vorftell- 

ungen von wunderbaren fernen Ländern, bie bei allen ungebildeten 
und mit poetifchem Sinne begabten Bölfern zu herrfchen pflegen. Was 
aus dem nach Griechenland mitgebrachten goldenen Vließ geworben 
ift, wird weder von ber Sage angegeben, noch zeigte man fpäter in 

irgend einer griehifchen Stadt etwas, das für dasſelbe gehalten 
worden wäre. Sn den legten Zeiten des Altertbums deutete man 

es auf den angeblih am Kaufafus Statt findenden Gebrauch, das 
Wafler von Bächen, welche Goldſand enthielten, über zottige Felle 
fließen zu Taffen, um fo die Goldförner aufzufangen. 

Den Führer des ArgonautensZugs laſſen bie Sagen nad} fei- 

ner Rückkehr noch mannichfaltige Schidfale. erleiden, in deren 
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Erzählung fie aber einander wieder fehr widerſprechen. Nach dem 
größten Theil der Sagen feheint er die Herrfchaft feines Reiches 
entweder nicht erlangt oder bald wieder verloren zu haben; denn 
er foH den Reft feiner Tage in Korinth verlebt haben. Hier vers 

flieg er, wie e8 heißt, feine Gemahlin Meden, von welder er 
mehrere Kinder hatte, und verlobte fi mit der Tochter des fos 

rinthifchen Könige Kreon;. Medea aber tödtete feine Braut und 
feine Kinder, und eilte durch die Rüfte davon. Safon folf in der 

Berzweiflung fich felbft den Tod gegeben baben. 

5. Die Zeit des trojanifhen Kriegs. 

Der trofanifche Krieg, welchen man in bie Jahre 1193 big 

1183 vor Chriſto verlegt, ift in zwiefacher Hinficht Das wichtigfte 

Ereigniß der älteften griechifchen Zeit. Die Heldenfagen des 
griechifchen Volks ftellen dieſen Kampf als die Blüthe des heroi- 

ſchen Zeitalterd dar, und von Allem, was aus Griechenlande 
früheren Tagen ber Nachwelt überliefert ward, hat nichts ſich fo 
fehr in dem Gedächtniß der nachfolgenden Gefchlechter erhalten, 
und iſt nichts fo häufig und fo vielfach Gegenſtand der Poeſie 

und Kunft geworden, ald die Sagen von ben Helden, die zum 

erftien Male von Europa aus ein aftatifches Volk flegreih bes 
fämpften. Nicht alfo das Ereigniß felbft, fondern die Erzählung 
von ihm und die Art, wie man ed angefehen und dargeftellt bat, 
{ft dasjenige, wodurch dasfelbe auf alle folgenden Zeiten der griedh- 

iſchen Geſchichte mächtig eingewirft hat. Jener Krieg felbft hat 
auf die Seftaltung der Dinge im eigentlichen Griechenland feinen 
bleibenden Einfluß gehabt, und viel folgenreicher war ein anderes 

Ereigniß, das etwa achtzig Jahre nach dem trofanifchen Krieg 

eintrat, und bie Rüdfehr ver Herafliden genannt wird, Es if 

deswegen auch weniger wichtig, das Gefchichtliche in den Erzähl- 
ungen vom trojanifhen Krieg zu erforfchen, als die Sage felbft in 
ihren Einzelnheiten fennen zu lernen, und den Geift der Zeit, der 

imn ihr fich abfpiegelt, Har und richtig aufzufaffen. 
Der trojanifche Krieg felbft ift eine geſchichtliche Thatfache, 

welche nicht bezweifelt werben kann; aber die Urfadhe und der 
Berlauf desſelben find durch die Sage fo fehr in ein fabelhaftes 

Schloſſer⸗e Weltgeſch. f. d. d. B. J. 13 
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Gewand eingehällt worden, daß die Wirklichkeit nicht an den Tag 

zu bringen if. Es verhält fih mit den Erzählungen von diefem 

Krieg gerade fo, wie mit den fpäteren norbifchen Sagen von 

Arthur's Tafeleunde, von Odin's und Balder's Thaten und von 

Fingal's Abenteuern: die Erzähler firebten nur nad poetiſcher, 

nicht nach hiſtoriſcher Wahrheit. Wir befigen übrigens von den 

griechifchen Gedichten früherer Zeiten, welche ven trojanifchen Krieg 
und feine Helden befangen, nur noch zwei, die Iliade und die 

Odyſſee; fie werden dem Dichter Homer zugefchrieben, ber etwa 

hundert achtzig Jahre nach jenem Kriege lebte. 

Die Stadt Troja, welde au den Namen Ilium (Ilion) 
führte, lag auf der Küfte Kleinafieng, im Lande Myſien und nicht 

weit von der Stelle, wo der Hellespont oder die Darbanellen- 

Straße in das ägäiſche Meer mündet. Sie war am Fuße des 
Berges Ida erbaut, und hatte eine Burg oder Citadelle, welche 

Pergamum hieß. Ein Theil der Hleinafiatifchen Küfte gehörte 

zu dem Neich der Könige von Troja, und dieſe waren nach den 

Sagen ebenfo die mächtigfte Herricherfamilie in dem ganzen vor⸗ 
deren Theil von Kleinaften, wie das Haus Agamemnon’s in 

Griechenland. Die Bewohner des trojanifhen Reichs ſcheinen mit 
den Griechen verwandt gewejen zu fein; denn es wird in den Er⸗ 
zählungen vom Kriege feiner Schwierigfeit des Verkehrs gedacht, 

und die Sage läßt und in Sprade, Religion und Sitten feinen 
erheblichen Unterſchied zwifchen Griechen und Trojanern erfennen. 

Nur die in dem inneren Kleinafien anfäffigen Hülfsvölfer der 
Letzteren ſtehen, in Sprache und Sitten, fowohl den Trojanern ale 
den Griechen fern. Die Trojaner felbft unterfchieden ſich blos in 

Einer Hinfiht von den Griechen: fie hatten größeren Reichthum 

und Luxus, waren in den Künften weiter vorgefchritten, und ver- 

hielten fich deswegen zu den Griechen etwa fo, wie die Bewohner 
Frankreichs und Englands im achten und neunten Jahrhundert nad 
Ehrifto zu den an ihren Küften fich niederlaffenden Normannen, 

Schon vor dem trojaniihen Kriege waren von Griechenland 
aus Unternehmungen gegen Troja gemacht worden. Die Sage 

läßt namentlih aud den Haupthelden der griechifchen Borzeit, 

Herkules, in einem Kriegszug gegen den trojanifchen König Lao⸗ 

medonfid auszeichnen; er fol damals Troja erobert und geplündert 
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haben. Diefe Erzählung deutet, wie die von den Argonauten und 
andere Sagen, auf Raubfahrten, welche in der früheren Zeit öfters 
von Öriechenland aus nach Kleinafien und umgekehrt unternommen 
wurden. Die Luft zu denfelben hatte bei den Griechen vielleicht 

gerade furz vor bem trojanifchen Kriege fehr zugenommen, ba, 
wegen ber fortgefchrittenen Eultur, in ihrem eigenen Lande nicht 
mehr, wie früher, wilde Thiere und menfchliche Unholde zu bes 
fämpfen waren, und deswegen ber abenteuerliche Sinn der jungen 
Männer außerhalb des Landes eine Befriedigung fuchen mußte. 
Es würde mithin der Ausbruch eines größeren und allgemeineren 

. Kampfes zwifchen den Bewohnern der beiden entgegengefegten Ufer 
bes Archipelagus, auch ohne Angabe eines befonderen rundes, 
fich leicht erklären laſſen. Die Sage ift aber felten mit einer ein- 
fachen, in den Verhältniſſen felbft liegenden Urſache zufrieden, fon- 
bern fie verwandelt den Grund eines Ereigniffes gern in eine be⸗ 
ftimmte und durch ihren Verlauf intereffante Thatſache. Sie fnüpfte da⸗ 
her auch die Entftehung des trojanifchen Kriegs an jenes griechifche Herr- 

jchergefchlecht der Pelopiven an, welches aus Kleinafien abflammte; 

und deffen Ahnherr Pelops durch einen trojanifchen König feines 

dortigen Reiches beraubt worden war. Sprößlinge dieſes Haufeg 
waren Agamemnon, der Beherrfcher von Mycenä, und Menelaus, 
der König von Sparta, Zu dem Lesteren ſchickte einft der troja- 

nifhe König Priamus, Laomedon's Sohn, aus irgend einem 

Grunde .eine Gefandtfchaft, an deren Spige fein Sohn Paris 

ober, wie berfelbe auch hieß, Alexander fand. Diefer hatte früher 
in einem Streite dreier Göttinnen als Schiebörichter zu entſcheiden 
gehabt, welche von ihnen die fchönfte fei, und weil er zu Gunften. 
der Venus ſich ausgefprochen hatte, war ihm von dieſer das fchönfte 

Weib verheißen worden. Die fehönfte aller Damals lebenden Frauen 

aber war Helena, die Gemahlin’ des Menelaus, in deren Haufe 
Paris eine gaftfreundliche Aufnahme fand. Mit Hüffe der Venus 
gewann er bie Liebe der fpartanifchen Königin, und entfloh mit 

ihr nad) Troja. Daraus entftand der trofanifche Krieg; und weil 
faft alfe Staaten Griechenlands fi) zur Bekämpfung Troja’s ver 

banden, fo hat die Sage auch dafür einen äußeren und unmittel- 

baren Grund aufgeftellt, indem fie den oben erwähnten Eid er- 

bichtete, welchen alle Freier der Helena ihrem Vater hatten Teiften 
13% 
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müſſen, und vermöge beffen fie zur Theilnahme an dieſem Kriege 
verpflichtet waren. 

Ganz Griechenland, von ber Inſel Kreta und der Süpfpige 

des Peloponnes an bis zur nördlichen Grenze Theffaliend, nahm 

an dem trojanifchen Kriege Theil, mit alleiniger Ausnahme der 
Afarnanen und Dorer. Andrerfeits traten die Bewohner aller 
weitlihen Länder Kleinaſiens theils als Unterworfene, theils als 
Bundesgenoſſen Troja's gegen die Griechen auf. Der trojaniſche 

Krieg war alſo nicht blos ein Kampf um eine einzige Stadt, ſon⸗ 
dern die Bewohner der beiden Seiten des ägäiſchen Meeres oder, 
wie bie fpäteren Griechen ſich ausdrückten, Europa und Aſien ſtan⸗ 
den gegen einander in Waffen. . Zu den Bundesgenoffen Troja’s 
gehörten übrigens auch noch einige Völfer, welche in Thrarien und 
Macedonien wohnten. Die Zahl der Schiffe, aufdenen die Griechen 
nach Kleinaſien überfuhren, wird auf 1186 angegeben, und. die 

Geſammtzahl ihres Heeres auf mehr als hunderttaufend, die des 

trojanifchen dagegen wird auf etwa nur die Hälfte des griechifchen be⸗ 

rechnet; allein diefe Angaben und Berechnungen haben natürlich 
feinen Werth bei einem Ereigniffe, ‚von welchem wir nur durqh 

den Mund der Dichter Nachricht erhielten. 
Die Haupthelden auf trojaniſcher Seite waren Hektor, ein 

Sohn des Königs Priamus und der tapferſte aller Trojaner, und 
Aeneas, der Sohn des Anchiſes und der Göttin Venus, welcher 
einer Nebenlinie des trojaniſchen Königshauſes angehörte. Unter 

den griechiſchen Helden waren die berühmteſten Agamemnon, Me⸗ 
nelaus, Achilles, Patroklus, Diomedes, die beiden Ajax, Neſtor, 
Odyſſeus, Philoktetes und Proteſilaus. Agamemnon, ein Atride 
oder Sohn des Atreus und König von Mycenä, war der Ober⸗ 
anführer der Griechen; er berrfchte über Korinth, Sifyon, Adhafa 
und einen großen Theil von Argolie, und war der mädhtigfte aller 

gegen Trofa ziehenden Pürften. Sein Bruder Menelaus war 

Beherrfcher des Landes Lafonien. Achilles, der Sohn des Peleus 

und beshalb häufig ber Pelide genannt, ſtand an der Spige ber 

in Theffalien wohnenden Myrmidonen und Hellenen, und war der 
fhönfte und tapferfle des ganzen Heered. Patroklus war ein 
Anverwandter des Achilles und mit ihm durch die innigfte Freund⸗ 
Schaft verbunden. Diomedes, der Sohn des Tydeus oder ber 
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Tydide, wird von den Dichtern ebenfalld als einer ber tapferften 
Griechen gepriefen. Ajax der Kleine, des Dileus Sohn, war. 
der Führer der Lokrer. Ajar der Telamonier oder der Sohn 
Telamon’d, des Beherrichers der Infel Salamis, galt nächft Achilles. 

für den fhönften und tapferiien. Griechen.: Ihn begleitete fein. 

Bruder Teucer.. Neftor, der König von Pylos im Lande Elig, 
war ber ältefte und erfahrenfte Führer. im Heere der Griechen; 
wegen feines hohen Alters ift fein. Name bis zum heutigen Tage 

ſprichwörtlich geblieben. Odyſſeus oder Ulyſſes, der Beherr⸗ 
ſcher der Inſel Ithaka und einiger benachbarter Gegenden, zeichnete 
ſich durch fein liſtiges Weſen am meiſten unter den Griechen aus.. 

Philoktetes war König eines kleinen Landes in Theſſalien, der. 
beſte Bogenfhüsge und der Befiger der berühmten Pfeile des Her- 

kules. Proteſilaus war der Beherrfcher eines anderen theflalt- 

fchen Landſtrichs. Außer dieſen Haupthelden der. Griechen vor Trofa 
ift noch ein Mann anzuführen, welcher durch feine gehäfligen und 

lächerlichen Eigenfchaften ebenfo berühmt geworben ift, wie jene 
duch ihren Helvenfinn. Dies ift der ätolifhe Prinz Therfites, 
zugleich der häßlichfte, vorlautefte und tapelfüchtigfte aller Griechen 

yor Trojaz. feine unausftehlihe zänkiſche Schwaghaftigkeit hat fei- 
nen Namen fprichwörtlich gemacht. 

Der Hafen Aulis in Böntien war der Berfammlungsort der 

griechifchen Flotte. Hier wurbe durch eine Windſtille die Abfahrt 
lange. verzögert, und bie Sage hat auch aus biefem Umſtand Anlaß 

zu einer Dichtung genommen, von welcher bie Iliade und Odyſſee 
nichts wiſſen, und bie alfo erſt nach der Zeit der Abfaffung biefer 

beiden Gedichte entftanden fein muß. Agamemnon, heißt es, hatte 

bei Aulis einen ber Diana geheiligten Hirfch erlegt; zur Strafe 
bafür erfolgte jene Windftille, und der bei dem griechiichen Heere 

befindliche Seher erklärte, diefelbe werde nur dann enden, wenn 

Agamemnon feine eigene Tochter Iphigenia der erzürnten Göttin 

opfere. Diejer ließ hierauf feine Tochter unter dem Vorwand, fie 

dem Achilles zu vermählen, wirklich von Mycenä holen. Er voll- 

brachte auch das Opfer; aber im Augenblid, wo Iphigenia flerben 

ſollte, entführte Diana fie unfichtbarer Weife nach dem Lande Tauris 
(der jegigen Halbinfel Krym im fühlichen Rußland), wo fie in 

einem Tempel der Göttin als Priefterin angeflellt ward, Die 
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Fahrt der Griechen ging über die Infel Lemnos, auf welcher Phi⸗ 

Ioftet wegen einer bösartigen Wunde zurüdgelaffen wurde. Die 

Landung an der trojanifchen Küfte wurbe den Griechen flreitig ge- 

macht; und Protefilaus, der Erfte, welcher and Land fprang, war 

auch der Erſte, der im trojanifchen Kriege das Leben verlor. 

Der trojanifhe Krieg dauerte zehn Jahre. Die Griechen, 

welche gleich anfangs ein großes Lager an der Küfte aufgefchlagen 

hatten, konnten das mit einem Graben und einer ſtarken Mauer 

umgebene Troja durch Waffengewalt nicht einnehmen. Bon einer 

eigentlichen Belagerung war feine Rebe, fondern es wurbe nur 

“. einige wenige Male die Erftürmung der Stadt verfucht, und außer- 

dem häufig in offener Feldſchlacht geftritten. An einen planmäß- 

igen Kampf wurbe aber auch dabei nicht gebacht, fondern bie ein- 

“zelnen Führer thaten dem Feinde gegenüber was fie für gut hielten. 

Ya, in den meiften Fällen fam das Heer felbft gar nicht zum 

Schlagen, fondern die beiderfeitigen Führer kämpften allein. mit 

einander; fie ließen ihre Schaaren in der Regel unthätig ftehen, 

und traten allein zu Fuße oder auf einem Streitwagen zum Kampf 

mit den feindlichen Führern hervor. Die Griechen, bei welchen Aga- 
memnon keineswegs unbedingt zu gebieten hatte, fonbern bei denen jede 

einzelne Unternehmung in einer allgemeinen Berfammlung befchloffen 

wurbe, gerietben oft in Uneinigfeit unter einander. Bon Zeit zu 
Zeit machten einzelne Führer, hauptſächlich um ſich die nöthigen. 

Nahrungsmittel zu verſchaffen, Raubzüge in die benachbarten 

Gegenden. 

Einer der wichtigſten jener Zwiſte unter den Griechen ſelbſt 

war berfenige, welcher zwiſchen Agamemnon und Achilles ausbrach. 

Aus Anlaß eines Streifzugs, den Achilles unternommen hatte, ge⸗ 

viethen bie beiden Helden in Streit mit einander, und dies hatte 
zur Folge, daß Achilles keinen Antheil mehr am Kampfe nahm. 
Dadurch famen die Griechen in die größte Noth; fie zogen ſeitdem 
ftetö den Kürzeren. Schon waren eined Tags die Trojaner in das 

griechifche Lager eingedrungen, als Patroflus von Mitleid ergriffen feinen 

Landsleuten zu Hülfe eilte. Er hatte bie Rüftung des Achilles an⸗ 
gelegt, und der Anblick derfelben machte einen ſolchen Eindruck auf 
die Trojaner, daß fie fogleich bis zu den Mauern ihrer Stabt zu- 

rückflohen. Hektor allein verlor den Muth nicht... Er trat bem 
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vermeintlichen Achilles entgegen, und war fo glüdlich, ihn zu töbten. 
Nun nahm Achilles, um feinen Freund zu rächen, von neuem An- 
theil an dem Kampfe. Er jagte fogleih alle Trojaner in. die 

Stadt zurüd, Nur Hektor floh wieder nicht, er fiel aber jegt durch 

die Hand des griechiſchen Helden. Kurze Zeit nachher verlor auch 

Achilles das Leben; Paris foll ihn bei einer Unterhandlung hinter: 
liſtiger Weife getöbtet haben. Über den Befig feiner Waffen, welche 
feine Mutter Thetis durch den Gott Bulfan hatte verfertigen Laffen, 
und die als göttliche Waffen ihres Gleichen nicht hatten, entfland 
ein heftiger Streit unter den Griechen. Mehrere Helden machten 

Anſpruch auf diefelben; Agamemnon fprach fie dem Odpffeus zu, 
und ber darüber aufs höchfte erbitterte Telamonier Ajar gerieth 

deshalb in Naferei, und erſtach fich felbftz nach einer anderen Er⸗ 

zählung jedoch wurbe er von Odyſſeus heimlich ums Leben ge- 

bradt. An Achilles Stelle trat fein junger Sohn Pyrrhus oder 

Neoptolemus, welcher bald nachher aus feiner Heimat gehoft 
ward, und gleich feinem Vater fih durch große Tapferkeit aus- 

zeichnete. Odyſſeus brachte auch den auf Lemnos zurüdgelaffenen 
Philoktet zu dem griechifhen Heer, weil nad einem Schickſals⸗ 

ſpruche Troja nur mit den Pfeilen des Herkules erobert werben 

fonnte. Derfelbe verfchmiste Held raubte ferner in Verbindung 
mit Diomedes das fogenannte Palladium mitten aus der Stadt 
Troja. Diefed war ein einft vom Himmel herabgefallenes Bild 

ber Göttin Pallad oder Minerva, und hatte die Eigenfchaft, daß 
es die Stadt, in welcher es aufbewahrt wurbe, fo lange, ale es 

fih in ihr befand, uneinnehmbar machte, Verkleidet fehlichen Dio⸗ 

medes und Odyſſeus ſich in die Stadt Troja, und brachten das 

Palladium glüklih in das Lager ver Griechen. Endlich ward auch 
Paris durch Philoktet mit einem der Pfeile des Herkules getöbtet. 

est war für Troja der Tag des Untergangs gefommen. Die 

Stadt gerieth durch Lift in die Gewalt ihrer Feinde. Man er- 
baute, wie bie Sage erbichtete, ein großes hölzernes Pferd, in 

deſſen Innerem eine Anzahl Krieger fich verbargen. Die übrigen 

Griechen fliegen zu Schiffe und flachen in die See, gleich ald wenn 

fie nach Griechenland zurückkehren wollten. Einer von ihnen aber, 
der unter dem Schein eines Flüchtlinge zurücgeblieben war, ftellte 

fich vor den Trojanern, ald wenn er von feinen Landsleuten mis- 
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handelt worden wäre und Rache an ihnen nehmen wolle, Diefer 

erzählte ihnen, das Pferd fei auf Befehl der Götter als ein Erſatz 

für das Palladium erbaut worden, man habe es aber abfichilich 

viel größer gemacht, als die Thore Troja’s feien, damit ed nicht 

in die Stadt gebracht werde, um ald ein neues Palladium die 
ſelbe gegen ihre Feinde zu ſchützen. Die Trojaner laffen fih von dem 

verſchmitzten Griechen berüden, und reißen an einer Stelle die 
Mauer nieder, um das Pferd in die Stadt zu bringen. Sn ber 

darauf folgenden Nacht fleigen die Krieger aus dem Pferd berang, 

zu gleicher Zeit landen die griechiſchen Schiffe, und ihre Bemann⸗ 
ung dringt durch die offene Stelle der Mauer in die Stadt ein. 

Troja ift in der Gewalt feiner Feinde; diefe morden, fengen und 
plündern. Nur einen Heinen Theil der Einwohner rettet Aeneas, 

bie übrigen kommen entweder bei der Zerflörung der Stadt ums 

Leben, oder werden Gefangene der Griechen. Unter den Getödteten 
befand ſich auch der König Priamus mit feinen Söhnen: Pyrrhus 

hatte ben greifen König bei den Haaren aus feinem Palafte ges 

fhleppt, und vor einem Altare des Zeus durchbohrt. Die Stadt 

wurde dem Erdboden gleih gemacht. Später warb ein neues 
Troja oder Ilium an ber Stelle des alten erbaut, und dieſes ift 
es, deſſen Trümmer man unter dem Namen der Ruinen von Troja 
noch heut’ zu Tage zu erfennen glaubt. 

Die Gefangenen wurden unter bie Führer ber Griechen ver- 
theilt. Tragifh war das Geſchick, welches der Sage nach die 
Frauen bes Töniglichen Haufes zu erbulden hatten. Hekuba, bie 
Gemahlin des Priamus, wurde die Sklavin des Odyſſeus. Als 
biefer auf der Rückkehr nach Griechenland an der thracifchen Küfte 
landete, traf fie mit einem dortigen Herrfher zufammen, dem fie 
nicht Tange zuvor ihren noch unmündigen füngften Sohn mit vielen 
Schägen zugefandt hatte, damit berfelbe von ihm erzogen werde, 
und, im Fall des Untergangs von Troja, vor Sklaverei bewahrt 

‚bleibe. Der treulofe König hatte aber aus Habgier das Kind um- 
gebracht. Hekuba nahm jegt Rache an ihm. Unter dem Borwand, 
ihm einen verftedten Schag zu zeigen, Iodte fie ihn an einen ab 
gelegenen Ort, und hier warb er von ihr und den andern gefange- 
nen Trojanerinnen getöbtet. Hekuba felbft wollte ſich hieranf ins 
Meer fürzen, um ihr jammervolles Geſchick zu enden, wurde aber, 



Griechen. Zeit bes trojaniſchen Kriegs. m 

wie die Sage unerflärlicher. Weile hinzufegt, in einen Hund vers 
wandelt. Bon den Töchtern der Hefuba kam eine, Kröufe, die 

Gemahlin des Aenens, auf unbefannte Weife ums Leben: fie vers 

ſchwand bei der Zerftörung der Stadt. Eine andere, Kaſſandra, 

hatte ſtets ein trauriges Loos zu erdulden, fowohl in.den Tagen 

des Glücks als in denen des Unglücks. Ihr war in früher Jugend 
yon Apollo die Gabe des Wahrfagend verliehen worben; als fpäs 
ter diefer Gott ihr abgeneigt geworben war, hatte er ihr biefelbe 
zwar nicht wieder nehmen können, aber er. hatte fein Geſchenk da⸗ 
durch in einlinglüd verwandelt, daß er einen Fluch über Kaflandra 

ausſprach, in Folge deffen ihren Weiffagungen niemals geglaubt 
wurde, Sie hatte den Ihrigen oft den fehredlichen Ausgang des 
Krieges vorausgefagt, aber man hatte ihr nie Glauben gefchentt, 

fondern fie fletö für eine Wahnfinnige gehalten. Bei der Erober⸗ 

ung Troja’d wurde fie von dem wilden Ajar, des Olleus Sohn, 

im Tempel der Minerva gefangen genommen und bei den Haaren 
fortgefchleppt. Sie fiel ald Sklavin dem Agamemnon zu; auch 
ihm weiffagte fie auf bem Heimweg nad Griechenland vergebens 

das feiner dort wartende Geſchick. Sie wurde endlih in Miycenä 

zugleih mit ihm umgebracht. Ihre Schwefter Polyrena war 
eine der fchönften Töchter des Priamus, Achilles hatte fie einſt 

gefehen, und war von Liebe zu ihr erfüllt worben. Er warb da⸗ 

ber um ihre Hand, wurbe aber bei den darüber gepflogenen Un⸗ 

terhandlungen von Paris getöbtet. Als nach der Zerftörung ber 

Stadt die Griechen die Beute vertheilten, rief eine Stimme aus 

feinem Grabe, man ſolle auch ihm feinen Antheil an der Beute 

geben. Der deshalb befragte Seher des griechifchen Heeres er⸗ 

Elärte, man müffe Polyrena dem Helden opfern; und das unglüds 

liche Mädchen wurde wirklich auf Achilles Grabe erſtochen. Hektor's 

Gemahlin, Andromache, welche wegen ihrer innigen Liebe zu Heftor 
in den Liedern der Griechen geprieſen wird, wurde dem Sohne des 

Achilles übergeben. Dieſer nahm fie mit nach Epirus, wo er ein 

Rei gründete. Sie hatte dort ein wechſelvolles Geſchick, Tehrte 

zulegt nach Aften zurüd, und ftarb in der kleinaſiatiſchen Stabi 

Pergamım. — 
Neben den Erzählungen und Heldenliedern von dem trojani⸗ 

fihen Kriege gibt es noch einen anderen Sagentreis, welder bie 
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Schichſale der Helden auf ihrer Rüdreife nach Griechenland ums 
faßt. Auch diefe find in der heroifchen Zeit und unmittelbar nad) 

berjelben in vielen Heldengebichten befchrieben worden, von welchen 

nur eins, nämlich die des Odyſſeus Heimfahrt befingende Odyf- 
fee, fih.bis auf unfere Tage erhalten hat. Die Sagen von dem 

Schickſal der Helden des trojanifhen Kriegs haben, gleich denen 
vom Kriege felbft, für Die Poefte, ſowohl der fpäteren. Griechen 
als auch der neueren Völker, deren Cultur auf der ihrigen beruht, 
eine fo große Wichtigfeit erhalten, daß auch fie in der Kürze an⸗ 

geführt werben müflen. 

Odyſſeus wurde zuerft an die thracifhe und hierauf an die . 

afrikaniſche Küfte verſchlagen. Bon der Lebteren gerietb er nad 

Sieilien, wo er mit dem menfchenfreffenden Cyklopen Polyphe- 

mus zufammentraf, und der Gefahr, mit feiner ganzen Mann- 

fchaft von ihm verzehrt zu werben, nur mit Mühe und nad) dem 

Berluft einiger Leute entging. Weil er, um fich zu retten, den 

Cyklopen geblendet hatte, fo verfolgte ihn feitvem der Zorn bes 

Meergoites Neptun, deffen Sohn Polyphemus war. Odyſſeus 

landete zunächft an einer der äoliſchen oder lipariſchen Inſeln, 

welche dem Winde⸗Gott Aeolus gehörten. Diefer nahm ihn freund- 
lich auf, und gab ihm einen Schlaud voll günftiger Winde mit, 
Odyſſeus gelangte nun bis in die Nähe von Ithaka; bier trieb aber ein 
Sturm, den feine Gefährten durch verfehrte Anwendung jenes 
Schlauchs veranlaßten, ihn nad dem Weften des mittelländifchen 

Meeres zurüd. Aeolus, zu welchem er fogleich wieder fchiffte, hielt 
ihn wegen biefed Unglüds für einen den Odttern verhaßten Mann, 

und wies ihn deshalb von fi. Odyſſeus fam nun zu den Täftry- 
gonen, welche entweder in Linteritalien oder in Sieilien wohn- 
ten, und Menfchenfreffer waren. Odyſſeus verlor durch fie nicht 

allein einige feiner Gefährten, fondern fie zerfchmetterten ihm auch) 
feine Schiffe bie auf ein einziges. Nun fam er auf bie an ber 
italiänifchen oder fieilifchen Küfte gelegene Infel der Zauberin 
Circe. Diefe verwandelte mit ihrem Zauberftab fogleich einen 

Theil feiner Leute in Schweine; mit Hülfe bed Gottes Merkur 
aber zwang Odyſſeus die Zauberin, den Unglücklichen ihre menfch- 

liche Geftalt wieder zu geben. Auf ihr Geheiß begab er fich hier⸗ 
auf in die Unterwelt, um bafelbft ven berühmten Seher Tirefiad 

» 
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um Rath zu fragen. Das nächfte Abentener, welches Odyſſeus zu 
beftehen hatte, war die Fahrt in der Nähe einiger fühitaliänifcher 
Inſeln, weldhe von den Sirenen bewohnt wurden. Diefe waren 

Ungeheuer mit Mädchengefichtern und langen, verftedten Krallen, 
und fangen fo ſchön, daß fie unwiberftehlih waren, zerriffen aber - 
alle Borüberfahrenden, die durch ihren Geſang fihb and Land 
Ioden ließen. Nur mit Mühe entging Odyſſeus der von fhnen 
drohenden Gefahr, Hierauf fam er durch die im Alterthum ale 
fehr gefährlich verfchrieene Stelle der Meerenge yon Meffina, welche 

Scylla und Charybdis hieß. Den erfteren Namen führte ein 

fteiler Feld auf der italiänifchen Seite, ben Teßteren eine Art von 

Strudel jenem Felſen gegenüber. In der Odyſſee werden Beide 

als furchtbare Ungeheuer dargeftellt, welche alle Borüberfahrenden 

zu verfchlingen fuchten, und aud dem Odyſſeus fechs Gefährten 

raubten. Auf der Infel Sieilien, an deren Küfte Odyſſeus num 
landete, verfündigten feine Leute fih an dem Eigenthum ded Son⸗ 

nengottes, und es erfolgte deshalb, als man wieder abfuhr, ei 
Sturm, ber das Schiff mit feiner Mannfchaft in die Wellen be- 
gend. Nur Odyffeus blieb am Leben. An einen Balfen des zer⸗ 
trümmerten Fahrzeuge angeflammert, trieb er neun Tage in der 

See umher, und wurde zulegt an die Küfte einer Inſel geworfen, 
welche Ogygia bieß, und nur von der Nymphe Ralypfo bes 

wohnt war, Diefe war in ihrer Einfamfeit fehr erfreut über feine 
Ankunft, behandelte ihn auf das freundlichfte, und hielt ihn fieben 
Jahre lang bei ſich zurüd; fie verfpradh ihm fogar, wenn er ſtets 
bei ihr bleiben wolle, Unfterblichfeit und ewige Jugend, aber er 

fonnte die Sehnfucht nach feiner Heimath nicht überwinden. Ungern 

entließ ihn endlich die Nymphe. Odyſſeus fuhr auf einem gebrech⸗ 

lihen Fahrzeuge von der Inſel ab, und nahte fi nach einer 

Fahrt von fiebenzehn Tagen bereits der Inſel Korcyra, welche von 

dem freundlichen Volk der Phäaken bewohnt wurde, als der er- 

zürnte Neptun ihn fah und fein Fahrzeug zertrümmerte. Nur mit 

Roth rettete Odyſſeus ſich fehwimmend ans Land. Er fand bei 

Alcinoug, dem König der Phänfen, freundliche Aufnahme, und 

ward auf einem Schiffe desfelben endlich glücklich nach Ithaka ge- 
bracht. Hier herrichte in dem Haufe der Seinen ſchon feit einigen 

Jahren große Noth und Verwirrung: acht und neunzig Yürften 
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bewarben fih um die Hand feiner Gemahlin Penelope, und 

fhwelgten, da diefe fie immer hinhielt, auf Koften derfelben im 

Höniglichen Palaſte. Die treue Gattin, bes Ddyffeus alter Vater 

Laertes und fein Sohn Telemahus, dem der als tüchtiger 

Leiter eines jungen Mannes fprichwörtlich geworbene Freund bes 

Opyffeus, Mentor, fhügend zur Seite fland, hatten von ben über: 

müthigen Freiern viel zu dulden. Inerwartet und unerkannt er⸗ 

fhien Odyſſeus in feiner Heimath. Er nahm blutige Rache an den 

Sreiern, und verlebte hierauf den Reſt feiner Tage ruhig und leid⸗ 

[08 bei den Seinen. Ä 

Nächſt den Irrfahrten des Odyſſeus find die Geſchicke, welde 

Agamemnon und feine Kinder zu erbulden hatten, am berühmteiten 

geworden. Sie bilden die Fortfegung und das Ende der tragifchen 

Leiden, die über das Haus der Pelopiven verhängt waren. 

Agamemnon hatte nicht gleich Odyſſeus eine Tange Irrfahrt zu 
machen, fondern das Unglüd traf ihn in feinem eigenen Haufe. 
Sein feindlicher Vetter Aegiſthus hatte bie Liebe der. Klytämneſtra, 

der Gemahlin Agamemnon’s, zu gewinnen gewußt. Diefe Beiden 

verfchworen fi zum Morde Agamemnon’s, fobald fie erfuhren, 

daß derfelbe gelandet fei. Sie gingen dem Helden mit erheuchelter 

Sreundlichfeit entgegen, überfielen ihn aber entweder beim Mahle 

oder im Bade unverfehens, und ermordeten ihn. Aegiſthus blieb im 
Beſitze feines Reiche. Agamemnon hatte einen jungen Sohn, Oreſtes, 
hinterlaffen, von welchem man fürchten ‚mußte, daß er einft ben 
Mord feines Vaters rächen werde; biefen brachte, damit nicht 

: Klytämneftra und Aegiſthus auch ihn töbteten, feine Schwefter 
Elektra zu dem ihrem Vater befreundeten König Strophius 
in Phofid. Hier warb er mit bes Strophius Sohn Pylades 

erzogen, und die innigfte Sreundfchaft verband die beiden Jünglinge 

für ihr ganzes Leben mit einander. Als fie herangewachſen waren, 

beichloffen fie, an Kiytämneftra und Aegiſthus Rache zu nehmen. 

Unter falihem Namen erfchienen fie in dem Palaft der Königin, 

und zeigten ihr als angebliche Boten des Strophius den Tod ihres 
Sohnes an. Kiytämnefira und Aegiſthus waren fehr erfreut über 

biefe Nachricht, und gewährten: ihnen eine äußerſt freundliche Auf⸗ 
nahme; Drefted und Pylades aber erfahen fi eine gute Gelegen- 

beit, und brachten Beide ums Leben. 
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Gleich nach gefchebener That erwachte in Drefles die Stimme 
bed Gewiffens, und er empfand bie tieffte Reue über feinen Müts 
termord, oder, wie die Sage es ausbrüdt, die Eumeniven oder 

Furien d. i. die Göttinnen der Rache verfolgten ihn, und Tießen 
ihm Tag und Nacht feine Ruhe. Er irrte in Begleitung feines 
treuen Freundes troftlos umher. Das delphifche Drafel, an welches 

er fih wandte, antwortete ihm, er folle im Tempel der Diana auf 

Tauris fih Raths erholen. Die beiden Freunde reiften dahin, wur: 
den aber dafelbft fogleich gefangen genommen. Es war in Tauris 
Brauch, die in das Land kommenden Fremdlinge der Diana zu 
opfern. Auch jenen Beiden ward angefündigt, daß einer von ihnen 
gefchlachtet werben müffe. Jeder wollte nun für den andern ſterben. 
Endlich gab Pylades in dem eveln Wettftreite nach, und Oreſtes 
wurde der Prieflerin zugefandt, um von ihr der Göttin geopfert 
zu werden. Dieje Priefterin war Iphigenia, Oreſt's Schwefter; 
aber die Gefchwifter erfannten einander nicht. Schon züdte Iphi⸗ 
genia vor dem Altar den Dolch gegen Oreſtes, als biefer ausrief: 
„Ss ftarb einft auch meine Schwefter Sphigenia in Aulis!” Da 
erfennt bie Priefterin ihren Bruder; fie ſchiebt unter einem ſchnell 

erdachten Borwand die feierlihe Handlung auf, und verabredet 
dann mit Oreſtes und Pylades die Flucht. Alle drei gelangten 

glücklich nach Griechenland zurück. Erſt hier verließen endlich die 
Rachegöttinnen den Muttermörder. Er bemächtigte fih hierauf nach 
dem Tode feines Oheims Menelaus, deffen Tochter Hermione 

feine Gemahlin geworden war, bes von biefem hinterlaffenen König- 
reichs Sparta. Schon vorher hatte er von Argos Beſitz genom- 
men, und jest eroberte er auch fein väterliches Reich Mycenä, in 

welchem feither ein Sohn des Aegiſthus geherrfcht hatte. Dreftes 
farb hochbejahrt durch den Biß einer Schlange. Iphigenia, welde 
an vielen Drten Griechenlands die Verehrung der Diana umges 
ftaltet haben foll, und Elektra, welche von Dreftes feinem Freunde 
Pylades vermählt worden war, flarben eines natürlichen Todes. 

Bon den Schickſalen der übrigen Helden des trojanifchen Kriege 

werben die des Menelaus, des Diomebes, des einen ber beiden Ajar, 
welcher die Zerftörung von Troja überlebte, und des Teucer am 

bäufigften erwähnt. Menelaus nahm ndth der Eroberung Troja’d 

bie fchöne Helena wieder als Gemahlin an. Auch er wurde auf 
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der Rückfahrt in ferne Gegenden verfchlagen, und irrte acht Jahre 

lang an der afrifanifchen und phönicifchen Küfte umher. Den Net 

feiner Tage verlebte er im ruhigen Beſitz feines fpartanifchen Kö⸗ 
nigreihe. Er flarb auf unbekannte Weife, und hinterließ eine 

Tochter, welche Hermione hieß und Oreſt's Gemahlin war. Über 
den Tod der Helena, weldye ihren Gemahl überlebte, dab es mehrere, 
einander wiberfprechende Sagen. — Der argivifche König Di o⸗ 
medes hatte ein ſchweres Loos zu erbulden, weil er einft im 

Kampfe mit Aeneas die diefem zu Hülfe eilende Göttin Venus ver- 

wundet hatte. Er kam zwar bald und glücklich nad Haufe; allein 

Benus hatte während feiner Abwefenheit feine Gemahlin ihm un- 
treu gemacht, und diefe hatte mit ihrem Buhlen befchloffen, Dio⸗ 

medes bei feiner Nüdfehr zu ermorden. Nur mit Mühe entging 
Diomedes der Todesgefahr. Er flieg ſchnell wieder zu Schiffe, 

und fegelte fliehend nad Italien. Hier Tieß er fich nieder, und 

gründete mehrere Städte. Die Sagen über feine Schidfale in 
Italien und über die von ihm dafelbft erbauten Städte find fehr 

widerfprechend. Sein argivifches Reich wurde nad) dem kinder⸗ 
Iofen Tode des Thronräuberg, der ihn verdrängt hatte, yon Oreſtes 

in Beltg genommen. — Ajar der Kleine hatte bei der Erober- 

ung Troja’ Kaffandra, welche in den Tempel der Minerva ge- 
flohen war und bier die Statue der Göttin umfaßt hielt, bei den 
Haaren fortgefchleift, und dabei die Statue umgeriſſen. Auf feiner 

Rüdfahrt nad Griechenland wurbe deshalb fein Schiff von jener 
Göttin gegen eine Klippe gefchleudert, Er entging dabei zwar bem 

Tode, allein er beleidigte durch feine Prahlerei, daß er troß bes 

Zornes der Göttin nicht umgefommen wäre, alle Götter, und warb’ 
nun entweber durch Minerva erfchlagen oder von Neptun im 

Meere erträntt. — Teucer, der Bruder des anderen Afar, kam 
glüdlich nach feiner Heimath Salamis zurück; weil er aber unter- 
laſſen hatte, den Tod feines Bruders an Odyſſeus zu rächen, nahm 
ihn fein Vater nicht auf. Er mußte alfo eine zweite Irtfahrt bes 
innen, um fi) ein neues Salamis zu ſuchen. Er flieg zulegt bei 

der Inſel Eypern and Land, Tief fich daſelbſt nieder, und gründete 

eine Stadt, der er den Namen feiner Heimath Salamis gab. — 

Betrachten wir den Zuftand Griechenlands unmittelbar nach 
dem trojaniſchen Krieg, jo finden wir faft überall eine Zerrüttung. 



Griechen. Charakter bes heroifhen Zeitalters. 207 

ber während desſelben beflandenen Berhältniffe. Innere Zwiſtig⸗ 
keiten berrfchten, wie die mitgetheilten Sagen von ber Heimfehr 
ber Helden zeigen, in ben meiften Staaten, und in Folge davon 

fanden Umwälzungen im Inneren und Auswanderungen nad) frem- 

den Ländern Statt. Das mächtige Herrfherhaus der Pelopiden, 

dad an der Spige Griechenlands geftanden hatte, fanf von feinem 
Glanze herab; und obgleih Drefted ein neues Reich gründete, 
welches größer war ale das feines Vaters, fo erlangte basfelbe 

doch weder in feinem Inneren noch in feinen Verhältniſſen zu den 

anderen Staaten Feftigfeit und Beſtand. Die Macht der Pelopiden 
war für immer gebrochen; das Band, welches im trojanifchen Kriege 
die übrigen Staaten an biefelben gefnüpft hatte, war zerriffen; und 
achtzig Jahre nah dem Ende jened Krieges erlagen alle Staaten, 

die am Zuge nad Troja Theil genommen hatten, dem Andrang 

der fräftigen Dorer und etoler, die aus ihren bergigen Län- 

dern im Norden hervorbrachen, und eine bleibende Umgeftaltung 
Griechenlands bewirkten. Diefes wichtige Ereignig fällt zwar noch 
in das heroifche Zeitalter der Griechen, deſſen Ende erft etwa hun⸗ 
bert Jahre fpäter zu fegen ift, hängt aber fo enge mit den folgen- 
den Zeiten zufammen, daß es zweckmäßiger ift, feine Darftellung 

erft fpäter im ununterbrochenen Zufammenhange mit diefen zu 

geben. 

6, Charakter und Geiſt des heroiſchen Zeitalters 
der Griechen. 

Die Erzählungen der griechiſchen Sagengeſchichte laſſen einen 

Haupt⸗Unterſchied zwiſchen den früheren und ſpäteren Jahrhunder⸗ 
ten der Heroen⸗Zeit erkennen: ſie zeigen uns nämlich eine im Ver⸗ 

lauf dieſer Zeit fortſchreitende Bildung. Der Inhalt der Sagen 
von einem Perfeus, einem Herkules und einem Thejeus oder von 
dem Kampf der Lapithen und Gentauren ftellt die Griechen ber 
früheren Zeit al8 ein halbwildes und von grimmigen Thieren,- 

Räubern und Tyrannen geplagtes Volk dar. Rieſen, furdhtbare 
Schlangen und andere Ungeheuer, fowie abenteuerliche Reifen in bie 
Unterwelt fommen in jenen Sagen nicht felten vor, und das griechtfche 

Volk erfcheint in einem Kampfe mit ber Wildheit der Natur und mit 
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feiner eigenen Robheit begriffen. Ganz anders zeigt ſich Griechenland 
in den Erzählungen und Dichtungen von dem trofanifchen Krieg und 

den übrigen Begebenheiten ber fpäteren heroifchen Zeit. In diefen Sa⸗ 

gen wird das Wefen der Griechen freundlicher und frieblicher barges 
ftellt, son eigentlichen Wundernift, mit wenigen Ausnahmen, feine Rede 

mehr, und Alles deutet auf eine mildere Zeit und georbnetere Zuſtände. 

Bon dieſen leuten Jahrhunderten oder der eigentlichen Blüthe⸗ 
zeit des griechifchen Heroenthums befigen wir in ber liade und 
Odyſſee, den beiden älteften erhaltenen Werfen der griechifchen 

Literatur, eine treue Schilderung. Beide Gedichte, welche gewöhns 
ih dem Dichter Homer zugefchrieben werden, find, neben der Dar: 

flellung eines Theild der Heldenfagen, ein treues Gemälde der 

Sitten, des herrfchenden Geiftes und des häuslichen wie des öffent- 
lichen Lebens der Griechen zur Zeit des trojanifhen Kriegs und 
unmittelbar nad) demſelben. 

Die Griechen jener Zeit erfcheinen überall als eine nicht zahl- 

reihe Bevölferung , welche in Feine Staaten vertheilt ift, in ſteter 

Berührung unter einander lebt, und in Sitten, Lebensweife und 
Sprache feine bedeutende Verſchiedenheit zeigt. Es ift ein rüſtiges, 
friegeriiches Bolt, das bei einfachen Sitten und unter einem 
freunblihen Himmel ein Teichtes und heiteres Dafein hat. Die 
Ofeichartigfeit der Religion, der Sprache und der Sitten machte, 
dag die Griechen jener Zeit, obgleich fie in viele Völferfchaften und 
Staaten geſchieden waren, doc gleidhfam wie lieder eines größes 

ren Oanzen einander nahe fanden; am Ende der Hervenzeit waren 

fogar einzelne Bölferfchaften durch nähere Verwandtſchaft und ges 
meinfchaftlihe Tempel und Felle mit einander noch enger ver: 

bunden. Doch war das Band, welches alle umfchlungen hielt, ein 
unfichtbared, und deöwegen hatte man auch noch feinen Geſammt⸗ 
namen für die griechiſche Nation. 

Aderbau und Viehzucht waren die Hauptbefhäftigungen 
des Volks. Außerdem hatte man einige wenige Gewerbsthätigfeit. 
Andere Ermwerböquellen waren die Jagd, ber Fifchfang und der 
Krieg. Die Landwirtbfchaft beftand in Getraides, Wein- und Gars 

tenbau. Stiere waren das Zugvieh, Efel und Maulthiere dienten 
zum Rafttragen, Pferde wurden nur felten zum Reiten gebraucht, 

wohl aber zum Ziehen der Streitwagen im Kampfe. Die Heerben 
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beftanben hauptfächlich aus Rindern, Schafen, Ziegen und Schwei- 
nen. Man hatte Sklaven, welche die niederen Arbeiten verrichteten; 
fie wurden theils von Seeräubern erfauft, theils durch glüdliche - 
Kriege erlangt. Der Seefahrt war man fundig; doch hatten die 
Schiffe fein Verdeck, und wurden weniger durch Segel, als durch 

Ruder fortbeivegt. Handel trieb man nur fehr wenig; dagegen 

bienten Krieg und Seeraub als die Hauptmittel fi Reichthümer 
zu erwerben. Man fannte mehrere Arten von Dietallen, und hatte 
namentlich auch Eifen, allein die Bearbeitung desfelben war noch 
ſchwierig. Gemünztes Geld hatte man entweder gar nicht ober - 
nur äußerſt wenig. Das Weben war die Befchäftigung ber Frauen, 
bie beften gewebten Stoffe aber bezog man von ben Phöniciern. 

Man bereitete verfchiedene Arten von Waffen, welche zum Theil 
fünftlih gearbeitet waren, und verfertigte Gefäße und Zierrathe 
aus Metall, Elfenbein, Thon und Holz. Die Beichreibungen, 
welche von diefen Gegenftänden gegeben werden, zeigen, baß der 
Sinn für die plaftifhe Kunft (d. h. für fehöne Formen und ihre 
Darftellung) erwacht war. Mean batte ferner eine Baufunft: es 

werden Städte und Dörfer erwähnt, fowie Mauern mit Thürmen 

und Thoren, und die Häufer der Fürften waren von Stein erbaut, 

enthielten viele und große Räumlichkeiten, und hatten auch Gärten 

und Hallen. 

Das Kaften-Wefen war und blieb ben Griechen unbefannt. 

Das Volk beftand zwar in der Hervenzeit aus Edeln und Unedeln, 

aber bie Legteren ‚nahmen an allen öffentlichen Gefchäften von 

Wichtigkeit Theil, und der Vorzug der Erfteren beruhte nicht etwa 
blos auf ihrer Geburt, fontern es beburfte zu feinem Beſtehen 

auch der Erwerbung einer größeren Stärfe, Tapferfeit und Ge- 

wanbdtheit. Der Unterſchied zwifchen beiden Klaſſen des Volks 

gründete ſich alfo nicht, wie die orientaliſche Kaften- Einrichtung, 

auf Aberglauben und Täufhung, fondern auf die Meinung, daß 

gewiſſe Samilien körperliche Kraft und Triegerifche Tüchtigkeit vor 

zugsweife befäßen, und beshalb von den Göttern zu Schügern 

bes Landes beftimmt feien, daß aber ihre einzige Berechtigung 

zu einem Vorzug vor Anderen in der wirffichen größeren Fähig- 

keit zum Herrfchen und Kämpfen beftehe. Die Berfaffung war 

ariftofratifch monarchiſch, zugleich aber auf das Selbfigefühl und 

Schloſſers Weltgefd. ſ. d. d. V. I. 14 
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bie mitwirfende Meinung des Bolfes geflügt. Der Staat war 
gleihfam nur eine Friegerifche Vereinigung rüfliger Männer, welche 
in die zwei Klaffen der. Edeln und Unedeln zerfieien, und einen 
Häuptling an ihrer Spige hatten. Diefer war in feinen Bes 
fchlüffen an die Zuftimmung bes Adele gebunden, und mußte bei 
wichtigen Angelegenheiten auch das übrige Bolt um Rath fragen. 

Der König war nur der Erfte der Edeln, und hatte blos als 
Oberpriefter und Anführer im Kriege foldhe Herrfcherrechte, welche 

nicht zugleich der Adel mit ihm theilte, Deshalb Fam bei ihm, wenn 

er als eigentlicher Herrfcher eine Bedeutung vor biefem voraus 

haben wollte, Alles auf feine Perfönlichkeit an: er mußte durch 
Reichtum, Körperkraft, Tapferkeit, Einſicht und Erfahrung alle 
Anderen überragen. Der König brachte den Göttern die Opfer, 

für die Gefammtheit dar, und leitete die religiöfen TFeftlichkeiten. 
Er faß auch zu Gericht, aber meiftens zugleih mit erfahrenen 

Greifen aus dem Adel, fowie eigentlih nur als entſcheidender 
Schiedsrichter und als Schüger des Schwächeren gegen den Stärfe- 
ren; denn ohne daß ein Kläger auftrat, wurbe fein Vergehen vor 

den Öffentlichen Richterftuhl gezogen. Der König hatte die Pflicht, 

die Gefandten anderer Staaten in fein Haus aufzunehmen und 

überhaupt bie Fremden zu bewirthen. Seine Einfünfte beftanden 
nur in freiwilligen Gefchenfen feiner Unterthanen, in einem größe- 

ren Antheil an der Kriegesbeute und in dem Ertrag gewiffer ihm 

angewiefenen Ländereien. Die einzigen Abzeichen feines Würde 

waren das Srepter ober der Herricherftab und bie ihm voran 

gehenden Herolde. Er nahm bei allen Berfammlungen und Felt: 

lichkeiten den erften Sig ein, und erhielt bei den Opfermahlzeiten 
eine doppelte Portion Speife und Trank. Er wurde zwar fletd 

mit Ehrerbietung gegrüßt und angerebet, man verfehrte aber außer- 
dem mit ihm ebenfo wie mit jedem anderen Edeln, und von ben 
prientaliichen Formen der Huldigung und Ehrfurcht gegen Könige 
war ſchon bei ben Alteften Griechen feine Spur zu finden. 

Der Adel beftand aus den Männern gewiffer Familien, denen 
man befondere Kraft und Gewandtheit ald angeborene Vorzüge 
zuſchrieb, und die durch ftete ritterliche Übungen dieſe zu erhalten 
und auf dem Schlachtfeld zu bewähren firebten. Sie nahmen, wie 

ſchon bemerkt wurde, vorzugsweife an ber Regierung Theil. Die 

\ 
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Unedlen oder die Geſammtheit freier Bürger der zweiten Klaſſe 
wurden bei allen wichtigen Anläffen verfammelt, um ihre Zuftim- 
mung zu Krieg und Frieden oder zu irgend einer andern Sache 
von Wichtigkeit zu geben; und die in der Fliade und Odyſſee be 

ſchriebenen Bolfsverfammlungen zeigen ſchon jene allgemeine Theil⸗ 
nahme an öffentlichen Angelegenheiten unb jene lebendige Regſam⸗ 

feit, welche fpäter in den griechifchen Nepublifen ſich in einem fo 
hohen Grade entwidelten. Überdies gaben damals Tapferkeit und 
Stärke jedem Manne feinen eigentlichen Werth, und mehr noch, 
als bloße Körperkraft, verfihafften Erfahrung, Beredfamfeit und 
bie verfländige Einfiht in das Leben und feine Berhältniffe einem 
jeden Ehre und Bereutung. 

Der Krieg beftand mehr in ben Kämpfen ber Könige 
und Edeln, ald in denen bed Volks, welches in gefchloffenen Maſ⸗ 
fen fih auf dem Schlachtfeld aufftellte. Auch hatte die Erziehung ber 
Häuptlinge nicht den Zweck, Feldherren und Anführer, fondern muthige 

und gewandte Streiter zu bilden. Schnelligkeit im Laufen, Kraft 
und Sicherheit im Werfen und Gemwandtheit im Ringen wie im 
Gebrauche der Waffen waren die Hauptſache. Jeder Führer hatte 

feinen Streitwagen, auf welchem ein neben ihm ftehender jüngerer 
Mann die Zügel Ienkte, während er ferbft mit dem Wurfſpeer 

fämpfte, Die Befefligung der Städte befland in einem Graben 
und einer Dauer mit Thürmen. Eine Belagerungsfunft aber gab 
es noch nicht: man fannte fein einziges, zur Einnahme einer Stadt 
dienendes Werkzeug. 

Mufit und Dichtkunſt fpielten eine große Rolle in dem 
Leben diefer Friegerifchen Bölkerfchaften. Sie waren ungertrennlich . 

son ihren Mahlen, ihren Feſten und ihren RKriegszügen. Die 
feier, die Flöte und die Pfeife waren die muftkalifchen Inſtrumente 

der Hervenzeitz die Trompete ward erft am Ende berfelben ge- 
braͤuchlich. Flöte und Pfeife waren die Inſtrumente bed Hirten 

und Bauern; die Leier dagegen warb von den. Dichtern ober 

Sängern und von manchem der Könige und Edeln gefpielt, und 

diente flets zur Begleitung des Geſangs. Diefer war bie Haupt- 

face, und die Kriegsthaten lebender oder verftorbener Helden bildeten 

feinen Inhalt. Es gab Sänger oder Barden, welche folche Lieder dichtes 

ten und in den Kreifen der Männer fangen; fie fanden in großer Achtung. 
14% 
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Die Religion war auf das innigfle mit dem Staatsleben 

verbunden; aber von einer mit Einfluß begabten Priefterfchaft zeigt 

ſich nicht die geringfle Spur. Der König war aud für die relis 
giöfen Angelegenheiten ber Leiter, und verrichtete die Opfer, ohne 

dazu eines Priefters zu bedürfen. Schon befand zwar neben dem 

uralten dodonäiſchen Drafel auch das in der nachfolgenden Zeit fo 

wichtig gewordene Orakel zu Delphi in Phokis; allein Beide hats 

ten in ber Hervenzeit fein allgemeines Anfehen und feinen bebeu- 

tenden Einfluß. Dagegen gab es fogenannte Seher, welche in dem 

Rufe ftanden, höhere Weisheit und eine Art von Verkehr mit den 

Göttern zu haben, und die Deswegen zu Rathe gezogen wurden, 
um bei wichtigen Unternehmungen den Ausgang vorberzufagen 

oder bei allgemeinen Unglüdsfällen den Grund verfelben und bie 

Mittel zu ihrer Beſeitigung zu erforfchen. Die berühmteften dieſer 

- Männer waren Orpheus, welder bei dem Argonauten- Zug bie 
Rolle des Sehers fpielte, Amphiaraus, der in gleicher Eigenfchaft 
ben Zug der Sieben gegen Theben mitmadhte, Tireſias, welder 
ſowohl damals als auch im Krieg Der Epigonen der Seher der Thes 
baner war, und enblih Kalchas, der Seher der Griechen im 
trojanifchen Krieg. Auch diefe Männer hatten feinen Einfluß, ber 
nur einigermaßen mit dem ber orientaliihen Prieſterkaſten ver- 

glihen werben könnte: fie wurden im Grunde nur als Berfühner 
ber beleidigten Gottheit und als Nathgeber angefehen, ihre Weif- 
fagungen wurden nicht immer berüdfichtigt, und mitunter mußten 
fie, bei unwillfommenen Berfündigungen, fogar den Zorn bes Kö⸗ 

nigs über fi ergehen laſſen. 

Der Glauben des heroifchen Zeitalterd ift die Grundlage der 
fpäteren griechiſchen Bolfsreligion. Er entſprang wahrfcheinfich 
aus verfchiebenen Quellen; deswegen fann man ihn auch nicht, 
wie den der Indier und Egypter, durch einen beftimmten Haupt 
gedanken bezeichnen. Die Religion der Griechen überhaupt ift nie 
ein abgefchloffenes Syſtem gewefen und darum auch nicht frei von 
Widerſprüchen, zumal da nach der heroifchen Zeit auch orientalifche 
Borftellungen in diefelbe aufgenommen wurden. Die Griechen dies 
fer Zeit.dachten ſich den Himmel oder vielmehr die Spitzen des 
gleihfam in denfelben bineinragenden Berges Olympus ebenfs, 
wie die Erbe, von Weſen belebt; fie ſtellten ſich dieſelben, ihrem 
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Ausfehen und ihrer inneren Natur näch, wie menfchliche Wefen 
vor, jedoch mit dem Unterſchied, daß fie ihnen Unfichtbarfeit, größere 
Kraft und einen Einfluß auf die irdifhen Dinge zufchrieben. Auch 
das Leben der Götter war, nad den Borftellungen des heroifchen 
Zeitalters, dem der Menfchen gleich, und unterſchied ſich von dem⸗ 
felben nur durch einen ſchöneren Anftrich und durch höhere Freu- 
den. Man fah alfo die Gottheiten als perfünliche Wefen an, und 
hatte diejenige Art von Religion, weldhe man Anthropomorphismus 
nennt, und deren wefentlicher Charakter darin befteht, dag man ſich 
die Götter den Menfchen ähnlich denkt. Docd war mit diefer An⸗ 
fiht auf eine unerflärlihe Weife auch die Vorſtellung verbunden, 
baß bie Götter zugleich die Naturfräfte und Naturerfcheinungen 
feien. Zum Beifpiel Zeus, der König und Herrfcher im Reiche 
ber Götter, wurde auch als der Gott des Äthers, Apollo als bie 

Sonne, Pofeidon oder Neptun als die Gottheit des Meeres an- 

gefehen, und die Hatne, Duellen, Thäler"und Berge dachte man 
fi, unter Dem Namen der Nymphen, von göttlichen Wefen belebt. — 

Eigentliche Priefter gab es, wenn man bie Seher ausnimmt, 

im beroifchen Zeitalter nicht. Der König brachte den Göttern bie 
Opfer für die Gefammtheit dar, wie jeder Hausvater für fich und 
die Seinen. Nur einige Male erwähnt die Sage der fpäteren 
Zeiten wirkliche Priefter, in der Iliade und Odyſſee aber kommen 

fie nicht vor. Der Gottespienft beftand hauptfächlih in Opfern 
und Gebeten. Tempel hatte man nur wenige, dagegen aber bei 
jeder Stadt ein abgegrenzted Stück Land, auf welchem fi ein 
Altar befand. Doc glaubte man zur Öptteöverehrung fih nicht 
an folche heiligen Gehege gebunden, fondern man errichtete oft auch 

an irgend einer andern Stelle des freien Feldes einen Altar, um 

zu opfern und zu beten. Die Opfer befanden barin, daß man 
den Göttern einige Stüde Fleifh verbrannte und etwas Wein in 
das Feuer goß, den Reſt aber in einem gemeinfamen heiteren Ge- 
lage verzehrte. Auch die beftimmten veligiöfen Feſttage hatten einen 

ganz heiteren Anftrih: man fehmaufte, trank, fcherzte, hielt Kampf- 
fpiele, und Tieß fih von den Barden die Thaten berühmter Krieger 
sorfingen. Bon dem wilden, raufchenden Charakter, den bei ben 

meiften orientafifchen Völkern die Feſte hatten, ift bei den religiö- 

- fen Feierlichkeiten der heroifchen Griechen feine Rebe. — . 
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Sp war der Charakter des griechifchen Lebens im ber fyäteren 
Hervenzeit befchaffen. Unter einem milden Himmel Tebte alfo ein 
röftiges Volk mit Triegerifhem Sinne und einfachen Sitten. Alle 
nahmen Antheil an den öffentlichen Angelegenheiten, Alle waren 
frei, und trog einer gewiſſen Ungleichheit unter ihnen flanden Alle 
fi nabe, und Fannten in ihrem Gemeinweſen feine Art von Drud. 
Die verhältnigmäßig geringe Benölferung des Landes und ber 
Befis von Sflaven gewährten eine forgenlofe Leichtigfeit des Le- 
bens. Niedere Arbeit kannte ein Theil dieſes Volkes nicht. Krieger- 
ifche Unternehmungen, Jagd, Übung in den Waffen und Kampf- 
ſpiele befchäftigten den Körper und flählten feine Kraftz der Geiſt 

aber wurde durch religiöfe Gebräuche und durch Seher auf das 
Höhere aufmerkſam gemacht, und erhielt eine fortfchreitende Ent- 

widelung und Bildung durch das bheitere Zufammenleben ver 
Edeln, durch häufige Berathungen über öffentliche Angelegenheiten 
‚und gemeinfchaftliche Kriegszüge, vor Allem aber durdy die bichter- 

ifhen Erzählungen der Barden und die verebelnde Macht ber 
Mufif. 

Die Weltgefchichte zeigt viele Jahrhunderte ſpäter im: Norben 

Europa’s ähnliche Zuftände, deren. Bergleichung mit dem heroiſchen 
Zeitalter der Griechen dazu bienen Tann, den Geift eines Zeit 

klarer zu machen, welde in dem Leben der Völker nicht über bie 
erſten Anfänge der höheren Eultur hinausreicht, und deshalb meift 

außerhalb der fiher erkannten Geſchichte liegt. Von den alten 

Dritten in Wales, ben Schotten im Norden der brittifchen Inſel 
und den Germanen in Skandinavien haben fih Sagen und Lieber 
erhalten, die ung dag Leben diefer Völker furz vor dem Beginn 

des eigentlichen Mittelalterd darftellen, und in denen eine nordiſche 
Hervenzeit fich abfpiegelt, welche über taufend Jahre dauerte. Der 

herrfchende Geift, die Lebensweife und Die Cultur diefer norbifchen 
Heldenzeit find dem Charakter der griechifchen im höchſten Grabe 

ähnlich; es zeigen ſich nur einige wenige Unterfchiede, welche zum 

Theil dem Einfluß des Klima’s zugufchreiben find. 
Der auffallenpfte diefer Unterfchieve befteht darin, daß bie 

Griechen im Berlauf ihrer Heldenzeit ſich verebelten und milder 

wurden, während umgekehrt die norbifchen Völker in der früheren 
Periode ihrer Heroenzeit größer, aufftrebender, reiner und würbiger 
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erfiheinen, als in der fpäteren. Die Griechen hatten ferner vor 
den norbifchen Helden den Borzug voraus, daß bei ihnen Einficht, 
Erfahrung und Berebfamfeit größere Auszeichnung verliehen, als 
die bloße Körperkraft. Die griechifchen Völkerſchaften fanden außer- 
dem in der Heroenzeit fich näher, waren in gewiſſer Hinficht mit 

einander verbunden, und machten gemeinfchaftliche Unternehmungen, 
an denen viele von ihnen Antheil nahmen; bie verfchievenen 
Stämme ber nordifchen Völfer Dagegen waren in ihren früheren 
Zeiten ganz vereinzelt, und in den fpäteren blos durch einen Lehens⸗ 

Berband mit einander vereinigt. Die Erfteren machten ferner einen 

Unterfchied zwifchen Griechen und Nichtgriechen, der norbifche Held 
aber erfannte jedem, der gleiche Koͤrperſtärke mit ihm beſaß, auch 

den gleichen Borzug zu. Ebenſo zog der Grieche ſtets feine Hei- 

math allen andern Ländern vor, und überalfhin begleitete ihn der 
Gedanke an fein Baterland und die Sehnſucht nach demfelben; 
der ftreifende Norbländer dagegen fühlte überall, wohin er Tam, 
fih zu Haufe, er fuchte und fand außer feiner Heimath beffere 
MWohnfige, und fehnte fih daher auch nicht nach jener zurück. Der 
Hauptunterſchied endlich beftsht in dem lebensfrohen Sinne der 
Griechen und jenem ernften, melancholiſchen Charakter, der bie 

nordiſchen Hervenvölfer auszeichnete, Der Nordländer war büfter 

wie fein Himmel, und das irbifhe Leben gab fich ihm deswegen 

vorzugsweife von der Seite feiner Nichtigfeit und feiner Entbehr- 

ungen ber zu erfennen; dies trieb ihn zu roher Lebensverachtung, 

und machte, daß er erft in dem Helbenthale der anderen Welt das 

"wahre Leben und einen dauernden Genuß erwartete, Der Grieche 

dagegen hielt unter feinem heiteren Himmel. gerabe das Leben am 

freundlichen Sonnenlicht der Oberwelt für ein wahrhaftiges Leben, 

das der Unterwelt aber erſchien ihm, fogar beim größten Glück, 

nur als ein Schatten von jenem; er Tiebte deshalb das Leben, 
bielt den Tod ſtets für ein bitteres Geſchick, und erkannte bemge- 
mäß fogar die Schnellfüßigfeit eines Helden ald einen großen 

Vorzug an. 



IM. Geſchichte der Griechen | 
von dem Ende ber heroiſchen Zeit an bis zu dem Beginn ber 

Berfer- Kriege. 

1. Die Rüdtehr der Heraffiden und ihre Folgen. 

Bald nach dem trojaniſchen Krieg erlitt Griechenland eine 

Umwälzung, welche nicht allein dieſes Land, ſondern auch ben größ- 

ten Theil der Küften bes Mittelmeers umgeftaltete. In Griechen- 

land felbft wurden dadurch Die meiften älteren Staaten vernichtet und flatt 

berfelben neue gegründet, welche zum größten Theil fich durch die 
ganze griechifehe Gefchichte hindurch erhielten. Wegen diefer gewalt- 

famen Beränderungen fanden viele Auswanderungen in fremde 
Länder Statt, und das griechifche Volk breitete ſich durch Colonieen 
bis zu den Küften Kleinaſiens und des gefammten ſchwarzen Meeres 

einerfeits und bis nad Afrika und Spanien andererfeits aus, 

Diefe Ummwälzungen laſſen fih mit den Stürmen vergleichen, 
durch welche mehrere Jahrhunderte früher der Namen und das 

Weſen der Pelasger aus Griechenland verdrängt worden waren. 

Griechische Völkerſchaften, welche feither unbedeutend gewefen waren, 

breiteten fich erobernd über Griechenland aus, und vertrieben ober 
unterwarfen die Achäer, die im beroifchen Zeitalter den überwiegen- 

den und herrſchenden Theil der Nation gebildet hatten, 

Zuerft brady, etwa ſechszig Jahre nach der Zerftörung Trofa’s, 
die Völferfchaft der Theffalier, die feither in Epirus gewohnt 

hatte, in dasjenige Land ein, welches von nun an nad ihr den 
Namen Theffalien führte. Sie lieg fi in der Mitte diefes Landes 

nieder, verbrängte einen Theil der einheimifchen Völkerſchaften aus 

demfelben, und unterjochte die meiften der zurüdbleibenden. Die 
unterworfenen Bewohner des flachen Landes wurden zu Leibeigenen 
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gemacht, und erhielten als folche den Namen Peneften. Bon den 
aus Theffalien verbrängten Bölferfchaften wanderten zwei in das 
mittlere Griechenland. Die eine war bie der Böotier, zu 

‚welcher einft, am Ende des Epigonen- Kriegs, viele Thebaner 

geflohen waren, die andere war bie VBölferfchaft der Dorer. Die 
Böotier zogen nad dem ihnen gleichnamigen Lande, in welchem fie 

der Sage nad ſchon in uralter Zeit gewohnt hatten, und unter- 
warfen fich bier ebenfowohl dag Reich der Diinyer, ald auch das der 

Thebaner. Die Dorer dagegen wanderten in das auf der Süd⸗ 
feite des. Deta-Gebirgs gelegene Land Doris, in welchem ſchon in 
früheren Zeiten einzelne Schaaren derfelben ſich nievergelaffen 

hatten. 

Sp wurden Theffalien und ein Theil von Mittelgriechenland 

umgeftaltet. Auch im Welten des legteren Landes, in Aetolien und 
Afarnanien, traten ähnlihe Veränderungen ein, über welche und 

aber feine näheren Angaben überliefert worden find. Das nörb- 
liche Griechenland und bie weftlihe Hälfte des mittleren verloren 
in Folge dieſer Umgeftaltung die Bedeutung, welche fie im beroi- 

fhen Zeitalter gehabt hatten: fie blieben in der Eultur hinter ben 
übrigen Griechen zurüd, und traten deshalb für die Dauer mehres 

rer Sahrhunderte fo fehr in den Hintergrund, daß fie auf ben 

Gang der Gefchichte in den nächſten Zeiten gar feinen Einfluß 

ausübten. 

Auch die übrigen Theile von Griechenland erlitten eine Um- 
änderung; denn bie yon Eyirus und Theffalien ausgegangene 

Bölferbewegung blieb nicht in Mittelgriechenland ſtehen, fondern 

fegte"fih bis zum äußerſten Süden des Peloponnes fort. Ein 

großer: Theil der Dorer brad nämlich in Verbindung mit vielen 
Aetolern bald wieder auf, wanderte in biefe Halbinfel, und eroberte 

den größten Theil derfelben. Die eigentliche Urfache diefer Wan- 
derung, deren Anfang in das Jahr 1104 v. Chr, verlegt wird, ifl 
ung nicht bekannt. Es heißt, daß bie Herakliden oder bie Nach— 
fommen des Herkules, weldhe von Euryſtheus aus ihrer Heimath 
vertrieben worden waren, bei ben Dorern Aufnahme gefunden und. 
fie zu diefem Eroberungszuge bewogen hätten, und deswegen wird 
auch die doriſche Einwanderung in den Peloponnes gewöhnlich die 
Ruückkehr der Herafliden genannt. Schon Hyllus, ber 
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Sohn des Herkules, hatte von Athen aus bie Eroberung feines 
väterlichen Heimathlandes einige Male verfucht, war aber Dabei flets 

. unglüdlich geweſen. Bald nad feinem Tode begaben die Hera- 
fliden fi zu den Dorern. Sie wanderten mit denfelben aus Chef: 

falien nach dem Lande Doris, und machten von bier aus zweimal 
vergebens den Verſuch, ihre Heimath zu erobern, Endlich gelang 

died den Urenkeln des Hyllus, Temenus, Kresphontes und 
Ariſtodemus, welhe an der Spite einer aus etwa zwanzig 
taufend flreitbaren Männern beftehbenden Schaar Dorer den Pe- 

loponnes eroberten. An diefe Dorer hatten fich viele Aetoler unter 

ber Auführung ihres königlichen Prinzen Oxylus angefchloffen. 

Die Herakliden eroberten nicht blos ihr Heimathland Argolis, 
fondern den ganzen Peloponnes mit Ausnahme von Arfadien und 

Achaja. Sie vertheilten das unterworfene Land in folgender Weiſe 
unter fih: Temenus erhielt Argolis, Kresphontes Dagegen Meffe- 
nien; Ariſtodemus war auf dem Zuge geftorben, feine Zwillings⸗ 

föhne Euryfihenes und Prokles aber gelangten zum gemein- 

fchaftlichen Befig von Lakonien; Korinth fiel einem vierten Urenkel 
des Herkules, Aletes, zu; auch Sikyon wurde einem Herrſcher aus 
dem Haufe der Herafliven untergehen; in Elis endlih warb ber 
Aetoler Drylus König. Arkadien behauptete feine Unabhängigfeit, 

“trat aber gleich anfangs mit den neuen Beherrſchern des Pelo- 
ponnes in ein freundliches Verhältniß. Der damalige König des 
Landes gab nämlich feine Tochter dem Kresphontes zur Gemahlin. 

In dem Lande Achaja, deffen Einwohner dem ioniſchen Stamme 

. angehörten, und feither den achäiſchen Beherrjchern von Argolis 

untergeben gewefen waren, behauptete fich der legte von biefen, 
Tifamenus, ein Sohn Oreſt's, nachdem er die Zonier von dort 

verjagt hatte. Diefe wanderten zu ihren Stammverwandten in 

Attika aus; in dem ihnen entriffenen Lande aber, welches von fett 

an den Namen Achaja führte, erhielt ſich der einzige felbfifländige 
Überreft des einft fo mächtigen Stammes ber Achäer. Bald nad 
der Rückkehr der Herakliden befegten bie Dorer auch das außer- 

halb des Peloponnes Tiegende Land Megaris. 

Bon den befiegten achäifchen Einwohnern des Peloponnes 

manberten ſehr viele aus, und fuchten fich jenfeit des Archipelagus 

eine neue Heimath. Das Long der zurücgebliebenen Achäer. war 
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nicht in allen dorifchen Staaten gleich. In Lakonien wurden fie 

am härteften behandelt, und es brashen noch lange Zeit öftere Em- 
pörungen derſelben aus, big endlich ein Theil yon ihnen zu Staats⸗ 
fffaven gemacht wurde, und ein anderer Theil gewiffe Rechte 

erhielt, vermöge deren er die zweite Klaffe der Bürger bildete, 
In Meffenien wurden bie Unterworfenen von Anfang an milder 

behandelt, obgleich fie aud hier den Dorern nicht gleichgeftellt 

wurden. Die Elier, welche wie bie eingewanderten Aetoles zu 
dem äolifchen Stamme der Griechen gehörten, wurden von ben 
Eroberern ihres Landes nicht als Unterworfene angefehen, fordern 
bildeten mit ihnen gleich von Anfang an ein und dasſelbe Boll. 
Auh in Korinth und Sifyon vermifchten die Dorer fih bald mit 

dem geringen Reſt ber Beftegten. Dasfelbe gefhah in Argolis, wo 
bie Zahl der eingewanderten Dorer, im Verhältniß zu den zurüd- 
gebliebenen Achäern, gering war, die Sieger und ihre Nachfommen 

aber doch wahrfcheinlich den Adel des Landes bildeten. 

Die Einwanderung der Dorer in den Peloponnes hatte bie 

wichtigften Folgen für Die ganze fernere griechifhe Gefchichte. Der 
Peloponnes war von jest an ein borifches Land, wie er früher 

ein. achäiſches geweſen war. Da außerhalb desſelben nur bie 

Heinen Länder Doris und Megaris doriſch waren, fo bildete dieſe 
Halbinfel fortan eine Art von Gegenfag gegen das übrige @ricchen- 
Iand. Außerdem wurde ebenfo, wie einft die Könige von Mycenä 

mit überwiegende Macht an ber Spige der achäiſchen Reiche 
geftanden hatten, jetzt Yalonien der vorberrfchende doriſche Staat. 
Diefer Staat erhielt, zum Unterſchied von den übrigen gried- 
ifchen Ländern, in feiner Entwidelung eine ganz friegerifche Richtung, 

und dadurch wurde ber Gegenſatz zwifchen Dorern und Nicht 

Dorern noch viel größer. Ferner veranlafte die Eroberung bes 
Peloponnes durch die Dorer, fowie der Einbruch ber Thefinlier 

in bas nad) ihnen benannte Land, viele Auswanderungen, und. es 
entftand dadurch, im Oſten wie im Welten von Griechenland, eine 

große Zahl von griechiſchen Colonieen; Diefe gebiehen und ver .. 

mehrten fi in fo hohem Grabe, daß in kurzer Zeit die meiften 
Küften des mittelländifchen und fihwarzen Meers von Griechen 
befegt waren. Dar Wohlſtand, den dieſe Colonieen ſich erwarben, 
und die Bildung, zu welcher fie ſich erhoben, wirkten auf Die Ent⸗ 
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wickelung ber Bewohner des eigentlichen Griechenlands fördernd 
zurüd, und es entfland auf biefe Weife jene hohe Blüthe der Cul⸗ 

tur, durch die der Namen des griechifchen Volks für alle Zeiten u un- 

fterblich geworden iſt. 

2, Die griechiſchen Colonieen. 

Schon unmittelbar nach dem trojaniſchen Krieg waren Schaa⸗ 

ren von Griechen ausgewandert, und hatten in Italien und Siei⸗ 
lien Colonieen gegründet. Einige Menſchenalter nachher veranlaßte 

die Bölferbewegung, welche Theſſalien, einen Theil von Mittel⸗ 
griechenland und den Peloponnes umgeftaltete, neue und zahlreichere 

Ausmanderungen, welche bauptfählih nad Kleinafien gerichtet 
waren, und dort Die Gründung vieler Colonieen bewirkten. Kriege 
zwifchen den verfchiedenen Völkerſchaften Griechenlands und bie im 
Inneren der einzelnen Staaten ausbrechenden Zwiftigfeiten hatten 
neue Auswanberungen zur Folge,. und vermehrten alfo die Zahl 

der griechifchen Eolonieen. Außerdem gründeten die Colonieen felbft 

ihres Handels wegen viele Pflanzftäbte, befonderd an den entfern= 

teren Küften des ſchwarzen und mittelländifchen Meeres. Endlich 

wurden bie griecdhifchen Staaten und Colonieen zuweilen auch durch 
Überoölferung oder durch den Wunfch, ihre politifche Macht zu 
erweitern, zu neuen überfeeifchen Anfievelungen veranlaßt. 

Sp entftand, in den nächſten fünf Jahrhunderten nach ber 
Rückkehr der Heraffiden, nach und nach eine außerordentliche Menge 

griehiicher Eolonieen, welche, von Spanien an bis zum nördlichen 
und öſtlichen Ende des ſchwarzen Meers, den größten Theil der 
Küften yon Südeuropa und Kleinaften, fowie das im Welten von 
Egypten gelegene Land Barfa und die meiften Inſeln des mittels 
ländifhen Meeres einnahmen. Die Zahl der griechifchen Eolonieen 
betrug um das Jahr 600 v. Chr. mindeftens zweihundert fünfzig. 
Die nördlichfte diefer Pflanzftädte war Tanals an der Mündung 
des Don Fluffes, die öſtlichſte Phaſis im heutigen Taufafifchen 
Lande Imeretien, die füblichfte Eyrene im afrifanifchen Lande Barka, 
bie weftlichfte Mänafe in ber fpanifchen Provinz Anbalufien. Die 
bemerfenswertheften griechifchen Colonieen find Die nachfolgend ver- 
zeichneten, bei welchen zugleich die nach der Rückkehr der Hera- 
kliden neu bevoͤlkerten griechifchen Infeln mit angegeben find. 
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1. Bon den Colonieen in Kleinaſien find die auf der 
Weftfüfte dieſer Halbinfel gelegenen bie wichtigften. Die Küften 

der, vom Hellespont bis zur Inſel Rhodus ſich ausbreitenden, Län⸗ 

der Myſien, Lydien und Karten wurden mit fo vielen Colonieen 
ber. brei griedhifchen Stämme der Neolier, Jonier und Dorer bededt, 

Daß die von diefen eingenommenen Landftrihe die Namen Aeolis, 

Jonien und Doris erhielten. Aeolis umfaßte einen Theil ber 
Meftfüfte von Myſien, oder das im Often und Südoſten der Infel 
Lesbos gelegene Land, Jonien die im Dften und Südoſten von Chiog 
liegende Weftfüfte von Lydien, Doris das weltliche Karien oder 

- die von Rhodus bis gegen die Sinfel Samos hin fich erſtreckende 
Küfte. Übrigens wurden in diefe Namen auch die den Küften nahe 
liegenden Inſeln mit einbegriffen. 

Die älteften griechifhen Colonieen in Aſien waren bie im 
Lande Aeolis. Die Sage führt ihre Gründung zum Theil bis 
auf einen Sohn des Dreftes hinauf; fpäter zogen, in Folge der 
Wanderungen der Theffalier und Dorer, fowohl Aeolier aus Böo⸗ 

tien, ald auch Achäer aus dem Peloponnes nach jenem Lande, und 
gründeten die übrigen. Sie erhielten den Namen der äoliſchen 
Eolonieen, weil die Mehrzahl ihrer Bürger dem äplifchen 

Stamme angehörte. Auf dem feſten Lande wurden zwölf Städte 

gegründet, von welchen Kyme und Smyrna die wichtigſten wa⸗ 

ren. Die letztere Stadt ſchloß ſich ſchon in früher Zeit an die benachbar⸗ 
ten ioniſchen Colonieen an, und wird deshalb gewöhnlich eine ioniſche 

Stadt genannt. Auch auf Lesbos ſiedelten ſich Aeolier an, und 
bier blühte namentlich die Stadt Mitylene auf, von welcher dieſe 

Inſel ihren heutigen Namen Metelino erhielt. Ebenſo wurden 
von den älteren äoliſchen Städten aus ſpäter Colonieen auf der 
Inſel Tenedos, an der nördlich von Aeolis gelegenen Küſte Myſiens 
und in andern Ländern gegründet. Wahrſcheinlich bildeten die 
zwölf älteſten äoliſchen Pflanzſtädte einen Bund, in welchem bie 

wichtigſten allgemeinen Angelegenheiten einer gemeinſchaftlichen Be⸗ 
rathung unterworfen waren. 

Die Colonieen im Lande Jonien wurden hauptſächlich von 

jenen Joniern gegründet, die bei der Rückkehr der Herakliden aus 

Achaja veririeben worden waren, und fich damals für eine kurze 
Zeit in Attifa niedergelaffen hatten. Doch wanderten auch viele 
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andere Griechen nach jenem Lande aus, und vermifchten fi) da⸗ 
ſelbſt mit den Joniern. Auch die ioniſchen Pflanzſtädte waren 

zwölf an der Zahl. Unter diefen find Milet, Kolophon, 

Epheſus, Teos, Phokäa, Samos und Chios beſonders her- 

vorzuheben. Dieſe zwölf Städte bildeten einen Bund, und an be⸗ 

ſtimmten Tagen wurden bei einem Tempel, welcher das Panionium 

hieß und auf dem Vorgebirge Mykale lag, Verſammlungen aller 
Bürger der Bundesſtaͤdte gehalten, um gemeinſchaftlich religiöſe 

Feſte zu feiern und über Krieg und Frieden und andere allgemeine 
Angelegenheiten Beſchlüſſe zu faſſen. Auch die ioniſchen Pflanz⸗ 

ſtaͤdte gründeten viele neue Colonieen, namentlich die Stadt Milet, 

von welcher allein nach und nach mehr als fiebenzig Anfiedelungen 
ausgingen. 

Die Eolonieen im Lande Doris waren jünger, als die ädli- 

fhen und ionifhen. Sie wurden von verfchiedenen doriſchen Staa⸗ 
ten des Peloponnes gegründet, und beitanden aus ſechs ebenfalls 

in einen Bund vereinigten Städten. Bon biefen lagen brei, welde 
fpäter unter dem Namen Rhodus in Eine vereinigt wurden, auf 

der Infel Rhodus; die anderen drei waren Halifarngffus, 

Knidus und die auf einer gleichnamigen Inſel liegende Stadt 
Kos. Auch von ihnen gingen wieder neue Anftevelungen aus. 

Die äoliſchen, ionifchen und doriſchen Colonieen in Kleinaften 

waren ohne große Schwierigfeit gegründet worben, weil bie ur- 
fprünglichen Einwohner der gleichnamigen Länder aus vielen Heinen 

Bölferfchaften beftanden, welche größtentheils mit einander in Feinb- 
fhaft lebten. Diefe waren alfo leicht zu befiegen, zumal dba manche 
derfelben, wie 3. B. die von Seeraub Iebenden Karier, aller Bor- 
theile eines cinilifirten Volks ermangelten, Außerdem dachten aber 

auch die angefievelten Griechen durchaus an Feine Eroberung des 
yon der Küfte nach dem inneren Kleinaſien ſich erftredienden Landes, 
und als ein gewerbthätiges und handeltreibendes Volk zeigten fie 
ſich alsbald jenen VBölferfchaften dadurch nüglich, daß fie ihnen bie 

nöthigen Waaren lieferten. Diefe Berhältniffe gewährten den 
regen und bildfamen griechifchen Anfteblern den Bortheil, daß fie 
ſich fchnell zu Außerem Wohlftand heben konnten, und daß ihr 

Verkehr mit Menfchen der verfchiebenartigftien Sitten ihre geiftige 

Entwidelung förderte. 
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Die Lage der Eleinafiatifchen Griechen änderte fih, ale im 
fiebenten Jahrhundert vor Chriſto das Ippifche Reich, unter ben 

auf einander folgenden Königen Gyges, Ardyes, Sabyattes, Alyat- 

te8 und Kröfus, immer ausgedehnter und mächtiger wurde; benn 

dem Kampf mit einem größeren und zugleich geſchickt geleiteten 
Staate waren die Eolonieen in Kleinafien nicht gewachfen, weit fie 
fein gefchlofienes Ganze bildeten und, auf eine lange Küftenlinie 
bin vertheilt, Teicht einzeln befriegt werden konnten. Nad einem 
langen Kampfe mußten fie daher faft insgefammt fih dem legten 

lydiſchen König, Kröfus, unterwerfen. Als die Perfer unter Cyrus 
das lpdiſche Reich eroberten, huldigten die Aeolier und Dorer 
diefem neuen Herrn von Borberafien wahrjcheinlich freiwillig. Bon 

den Soniern thaten dies nur die Bürger von Milet, die andern 
Städte dagegen beſchloſſen nach einer gemeinfchaftlichen Beratbung, 

fih den Perfern zu wiberfegen und die Spartaner um Hülfe an- 

zugeben. Die Lesteren erfüllten aber diefe Bitte nicht, und bie 
ioniſchen Städte wurden nun einzeln von den Perfern unterworfen. 

Nur die Bürger von Phokäa und Teos wollten das perfifche Joch 
unter feiner Bedingung tragen, und entfagten, wie bereits in ber 

perfifchen Gefchichte erzählt warb (f. oben S. 127), Lieber ihrer 
Heimath, als ihrer Freiheit. Ebendafelbft ift auch ſchon berichtet 

worden, daß die ioniſchen Griechen zu Darius Hyflaspis Zeit fich 
gegen die Perfer empörten, und von ihnen alsbald wieder unter 
‚worfen wurden (f. oben S. 136). Das Land Titt durch die Ver⸗ 
wüftungen bes perfifchen Heeres fehr, und die Bewohner desfelben 

wurden mit Härte beftraft, befonders die Bürger der Stadt Milet, 

von denen die Empörung ausgegangen war, Milet wurbe ges 

plündert und theilweife zerftört, ein großer Theil der Einwohner 

getöbtet und die Mehrzahl der übrigen in bas innere Alten ge- 
ſchleppt und am Tigris angefiebelt. Doc flieg bie Stabt wieder 

aus ihren Trümmern empor. 

Bon den einzelnen Ävlifchen, ionifchen und doriſchen Eolonieen 
in Kleinafien hatten, bis zur Zeit der Unterwerfung unter bie 
Perfer, Milet, Phokäa und Samos die größte Bedeutung. Milet 
war in der dAlteren Zeit die veichfte und mächtigfte aller fe 

ner Colonieen. Diefe Stadt erhob fih fo fehr, daß fie acht⸗ 
sig ‚bis hundert Kriegsfchiffe beſaß. Sie entwidelte eine große 
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Gewerböthätigfeit, hatte eine fehr bebeutende Schafszucht, und 
lieferte befonders vortreffliche Teppiche und Kleidungsſtoffe, welche 

weit und breit berühmt waren. Ihr Handel erftredte ſich ſowohl 
in das Innere von Afien, als auch bis über die Straße von Gi⸗ 
braltar hinaus, war aber vorzugsweiſe nach den Küften des fhwar- 
zen Meeres gerichtet, deren halbwilde Bewohner von den Milefiern 

Wein, Tuh und andere Producte der griechifchen Betriebfamfeit 

gegen Häute, Pelzwerk, Wolle und Sklaven eintaufchten. Milet 

batte daher auch am ſchwarzen Meer feine meiften Colonieen ans 

gelegt, von weldhen Heraklea, Sinope, Amifus, Cerafunt, Trape⸗ 

zunt, Phaſtis, Odeſſus, Olbia, Pantifapaum, Phanagoria und 

Tanais fi zu wichtigen Handelsſtädten erhoben. Übrigens zeich— 
nete fi die Stadt Milet nicht durch Handel und Gewerbe allein 
aus, fondern es blühte daſelbſt ſchon früh auch pie höhere geiftige 

Bildung, und Mile hat den Ruhm, daß einige ber bebeutendften 
älteren Schriftfteller des griechifchen Volks, wie die Philofophen 
Thales und Anarimander und der Gefchichtfchreiber Hekatäus, in 

ihm geboren waren. Nahe bei der Stadt lag der vielbefuchte, 

uralte Tempel des fogenannten didymäiſchen Apollo mit einem 

Drafel und einer erblichen Priefterfchaft aus der Familie ber 

Brandiden. | 
Phokäa hatte ein Kleines Gebiet, und vermochte, bei dem 

Aufftand der Jonier gegen die perfifhe Oberherrfchaft, nur brei 
Schiffe zu der gemeinfchaftfichen Flotte zu flellen; allein feine 

“ Bürger haben durch das glänzende DBeifpiel von Freiheitsliebe, 
welches fie beim unglüdlichen Ausgang diefer Empörung gaben 
(f. oben S. 128), fih größeren Ruhm erworben, als die Milefier 
und andere ihrer Landsleute durch ihren Glanz und ihre Mad. 
Die rüfligen und betriebfamen Phokäer hatten ferner das Berdienft, 

dag fie nächft den Samiern zuerft von allen Griechen die Fahrt 

nad) dem fernen Spanien machten, daß fie früher als alle übrigen 

Griechen größere Kriegsfchiffe erbauten, und daß durch fie zuerft 
griechiſche Bildung und der Wein- und Delbau nad Süpdfranfreich 

und Spanien gebradht wurden. Der Handel der Phokäer war 
hauptſaͤchlich nad dem Weften des mittelländifchen Meers gerichtet, 

und hier gründeten fie unter Andern die Eolonie Maffilia oder 

bas heutige Marfeille, 
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Die durch große Kruchtbarfeit ausgezeichnete Infel Samos, 

- deren Hauptflabt den gleichen Namen führte, erhielt eine große 
Bedeutung für die Schifffahrt und die Kunft des griechifchen Volks. 
Die Samier, deren Handel vorzugsweife nach der afrifanifchen 
Küfte gerichtet gewefen zu fein feheint, waren die erften Griechen, 

welche durch die Straße von Gibraltar fchifften. Auf ihrer Inſel 
blühten fchon früh die Künfte, ihre Hauptſtadt war, ehe Athen fich 

erhob, eine der fchönften griechifhen Städte, und der in berfelben 

erbaute Tempel der Juno foll das größte Gebäude Griechenlande 

geweſen fein. Samos war, nad allen Berichten aus früherer 
Zeit, einer der älteften Sige griechifcher Kunſt. Schon ein angeb- 

Ticher Zeitgenoffe des Dädalus, welcher ebenfo berühmt ale dieſer 
if, Smtıis, foll der Sage nah eine Statue der Juno für bie 

Samier verfertigt haben. Auch fpäter blühten die Künfte in Samos, 

und dieſe Infel hatte namentlich den Ruhm, daß zur Zeit bes Poly⸗ 
frates zwei famifche Künftler die Ersgießerei erfanden. 
Im Staatsleben der Samier waltete ein ewiger Kampf ber 
Parteien, und dies hatte zur Folge, baß öfters ein unternehmender 

Mann die Zwietracht der Bürger benuste, um fich zum alleinigen 
Gebieter oder, wie die Griechen einen ſolchen unrechimäßigen 
Herrfcher in Freiftanten nannten, zum Tyrannen aufzuwerfen. Der 

berühmteſte dieſer ſamiſchen Fürften war Polykrates, welder 
wahrſcheinlich von 565 bis 522 v. Chr, regierte. Polykrates ſtützte 
ſeine Herrſchaft auf Soldtruppen, auf großartige Unternehmungen, 

durch die er dem Volke Beſchäftigung gab, und auf die glänzende 
Pracht, durch welche er dasſelbe blendete. Er ſtrebte, wie einſt Minos 

von Kreta, nach einer See⸗Herrſchaft, und ſuchte den ganzen Archi⸗ 
pelagus von ſich abhängig zu machen. Er unterwarf ſich auch 
wirklich viele Inſeln und einige Städte der kleinaſiatiſchen Küſte, 

ſchloß Bündniſſe mit den Egyptern und den Perſern, und ſuchte 

vor Allem ſich Schätze zu ſammeln, um die Koſten für ein ſtarkes 
Heer, eine große Flotte und einen königlichen Aufwand beſtreiten 

zu können. Das Glück begünſtigte ihn bei ſeinen Unternehmungen 
in ſo hohem Grade, und wandte ſich zuletzt ſo ſchnell von ihm, 

daß er, wie bereits oben (S. 74) angegeben iſt, deshalb von ben 
fpäteren Griechen oft als Beifpiel angeführt wurde, Ex befiegte 
bie mächtigen Milefier in einer großen Seeſchlacht, unterbrüdte 

Sälofierrs Weltgeſch. f. d. d. B. J. 15 
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einen gefährlichen Aufftand, obgleich die Spartaner und Korinther 

denfelben unterflüßten, und erwarb fih fo viele Schätze, daß 

er eine Flotte von hundert großen Kriegsfchiffen, eine Leib- 

wache von taufend Mann und ein ftarfes.Sölpnerheer unter- 

halten fonnte, und außerdem noch große Bauwerke aufzuführen 

und feinen Hof auf das glänzendfte einzurichten im Stande war. 

Polykrates ftrebte auch nach dem Ruhme eines Förderers der Wil- 

fenfchaften und Künfte: an feinem Hofe lebten lange Zeit bie zwei 

berühmten Dichter Simonided und Anafreon, und er legte eine ber 
älteften griechifchen Bücherfammlungen an. Ungeachtet diefer fehein- 

baren Liebe zu den edleren Beftrebungen der Menſchheit regierte 

. er mit Härte und Graufamfeit, fo daß er allgemein verhäßt war, 
und ber berühmtefte Philofoph jener Zeit, Pythagoras, deshalb fein 

Geburtsfand Samos verließ. 
Die Habſucht, von welcher Polyfrates fein ganzes Leben hin- 

durch ſich beherrfchen Tieß, ſtürzte ihn zuletzt ins Verderben. Er 
ftand nämlich mit dem Perfer- König Kambyfes in freundlichem 
Berhältnig, und der vorderafiatifhe Satrap desſelben, Orötes, 
benuste dies, Iodte den Beherrfcher von Samos unter dem Vor⸗ 
wand, ihm zu neuen Eroberungen behilflich zu fein, zu fih, und 
ließ ihn ermorden. In Samos brach fogleih wieder Zwietracht 
wegen der Regierung aus, und bies erleichterte den Perfern bie 

Unterwerfung der Infel. Bei der Eroberung derfelben fam ein 

großer Theil der Einwohner dur die Raub- und Morbluft der 

rohen Afiaten ums Leben. Als Vafall des perfiihen Königs wurde 

Sylofon eingefegt, welcher früher mit feinem Bruder Polyfrates 

auf Samos geherrſcht hatte, dann aber von demſelben verjagt 

worden war, und fich die Gunft des Königs Darius Hyftaspis 
erworben hatte. An dem Aufftand der Sonier gegen die perfifche 
Herrfchaft nahmen die Samier zwar Theil, fie gingen aber in 
ber entfcheidenden Schlacht zu den Feinden über, und trugen ba- 
durch nicht wenig zur Beftegung ihrer Landsleute bei. Samos 

fanf, in der folgenden Zeit immer mehr, und gelangte nie wieder 
zu feiner früheren Hanbelögröße, deren Blüthezeit die Regierung 
bes Polyfrates geweſen war. 

Bon den übrigen Tleinaftatifchen Colonieen der Griechen if 

zunächft Die äoliſche Stadt Smyrna hervorzuheben, nicht weil fie 
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in der älteren griechiichen Zeit eine große Bedeutung gehabt hätte, 

fondern weil fie allein von allen Feinafiatifch = griechifchen Städten 
ſich unter ihrem alten Namen erhalten hat, und jest der wichtigfte 
Seeplatz an der Oſtſeite des Archipelagus ifl. Sie trat ſchon bei- 
nahe 700 Jahre vor Chriſti Geburt zum ionifchen Bunde über, 
deſſen Städtezahl dadurch von zwölf auf dreizehn ftieg. Nicht lange nach⸗ 

ber warb fie von einem lydiſchen König zerſtört, und erſt vier⸗ 

hundert Jahre fpäter flieg fie von neuem aus ihren Trümmern 

eınpor. Diefes neue Smyrna blühte fehnell auf, und wurde eine 

bedeutende Handelsſtadt. 

Auf der Infel Lesbos waren ſechs Städte gegründet worden, 
welche von einander unabhängig waren, und von denen Mity- 

Lene fich bald als die mächtigfte über die andern erhob. In dieſer 

Hauptftadt von Lesbos herrfchte, wie in andern griedhifchen Colo⸗ 

nieen, von Zeit zu Zeit blutiger Bürgerziwift, den dann öfters ein 

einzelner Bürger benugte, um Alleinberrfcher zu werben. Der 

Zwietracht und der Gewaltherrfchaft müde, ernannten endlich, im “ 
Sahre 589 v. Ehr., die Mitylenäer ihren, durch große Weisheit 

ausgezeichneten Mitbürger Pittafus zum unumfchränften Herrfcher 

auf unbeftiimmte Zeit, damit er Ordnung und Ruhe wiederherftelle 
und bleibend befeftige. Pittakus regierte zehn Jahre, richtete wäh- 

rend diefer Zeit Gefege und Sitten neu ein, und legte dann bie 
Herrichaft freiwillig nieder. Mitylene erfreute ſich aber der durch 

Pittafus neu gegründeten republifanifchen Freiheit nicht lange, denn es 

mußte bald nachher, gleich den übrigen Kleinafiaten, den Perfern 

buldigen. Seine höchſte Blüthe hatte Mitylene fowie Lesbos über- 
haupt zur Zeit des Pittakus erreicht. Damals hatte der berühmte 
Weinbau und der ausgedehnte Handel von Lesbos einen großen 

Wohlſtand und eine heitere Behaglichkeit über die Inſel verbreitet, 

und damals lebte die berühmtefte griechtfche. Dichterin, Sappho, 

und der ebenfo berühmte lyriſche Dichter Alcäus, welche Beide auf 
Lesbos geboren waren. Hundert Jahre früher hatte ein anderer 

lesbifcher Dichter, Terpander, die griechifhe Muſik durch einige 

Erfindungen fo fehr verbeflert, daß er als einer ver Schöpfer ber- 

felben anzufehen if. 
Kolophon war einer der früheften Sige ber griechifchen 

Philoſophie, zeichnete ſich dur die Trefflichkeit feiner Pferde und 
15% 
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Reiterei aus, und befaß ebenfalls eine große Seemacht. — Die 

Stadt Ephefus wurde befonders wegen eines Tempels der Diana 

berühmt, zu welchem man aus ganz Kleinafien wallfahrtete, und 

ber, ale er im Jahre 356 v. Chr, niedergebrannt war, fo glänzend 

und großartig wieder aufgebaut wurde, daß er ſeitdem für eines 

der Wunderiwerfe der Welt galt. In der fpäteren Zeit des Alter: 

thums wurde Ephefus die erfte Handelsſtadt von Kleinafien, in 

der früheren aber ftand es weit hinter Milet, Pholaa und andern 

Städten dieſes Landes zurück. 
Teos, obgleich eine der anſehnlicheren Städte Joniens, iſt 

hauptſächlich nur als der Geburtsort des Dichters Anakreon und 

wegen der großen Freiheitsliebe ſeiner Bewohner berühmt. Die 

Bürger von Teos zogen, gleich einem Theile der Phokäer, die Frei— 

beit dem Baterlande vor, und verließen ihre Stadt, die den Per- 
fern nicht zu wiberfiehen vermochte, um ſich an der freien thracifchen 

Küuſte nieberzulafien (f. oben ©, 127). 
Die Inſel Chios mit der gleichnamigen Hauptftabt rühmte 

fih vorzugsweife der Verbefferung des Weinbaus und einer großen 

Seemacht; der Chier-Wein galt im Alterthbum als der befte gried- 
iſche Wein, und die Inſel ftellte bei der Empörung der Jonier 

gegen die Perfer die größte Zahl von Schiffen. Außerdem lieferte 

diefe Infel das befte Maftir- Harz, welches noch jest Das Haupt: 
erzeugniß derfelben bildet. Ebenſo, wie Chios vor einigen Jahr: 
zehnten in dem Freiheitsfampfe der Neugriehen von den Türken 

auf das graufamfte mishandelt wurde, hatte e8 auch bei ber ion⸗ 
ifhen Empörung das Unglück, daß es von den Perfern verwüſtet 

und ber größte Theil feiner Einwohner in die Sklaverei gefchleppt 
ward. | oo 

Die Inſel Rhodus zeichnete fih dadurch aus, daß ſchon 

lange zuvor, ehe doriſche Coloniſten ſich dort niederließen, nämlich 

ſchon zur Zeit des trojaniſchen Kriegs, Handel und Gewerbe auf 

ihr blühten. Ihre Bewohner nahmen auch ſpäter an dem großen 
Auffhwung der Schifffahrt und des Handels der Griechen Theil, 
fuhren ſchon früh bis nach Spanien, und Tegten manche neue Co- 
Ionie in fernen Ländern an. Die größte Bedeutung erhielt aber 
Rhodus in den Zeiten nach Alexander dem Großen. Es hatte 
feitvem mehrere Jahrhunderte hindurch in dem Archipelagus den 
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felben Rang, welchen Venedig während einer Iangen Zeit des Mit 
telalterö in ber ganzen öſtlichen Hälfte des Mittelmeers behaup⸗ 
tete. Die Stadt Rhodus war befonders auch wegen ihrer 
trefflichen Berfaffung berühmt, fowie Dadurch, Daß die erften eigents 

lichen Seegefege, die in der Gefchichte überhaupt vorkommen, von 
ihr entworfen und eingeführt wurden. 

Halifarnaffus war eine fehr große, ſchöne und gutbefefligte 
Stadt. Es wurde erfi nach feiner Unterwerfung unter die Perfer 
berühmt, und zwar durch eine fürftliche Familie, weiche unter perfi- 

cher Botmäßigfeit das ganze Land Karien beherrfchte, und in 
Halifarnaffus ihre Reſidenz auffchlug. Die Geſchichte dieſer farifchen 
Fürften, unter welchen befonders zwei Frauen, deren Namen Arte- 

mifia war, ſich auszeichneten, gehört der fpäteren Gefchichte an. — 

Bon der Stadt Knidus und der Inſel Kos ift nichts Wichtiges 
zu bemerken, außer daß auf der Leuteren einer der befuchteften 
Tempel Aesculap's fich befand, und der berühmtefte griechifche Arzt, 
Hippofrates, geboren wurde, fowie daß auf diefer Infel und in 

Knidus ſchon früh Die angefebenften Lehranftalten für Heilfunde 
beftanden. 

2. Die an der Nordfüfte Kleinaſiens gegründeten 
Colonieen waren ein Theil der vielen Pflansftädte, welche am 

fchwarzen Meer oder, wie die Griechen und Römer dasſelbe nann- 
ten, am Pontus Euxinus lagen. Die meiften berfelben gehörten 
zu den bedeutendften Fleinen Staaten der alten Weit. Sie lagen 

‚ alle auf Tandfpigen ober doch ganz nahe am Meer, und hatten 
rohe und friegerifche Bölferfchaften zu Nachbarn; aber griechiicher 
Fleiß und griechifcher Geift verwandelten bald alles Land in ber 
Naͤhe diefer Städte in einen Garten, und bie anwohnenden Bar: 

baren mußten den Einwohnern derfelben huldigen. Die Städte 

wurden faft insgefammt Site der Künfte und Wiffenfchaften, 

welche befonders fpäter, als fie aus dem eigentlichen Griechenland 
verfcheucht wurden, ſich in jene Gegenden flüchteten. Die wichtig. 
fen diefer Eolonieen waren: Heraklea in Bithynien, zur Unter 
ſcheidung von andern Stäbten bes gleichen Namens das Pontifche 
genannt, eine Eolonie der Megareer und während der Zeit ber 
perſiſchen Herrſchaft in Kleinafien eine fehr beveutende Handels⸗ 

ſtadt; Sinope in Papblagenien, eine Colonie der Milefter, einft 
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del reichfte und glänzendſte Handelsplatz am ſchwarzen Meer und 
noch heut zu Tage einer der wichtigften Häfen des nördlichen 

Kleinaſiens; Amifus in eben bemfelben Lande, gleichfalls eine 

milefifhe Eolonie und unter dem Namen Samfun noch jest einer 

der sürfifchen Haupthäfen bes ſchwarzen Meers; Cerafunt in 

Kappadorien, das heutige Kerefun, eine Pflanzfladt von Sinope, von 

welcher die kurz vor Ehrifti Geburt von hier nad) Italien verpflanzten 

Kirchen ihren Namen erhielten; Trapezunt, ebendafelbft gelegen 

und gleichfalls eine Colonie von Sinope, welche ihre größte Be— 

deutung am Ende des Mittelalters erhielt, und unter dem Namen 

Trebifonde noch jest eine der wichtigeren Städte Kleinafiens ift. 

3. Im Lande Kolchis oder an dem öſtlichen Ufer des 
ſchwarzen Meers Tagen Phafis oder das jesige Pott in 

Mingrelien, eine Colonie der Milefier, und Dioskurias, das 
jegige Iskuriah in Mingrelien, ebenfalld von Milet gegründet. 

Das Lebtere war einft ein fo wichtiger Pla für den Verkehr der 
Griechen mit den rohen Bölferfchaften Kaukaſiens und der benad- 

harten Ränder, daß, nach einer gewiß übertriebenen Angabe alter 

Schriftfteller, auf dem großen daſelbſt gehaltenen Markte dreihun- 

bert verfchiedene Sprachen und Dialekte geiprochen wurden, 

4. An der Küfte des fünlihen Rußlands waren, na- 

mentlih von den Milefiern, viele Colonieen gegründet worden, 
welche hauptfächlich den Handel zwifchen ber civiliſirten griechifchen 
Welt und den rohen Nomaden-Horden der dortigen Lanbftriche 

vermittelten. Die wichtigften berfelben lagen auf oder nahe bei 

der Halbinfel Krym, welde im Alterthum Tauris hieß. Hier 

wurden Pantikapäum und Phanagoria in fpäterer Zeit die 

beiden Hauptftäbte des fogenannten bosporanifchen Reichs. Das 

Erftere Tag auf jener Halbinfel, das Lestere ihm gegenüber auf 
der andern Seite der Straße von Jenikale oder, wie die Alten 

biefelbe nannten, des cimmerifhen Bosporus. Bon Beiden haben 
fih noch Trümmer erhalten. Tanais, an der Mündung des Don- 
Fluſſes gelegen, war der Hauptmarkt für die Nomaden, welche bier 
Sklaven, Häute, Pelze und Wolle gegen Tuch, Wein und andere 
Bebürfniffe vertaufchten. Olbia Tag einige Meilen von ber t Se—, 
an der Mündung des Bug in den Dniepr. 
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5. An der WVeftfeite des fhwarzen Meers ift befon- 

bers der Seeplatz Ddeffug, eine Colonie von Milet, zu be- 

merfen. Diefer Drt lag ungefähr in der Gegend der heutigen 
türfifchen Stadt Warna, und führte, ebenfo wie Sinope, Olbia 

und Byzanz, namentlich einen bedeutenden Handel mit gefalzenen 

Fiſchen und Fleiſch. 

6. Die Verbindung zwiſchen dem ſchwarzen Meer und 
dem Archipelagus bilden die Straße von Konſtantinopel oder, 

wie die Alten ſie nannten, der thraciſche Bosporus, das Marmara⸗ 

Meer oder die Propontis und die Dardanellen oder der Hellespont. 

Die europäiſchen Küſten dieſer Gewäſſer gehörten zu dem Lande 
Thracien, die aſiatiſchen zu Myſien und Bithynien. Beide ent⸗ 

hielten viele griechiſchen Colonieen. Am Eingang des thraciſchen 
Bosporus in die Propontis Tag auf der aſiatiſchen Seite Chal- 
cebon, auf der europäifchen Dagegen die Stadt Byzanz. Jenes, 

eine Eolonie der Megareer, war zwar fein unwichtiger Handels⸗ 

platz, konnte fih aber, im Vergleich mit Byzanz, nie zu einer befon- 

ders großen Bebeutung erheben. Byzanz oder dyzantium dagegen 

ift die wichtigfte von allen borifchen Eolonieen und die berühmtefte 
und gefchichtlich beveutendfte aller griechifchen Pflanzſtädte über: 

haupt. Es war, 659 v. Chr., von Megara aus gegründet wor- 

. den, erhielt aber fpäter auch aus Athen und Milet viele Einwohner. 

Bon einem fruchtbaren Boden umgeben, an einer äußerft fifchreichen 

Stelle des Meeres gelegen, mit einem trefflihen Hafen verfehen 

und auf der Grenze zweier Welttheile fowie an der Verbindungs⸗ 

firaße zweier Meere erbaut, hatte Byzanz fo viele natürliche De- 

günftigungen, wie kaum irgend eine andere Stadt des Erbbodens. - 

Doch begann die hierauf beruhende große Bedeutung der Stadt 

erft in der zweiten Hälfte. des Altertbums, weil Byzanz früher, 

theil8 wegen der Nähe rober thraciiher Stämme, theild wegen 
der Nebenbuhlerſchaft mancher anderen griechifchen Colonie, in ber 

solftändigen Entwidelung feiner natürlichen Vortheile gehemmt 

war. Sn der älteren Zeit beruhte die Bedeutung diefer Stadt auf 
ihrer ergiebigen Ftfcherei und auf ihrem Handel mit gefalzenen 

Fiſchen und mit Getraide, Byzanz wurde zweimal zerftört, näm- 
fich fünf hundert Jahre v. Ehr. durch die Perfer unter Darius I. 
und 196 n. Chr. durch den römifchen Kaifer Septimius Severus. 
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Im ganzen Verlauf der Geſchichte wurde es nicht weniger als 
neunundswanzigmal belagert und achtmal erobert. In der erften 

Hälfte des vierten Jahrhunderts nah Chr. machte Konftantin der 
Große ed zur Hauptftabt des römifchen Reichs, und feitvem tft 

Byzanz, welches von diefer Zeit an Konftantinopel hieß, ſtets eine 

der wichtigften Städte der Welt geblieben, nachdem ed ſchon vor⸗ 
ber, zugleich mit Rhodus, lange Zeit einer der Haupthandelsplätze 
von Dfteuropa geweien war. 

An der Propontid oder dem Marmara- Meer war auf der 

aftatifchen Seite Eyzifus die wictigfte Stadt. Sie war eine 
Colonie von Milet, und hatte in der früheren Zeit nur eine geringe 
Bedeutung, wurbe aber fpäter durch ihre gute Berfaffung und thren 

ausgedehnten Handel fo reich und blühend, daß fie um bie Zeit 

son Chrifti Geburt den größten und fehönften freien Städten ber 

alten Welt beigezählt ward, Sie war vortrefflich befeftigt, und 
fpielte dadurch auch in den afiatifchen Kriegen der Römer eine 

große Rolle. In der Nähe diefer Stadt lag der Berg Dindy- 
mus mit einem Tempel ber phrygifchen Göttin Cybele, welche nach 
ihm, fowie nach einem andern Berge diefes Namens bei Pefiinus in 

Phrygien auch Dindymene genannt ward. Sie war bie ald Perfon 

gedachte Erde oder Natur, und wurde oft auch für die Mutter 

ber Götter gehalten. Der geheimnißvolle, fchwärmerifche und zum 
Theil abfcheuliche Dienft diefer Göttin, welcher dem Geiſte ber 
griechiichen Religion durchaus widerftritt, warb wahrfcheinlich von 
Cyzikus aus in einige Gegenden Griechenlands eingeführt. — Auf 
der europäifhen Seite der Propontis waren Selymbria und 

Perinthus die wichtigiten Städte, jenes eine Eolonie der Des 
gareer, diefes eine Pflanzftadt der Samier. 

Am Hellespont lagen die afiatifchen Städte Lampſakus und 

Abydus und auf der europäifchen Seite, der Leiteren gegenüber, 
die Stadt Seſtus. Die beiden Erfteren waren milefifhe Colo⸗ 
nieen, Seflus Dagegen warb von Neoliern gegründet. Alfe drei 
waren befonders als Überfahrtsorte yon Europa nach Aſien wich⸗ 
tig. Lampſakus hatte außerdem auch für das religiöfe Leben ber 
alten Griechen eine hohe Bebeutung. In diefer Stabt nämlich 
warb vor allen andern Göttern Priapus verehrt, welcher gewoͤhn⸗ 
lich der Feld- und Gartengott genannt wird, eigentlidh aber eine 
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Perfonification der Naturfräfte war, die bei manchen orientalifchen 
Bölfern als göttliche Weſen angefehen wurden. Seine Verehrung 
hatte jenen entarteten Charakter, zu welchem die überfehwengliche 
orientaliſche Phantaſie ſich fo Teicht verirrte, und war noch mehr, 
als die der Cybele, aus abfcheulihen Gebräuchen zufammengefegt. 

Sie war ebenfalld phrygiſchen Urſprungs, und drang über bie 
Stadt Lampfafus in Griechenland ein, um bier, wie fpäter in 

Italien, den einfachen Glauben befonnenerer VBölfer durch ſchwärm⸗ 

eriiche Geheimniffe und fittenlofe Ceremonieen zu eniftellen. 

7. An der Südküſte von Thracien und Macedonien 
lagen folgende beſonders bemerfenswerthbe Colonieen: Kardia, 

eine Colonie der Milefier; Abdera, welches die vor ben Perfern 

fliehenden Bürger von Teos erbauten, nachdem ſchon früher eine 

andere ionifhe Stadt die Gründung besfelben verfucht hatte; 
Amphipolis, eine Colonie von Athen, deren Entſtehung aber 
erſt in das fünfte Jahrhundert vor Chriſto fällt; Stagira, von 

der Cykladen⸗Inſel Andros aus gegründet, die Geburtsſtadt des 
großen Philofophen Ariftoteles; Olynthus, deffen Entftehung 

unbefannt ift, bie mächtigfte griechifche Pflanzſtadt an der ganzen 

Nordküfte des ägäifhen Meers; und endlih Potidäa, eine Co⸗ 
Ionie der Korinther. — Bon diefen Städten war bei den Griechen 

Abdera wegen der vorgeblichen Dummheit feiner Einwohner ebenfo 
verfchrieen, wie bei und das fächſiſche Schilda und einige andere 
beutfche Stäbte, und der Ausdruck Abderiten-Strih war unter ben 

Griechen fo fehr gebräuchlich, daß er aus ihren Schriften fogar zu 
den gebildeten Völkern des neueren Europa's übergegangen iſt. 

Die drei legten der angeführten Städte Tagen auf einer gleich dem 
Peloponnes durch große Buchten ausgezeichneten Halbinfel, welche 

im Alterthum den Namen Chalcidife führte, weil auf ihr na- 

mentlih auch von ber euböifchen Stadt Chalcis Eolonieen angelegt 
worden waren. | 

8. Die Infeln des ägäiſchen Meers erhielten, in Folge 
ber durch die Rückkehr der Heraklliden bewirkten Veränderungen, 

größtentheils einen Zuwachs ber Bevölferung. Die Cykladen wurden 
theils von Soniern, theils von Dorern neu bevölkert. Dieim Norden je⸗ 

ned Meers gelegenen Infen Lemnog, Thafos, Samothrake und 
Imbros, von weichen bie zweite im Alterthun befonderd wegen 
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ihrer Goldbergwerke wichtig war, behielten ihre alten pelasgifchen 

Einwohner noch lange Zeit. Auf einigen berfelben hatten auch 

Phönicier ſich fehon früh niedergelaffen, und die Einwohner flanden 

fhon in alter Zeit zugleich mit dem fernen Egypten in Berfehr. 

Die größte Bedeutung erhielten diefe Infeln dadurch, daß auf ihnen 

eine uralte, dem griedifhen Glauben fremde Religion beftand, 
beren Wefen wir nicht fennen, und daß dieſe nach dem heroifchen 

Zeitalter auf die religiöfen VBorftellungen der übrigen Griechen einen 

Einfluß ausübte. Diefe Religion, deren Hauptfig Samothrafe war, 

wurde durch die dortigen Priefter in der Form von Myſterien 

oder Geheimlehren denen, weldhe dazu die Weihe erhielten, mitge- 
theilt. Viele griechischen Staatsmänner, Philoſophen und Dichter 
der folgenden Jahrhunderte ließen ſich in dieſe Myſterien einweihen, 

und verpflanzten dadurch manche religidfe Vorftellung und Mythe 
prientalifchen Urfprungs nach Griechenland. 

Die Bevölferung von Eubda wurde durch ioniſche Schaa= 

ren vermehrt, welche von Attifa aus in diefe Inſel einwanderten. 

Auf ihre hoben fich bald nachher die Städte Chalcis und Eretria 
zu bebeutenden Handelsplägen empor, welche mit Milet und ande- 

ren Städten ihres Stammes, namentlich auch durch die Gründung 
vieler Colonieen, wetteiferten. 

Zu den wichtigften Infeln der früheren Zeit gehört das zwt- 

fhen Attifa und Argolis gelegene Aegina, weldes lange eine 
ebenfs große Bedeutung hatte, wie Milet, Phokäa und Samos. 
Seine Blüthe begann mit der Einwanderung borifcher Eolpniften, 

welche nach der Rückkehr der Herakliden fi auf der vorher unbe- 

dentenden und an und für fih unfruchtbaren Inſel nieverließen. 

Seit diefer Zeit hob ſich die Inſel allmälig zu einem hohen Grade 

yon Macht und Reichthum, und die Aegineten fpielten mehrere 

Jahrhunderte hindurch eine Hauptrolle in den Gewäflern von 
Griechenland. Sie befaßen fehr viele Schiffe, erlangten durch 
Handel und Gewerbe große Schäke, thaten viel für die Kunft, und 
waren die erften Griechen, welche filberne Münzen prägten (in ber 

Mitte des achten Fahrhunderts vor Chr.). Ihre Infel war fehr 
ftarf bevölfert, und die Aegineten hatten eine fo große Macht, daß 

fie bei den Samiern, welche ihnen gleich ſtanden, und bei den 

Athenern, die Damals erft fi) zu einer größeren Handels-Bebeutung 
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zu erheben anfingen, eine unauslöfchliche Eiferfucht erwerkten. Mit 
beiven Staaten waren fie deshalb häufig in Kriege verwidelt, 
welche mit abwechfelndem Glücke geführt wurden. As endlich 
Darius I. feinen erften Kriegszug gegen Griechenland rüftete, und 
Aegina aus Handelsklugheit fogleich dem Perfer- König huldigte, 

benusten die Athener Dies zum Verderben der Inſel. Auf ihr 

Betreiben wurden nämlich die Bewohner derfelben von den Spar- 

tanern hart gezüchtigt. Die Aegineten bewiefen nachher in ben 

Perfer-Kriegen felbft durch Tapferfeit ihre Baterlandstliebe, konnten 
aber dadur dem ihnen drohenden Untergang fich nicht entziehen, 
während dagegen Athen gerade durch Diefe Kriege fi zur erften 

Seemacht von Griechenland erhob. Sechszig Jahrzehnte nach dem 
Beginn der Perfer-Kriege erlag Aegina feinem übermächtigen Feinde 

ganz und gar. Die Inſel wurde von ben Athenern erobert, ihre 

Bewohner vertrieben und durch athenifche Coloniften erfegt. 

Auf Kreta wanderten, kurz nach der Nüdfehr der Herakliden, 

Dorer ein, welche bald der vorherrichenne Theil der Bevölkerung 

wurden, nachdem der Sage nach ſchon in den älteften Zeiten an⸗ 

dere Dorer ſich dort angefiedelt hatten. Bon dieſem dorifchen Theil 

ber kretiſchen Einwohnerfchaft rühren ficherlich die Grundzüge ber 

sen (S. 171) erwähnten Staatsverfaffung her, welche. ber be— 
rühmte König der Urzeit, Minos I, der Inſel gegeben haben fol. 
Diefe Berfaffung war auf. die Unterdrüdung der Einwohner von 

anderer Abftammung gegründet: die Dorer hatten allein Antheil 

an der Regierung, und lebten bios den Waffenübungen, dem 

Kriege und der Jagd, während die übrigen Kreter theils ale 
Sflaven, theils als Leibeigene, theils als freie Bauern und Ge⸗ 

werbsleute die zu ihrem und der Dorer Unterhalt nöthigen Be- 

fchäftigungen trieben. Zehn jährlih gewählte Beamten bildeten 

bie leitende Staatsbehörde, und vertraten die Stelle der Könige, 
die fchon fehr früh abgefhafft worden waren. Aus ihnen er- 
gänzte fih der aus dreißig lebenslänglichen Mitgliedern beftehenbe 

Senat, welcher zu allen wichtigen Angelegenheiten feine Zuftimmung 

su geben hatte. Durd die vom Staate felbft geleitete und bie 

Entwieelung von Kraft und Muth bezwedende Erziehung der 
Jugend, durch die fiete Beichäftigung mit ven Waffen und durch 

das tägliche Zufannnenfpeifen aller Familien wurde unter ben 
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Dorern ein fräftiges, vitterliches Wefen und ein reger Gemeinfinn 

erhalten. Aber Handel, Gewerbe, Wiffenfhaft und Kunft fonnten 
ebenbeswegen auf Kreta nicht die große Bedeutung erlangen, zu 
welcher diejelben auf andern Inſeln fich erhoben haben. 

9, Die zu Aſien gehörende Infel Eypern hatte ſchon früh 

verfihiedenartige Einwohner, namentlich Phönicter und eingewan⸗ 
berte Griechen, und war lange Zeit ben Hauptftäbten Phöniciens unters 

worfen. Als die Inſel wieder frei wurde, zerfiel fie in viele Kleine 

Fürftenthümer. Diefe Spaltung hatte zur Kolge, daß Cypern nie 

eine große Macht erlangte. Es wurde vielmehr in der Mitte des. 
fechsten Jahrhunderts v. Chr. den Egyptern und bald darauf ben 
Perſern tributpflichtig. Die Bedeutung der Inſel berubte wäh⸗ 
rend des Alterthbums ſtets nur auf ihrer Fruchtbarkeit, auf dem 

großen Handel, den die Cyprier mit ihren mannichfaltigen Pro⸗ 

dueten trieben, und auf dem phöniciichen Aberglauben, der beſonders 

von dieſer Inſel ber in die griechifche Neligion einbrang. 

| 10. Die Colonie Cyrene in Afrifa war einer der reichften 
Hanbelsftanten ver alten Welt. Ste lag in dem Kleinen Hochland, 

welches bei den alten Römern Eyrenaifa hieß, und jest nad 

dem Namen einer der dortigen altsgriedifchen Städte Barka ge- 
nannt wird. Diefes quellenreiche, durch Fruchtbarkeit und üppige 

Vegetation ausgezeichnete Hügelland Liegt, von dem Meer und von 
MWüften umgeben, im Welten von Egypten, auf der Grenze von 
Tripolid. In ihm ward in der Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
vor Chrifto die Eolonie Eyrene gegründet, und zwar von der Flei- 

nen Cykladen⸗Inſel Thera aus, auf welcher zur Zeit ber Herafliden- 

Wanderung dorifche Schaaren fich angefiedelt hatten. Übervölker⸗ 
ung und Miswachs zwangen einen Theil der Bewohner von Thera 

auszuwandern; dieje befragten das Drafel zu Delphi über das 

Land, in welches fie ziehen follten, und der verfländige König von 
Thera, welder das Drafel gewonnen hatte, bewog dasfelbe, fie 
nach der Küfte von Afrifa zu weilen. So entſtand die Stadt 

Eyrene, von welder aus fpäter in Demfelben Rande noch vier an- 

dere Hauptorte gegründet wurden. Diefe fünf Eolonieen des Landes 
pflegte man unter dem Namen Pentapolis d. i. die Fünfftadt zu⸗ 

fammenzufaffen. Der Führer der Ausgewanderten erhielt in der 
neuen Eofonie die Föniglihe Würbe. Diefe Regierungsform bebanp- 
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tete ſich dafelbft zweihundert Jahre lang, unter einer Reihe von 
Königen, welche abwechſelnd Battus und Arcefilaus hießen. 
Unter Battus IL oder dem Glüdlichen, dem dritten dieſer Könige 
(um 560 v. Chr.), begann Cyrene erft recht emporzublühen, nach⸗ 
dem früher feine Bürger durch Kämpfe mit ben nomadifchen Ur⸗ 
einwohnern zu fehr in Anfprudh genommen waren. Man wußte 

ed damals zu bewirken, daß viele neuen Anfiedler aus Kreta, dem 

Peloponnes und andern griechifchen Ländern nach Cyrene kamen: 

Als die hartbeprängten Nomaden der Nachbarſchaft fih an den 
egpptifhen König Apries um Hülfe wandten, wurde Diefer ge- 
ſchlagen; der Nachfolger des Königs Apries aber hielt es für bef- 
fer, mit den Cyrendern ein Freundfchaftsbündniß zu fehließen. Set 
hob ſich die Eofonie, und breitete fih nach Dften und Weſten hin 

aus. Dadurch Fam fie mit dem mächtigen aftifanifchen Handels⸗ 
ſtaate Karthago in feindliche Berührung, und es entftand ein hef- 
tiger Örenzftreit, welcher zulegt damit endete, daß man über eine 
beftimmte Grenzlinie übereinfam, die von feinem der beiden Staaten 
überfchritten werden follte, | 

Da in Eyrene der Staat nicht durch eine Verfaffung geordnet 
war, und überdies die Einwohner, je nad ihrer früheren oder 

fpäteren Einwanderung, verfchiedene Rechte beſaßen, fo brachen zu⸗ 

gleich mit dem aufblühenden Wohlftand der Stabt innere Unruhen 

aus. Diefe nahmen an Umfang und Heftigfeit zu, als Battus des 

Glüuͤcklichen Sohn und Nachfolger nach willfürliher Gewalt ftrebte, 
und darüber nicht nur mit feinem Volke, fondern ‚auch mit feiner 

eigenen Familie zerfiel. Ein Theil der Misvergnügten verließ 

Cyrene, und gründete eine neue Stabt, welche Barfe genannt wurbe. 

Die Spaltungen und Zwiftigkeiten dauerten aber deflen ungeachtet 
fort, und man nahm daher endlich feine Zuflucht zu dem delphiſchen 

Orakel. Diefes fanbte den Cyrenäern Demonax, einen Bürger 

der arkadiſchen Stadt Mantinen, um ihrem Staate eine geprbnete 
und fefte Einrichtung zu geben. Demonar theilte die Bürgerfchaft 
in drei Klaffen, nämlich in die von Thera abftamımenden, die aus 
dem Peloponnes und aus Kreta eingewanderten, und Die von an⸗ 
dern griechifchen Inſeln gekommenen Bürger. ever biefer drei 
Theile erhielt feine beſtimmten Rechte. Den Staat jelbft wandelte 

Demonar in eine ariftofratifche Republik um, in welcher dem Herrfcher 
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nur die Ehre des Töniglichen Namens, das erbliche Oberpriefter- 

thum und der Ertrag der Krongüter blieben. Bald nad der Ein- 

führung diefer Verfaſſung fuchte ein König biefelbe wieder umzu⸗ 

ftoßen, und es entfland dadurch ein förmlicher Bürgerfrieg, welcher 

bamit endigte, daß bie von der Föniglicyen Partei zu Hülfe gerufe- 

nen Verfer das Land verwüfteten. Die Stadt Barfe wurde von 

ihnen großentheils zerftört, Cyrene widerſtand aber der perfifchen 

Übermacht, und fchaffte jest die Königswürde ganz ab (um 432 

v. Chr.) Mit der Aufhebung der föniglihen Würde und der 

Herftellung einer vollfommenen ariftofratifchen Republik beginnt bie 
höchſte Blüthe der Stadt Cyrene, und dieſe glänzendfte Periode der 

eprenäifchen Gefchichte währte etwa hundert Jahre. Nach manchen 
Bürgerzwiften, biein Folge einer gänzlichen inneren Zerrüttung fpäter 

immer häufiger wurden, erlag Cyrene 323 v. Chr. den griechifchen 
Königen von Egypten, und verlor für immer feine Selbftftändigfeit, 

Der Handel Eyrene’s und der übrigen Städte der Pentapolis 

war ebenfo bedeutend zu Waffer ald zu Land. Er ging einerfeits 

nach Ober-Egypten, Nubien und dem öftlihen Theil des inneren 

Afrifa’s, andererfeits hauptfächlich nad Griechenland und Klein- 
afien, während dagegen die Karthager vorzugsweife den Austaufch 

ver Waaren zwifchen der weltlichen Hälfte von Afrifa und dem 
MWeften von Südeuropa vermittelten. Den afrifanifhen Bölfern 
brachten die Cyrenäer die Erzeugniffe der griechifchen Gewerbe» 

thätigfeit, fowie Getraide aus ihren eigenen fruchtbaren Feldern; 

nach Griechenland aber verführten fie Hauptfächlih Pferde, Wolle, 

wollene Waaren und die berühmte Pflanze Silphium, fowie Ame⸗ 

thyſte, Onyre, Rarneole und andere Evelfteine, welche fie aus dem 

inneren Afrifa und vom rothen Meer her bezogen. Das von den 

Cyrenäern .verfaufte Silphium oder Laferpitium, in Deutfchland 

Laferfraut genannt, war eine Pflanze, welche im Altertum nur in 

Cyrenalka gezogen wurbe. Ähnliche Pflanzen, denen man denfelben 

Namen gab, wurden in Medien und Dfiverfien gebaut, und in 

neuerer Zeit entfpricht die aus Oftindien und der Levante und zu⸗ 

fommende Afa fötida ihrer Wirfung nad am meiften dem Saft 
des cyrenäifchen Silphiums, wiewohl diefelbe von einer ganz ver- 
fchiedenen Pflanze herrührt. Das Silphium von Cyrene diente zu 

verfchiedenen Zweden: bie Blätter waren eine außerordentlich zu⸗ 
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tägliche Würze des Schaffutters, der Stengel galt bei Griechen 
und Römern für einen Leckerbiſſen, und der eingetrodnete Saft aus 
ihm und aus der Wurzel war bei beiden Bölfern ein ungemein. 

beliebtes Gewürz, welches des Wohlgeſchmacks und der Verdauung 

wegen vielen Speifen beigemifht und lange Zeit mit Gold aufge- 
wogen wurde. Wegen diefer verfchiedenen Anwendung war das 

Silphium, welches in Eyrenaifa nur auf weniger fruchtbaren Feldern 

wuchs, eine der Hauptquellen des Wohlſtands der dortigen griedh- 

iſchen Colonieen. Diefe wußten aber außerdem noch durch andere 
Erzeugniffe ihres herrlichen Landes große Reichthümer zu gewinnen. 
Sie ernteten viel Getraide, Wein, DI, Safran und Südfrüchte, 

und aus ihren Gärten, die wegen ihrer prachtvollen Rofen, Lilien, 
Beilchen und andern Blumen weit und breit berühmt waren, ge- 
wannen fie das befte Nofenöl und andere Effenzen. Ferner hatten 

fie nicht nur bedeutende Schafheerben, fondern auch fo trefffiche 

Pferde, daß diefelben zu Den gefuchteften des Alterthums gehörten. 

Auch die Gewerböthätigfeit blühte bei den Bewohnern ber 

Syrenaifa in hohem Grade, und bie dortigen Städte waren nament- 

lid) durch die Gefchiclichfeit ihrer Steinfchneider und Metallgießer, 

fowie durch das vortreffliche Gepräge ihrer Münzen berühmt, 
Der große Wohlftand, den die Cyrenäer ſich erwarben, entwidelte 
dort, wie überall bei den Griechen, eine Blüthe der Kunft und 

Wiſſenſchaft. Zu gleicher Zeit entſtand aber auch in der Cyrenalka 

eine fo große Üppigfeit und Pracht des Lebens, daß die Bewohner 

derſelben wegen ihres Luxus und ihrer Schwelgerei weit und breit 

berühmt wurden. 

11. Auf den an der Weftfüfte Griehenlandg gelegenen 
Inſeln blieben, wie es ſcheint, bie älteren Einwohner, welche 

äoliſchen Stammes waren, unvermifchtz; nur Korcyra erhielt von 

Korinth aus doriſche Anſiedler. Ebenſo Tegte Korinth an dem 
adriatifchen Meere, auf der Küfte von Illyrien, einige Colonieen 
an, von welchen Epidamnus oder Dyrrhachium die bemerfeng- 

werthefte ift. 
. 42. Die Colonieen in Unteritalien und Sicilien 

waren für die griechiſche Cultur ebenſo wichtig, ja zum Theil noch 

wichtiger, als die kleinaſiatiſchen. Der Verkehr der Griechen mit 
Unteritalien und Sieilien und die Gründung griechiſcher Pflanz- 
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ftädte dafelbft fand der Sage nad ſchon unmittelbar nach dem 

trofanifchen Kriege Statt; die fiheren Nachrichten über dieſe An⸗ 
fiedelungen aber reichen nicht weiter hinauf, als bis zum Anfang 
des achten Jahrhunderts vor Chriſto. Diefe Eolonieen hatten zum 

Theil mit großen Schwierigfeiten zu kämpfen, und blühten deſſen⸗ 
ungeachtet zu einem Grade von Wohlftand und Macht auf, dem 

alle folgenden Zeiten bewundert haben. An der Süpdfüfle von 

Unteritalien 3. B. lagen mehrere griechifche Pflanzftädte, welche 

eine zahlreiche Bevölferung, eine große Seemadht, einen auöge- 
behnten Handel und einen and Unglaubliche grenzenden Wohlftand 

befaßen, und doch findet fih an diefer ganzen Küfte fein einziger 

fiherer und tiefer Hafen, und das Geftade des Meeres ift wegen 
vieler Sümpfe und der aus ihnen fich entwidelnden Luft fehr un- 

gefund, fo daß dadurch heut’ zu Tage die dortige Bevölkerung in 
ihrer Zunahme und ihrem Wohlftande ſehr gehemmt if. Allein 
griechifcher Fleiß wußte felbft fo große natürliche Schwierigkeiten zu 

überwinden, Tünftliche Häfen zu ſchaffen, die Sümpfe in fruchtbare Fel- 

der und Gärten zu verwandeln, und da Reichthümer zu erwerben, 
wo jest die Einwohner kaum ihr Leben zu friften vermögen. Auf 

dieſe Weife gelangten die griechifchen Pflanzftäpte in Italien und 

Sicilien zu MWohlftand und Macht, obgleich fie anfangs fich gegen 
die balbwilden, Triegerifchen Ureinwohner zu vertheidigen hatten, 
obgleich die Tyrrhener oder Etrusfer das Meer durch ihre See- 
räubereien lange unficher machten, und obgleich die Griechen in 
jenen Ländern an dem, gleich ihnen regfamen und unternehmenden, 

Seevolf der Karthager fo mächtige Nebenbuhler hatten, wie fie 

ihre Brüder am fehwarzen Meer und in Kfeinafien niemals ge- 
habt haben. 

In Unteritalien war ed bauptfählic die Südküſte, auf 

welcher Griechen ſich anfievelten. Doch breiteten fie ſich auch außer⸗ 
bald derfelben, namentlih an der Weftfeite Italiens aus, wo bad 
nicht weit von Neapel gelegene Cumä bie noͤrdlichſte griechifche 

Planzftadt in Italien überhaupt war. Ja, diefe Colonieen waren 
fo zahlreih und erhielten eine foldhe Bedeutung, daß fogar bie 

Eingeborenen des Landes, wie zum Theil auch die von Sieilien, 
griechifche Sprache und Sitten annahmen. In dem ganzen heutigen 
Ealabrien wurde bie griechiihe Sprache berrichend, und blieb es 
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mehr als anderthalb Jahrtauſende hindurch; erſt vom vierzehnten 
Jahrhundert unſerer Zeitrechnung an begann ſie aus dieſem Lande 
zu weichen, und ſelbſt jetzt noch ſoll am äußerſten ſüdlichen Ende 
Italiens ein griechiſch redender Überreſt jener alten Bevölkerung zu 

finden fein. Wegen dieſer gänzlichen Umwandelung von Unteritalien 

führte dasſelbe im Alterthum den Namen Großgriechenland, 
welcher anfangs blog die jüddftliche Küfte des Landes, fpäter aber ganz 
Unteritalien bis zur Gegend von Neapel umfaßte. Diefer Namen 
follte jedoch nicht etwa einen Gegenſatz gegen das eigentliche Griechen- 
land ausdrücken, zumal da das mit ihm bezeichnete Land in Wirf- 
lichkeit nicht größer als diefes war; ſondern man nannte jene Sühoft- 

füfte Italiens, welche zuerft dieſen Namen erhielt, das große Land der 

Griechen, weil fie mit einer ununterbrochenen Reihe griechifcher Co⸗ 
Ionieen bededt war, und dieſe alfo einen Gegenfag gegen die an 

andern Punkten Italiens vereinzelt liegenden Pflanzftäbte bildeten. 

Die wichtigften Eolonieen Unteritalieng waren die nachfolgend 

verzeichneten, welche der Reihe nach angegeben find, und zwar von 
dem Norden der füdöftlichen Küfte anfangend. Tarentum, das heutige 
Zaranto, wurde um das Jahr 700 vor Chr. von den Spartanern 

gegründet. Es gehörte lange Zeit zu den unbedeutenderen Eolonieen 

in Unteritalien, ſchwang fidh aber, etwa vom fünften Jahrhundert 

an, über alle übrigen empor, und erwarb ſich die größte Seemacht 
und den audgebreitetftien Handel. Metapontum, eine achätfche 

Pflanzftabt, hatte im Vergleich mit den andern Eolonieen nie eine 

große Bedeutung, wird aber wegen der Ruinen, bie fih von ihm 
erhalten haben, neuerdings öfters erwähnt. Siris am _gleidh- 
namigen Fluffe, auch Heraflea am Siris genannt, hatte feine 

Wichtigkeit, ausgenommen daß bort eine Zeitlang ein Kongreß der 
griechifchen Colonieen Unteritaliendg gehalten wurde. Sybaris 

wurde, etwa fiebenhundert Jahre vor Chr. von Achäern gegründet, 

und erhob ſich äußerft fchnell zur blühendſten und mächtigften Han⸗ 

beiöftadt von Großgriechenland. Es erlangte einen weit ausge⸗ 

breiteten Handel, und unterwarf ſich landeinwärts ein fo großes 

Gebiet, daß vier Völferfchaften und fünf und zwanzig Städte ihm 
gehordhten. Die Stadt Sybaris felbft hatte einen Umfang von 

zwei und einer halben Stunde, und foll, was gewiß übertrieben 

ift, nicht weniger als bunderttaufend wirkliche Bürger enthalten 
Shlofierts Weltgeſch. f. d. d. 8. I. 16 
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haben, Ihr Reichtum war außerordentlich groß; am berühmteften 

wurde aber Sybaris durch die Üppigfeit und Schwelgerei feiner 

Bürger: diefe find deshalb bei den alten Griechen ſprichwörtlich 
geworden, und noch bei den neueren gebildeten Völkern ift das 

Wort Sybarite gleichbedeutend mit Schlemmer oder Wüſtling. 

Im Jahre 510 erlag Sybaris in einem Kriege den unverweid- 
lichten Bewohnern der Colonie Kroton. Wegen bed ganz ent- 

gegengefegten Charakters der Spbariten und ber Krotoniaten und 
wegen des großen Neides, den die Übermacht der Erfteren erregt 
hatte, waren bie Lepteren fo fehr von Haß gegen jene erfüllt, daß 

fie damals alle Sybariten, welche nicht entflohen, niedermegelten, 

und ihre Stadt nicht nur ganz und gar zerftörten, fondern auch) 

einen Fluß über den Boden derfelben Feiteten. Sechs und ſechszig 

Jahre nad) der Zerftörung yon Sybaris gründeten die Nachkommen 

des flüchtig gewordenen Theils der Bürger, mit Hülfe der Athener, 
eine neue Stadt, die den Namen Thurium erhielt, und in der 

Nähe des alten Sybaris angelegt ward, Diefe bob ſich bald zu 

einer fo großen Macht, daß fie felbft mit Tarent Krieg zu führen 

wagte, rief aber nachher die Römer zu Hülfe, und gab dadurch 

bie Beranlaffung, daß die griechifchen Colonieen Unteritaliens ins⸗ 

gefammt diefen unterworfen wurden. 

Ungefähr um diefelbe Zeit, wie Sybaris, war auch Kroton 

gegründet worden, und zwar von Achäern. Diefe Stadt, melde 
nad) der Zerftörung von Sybaris die mächtigſte griechifche Eolonie in 

Unteritalien wurde, war befonderd Dadurch ausgezeichnet, Daß man im 

Weften nirgends fo fehr auf die Erhaltung der Einfachheit und Sitten- 
reinheit bedacht war, und nirgends mit fo großem Eifer ſich be- 

mühte, durch tägliche gymnaſtiſche Übungen die Körperfraft zu ent- 

wideln, als in Kroton. Auch gehörte diefer Stadt Milo, der 
berühmtefte Athlete oder Wettfämpfer des Alterthums, an. 

Die Krotoniaten, welche anfangs gleih den Sybariten fich 
dur ihren Wohlftand zur Schwelgerei verleiten Tiegen, ſollen bie 
fie augzeichnende Einfachheit und Mäßigkeit zuerfi durch den ber 
rühmten Philofophen Pythagoras erhalten haben. Diefer Tebte 
im fechsten Jahrhundert vor unferer Zeitrechnung, und war auf 
der Inſel Samos geboren. Er hatte lange in Egypten gelebt, 
welches feiner eigenthümlichen Eultur, feiner Riefenwerfe und feiner 
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geordneten und ruhigen Verwaltung wegen das Staunen der 
Griechen erregte, und von vielen für die Duelle aller Weisheit 
angefehen wurde. Pythagoras hatte Die egyptiichen Religiondge- 

heimniffe fennen gelernt, und bewunderte die Einrichtung, nad 

welcher die Priefter als die alleinigen Weifen einen heiligen Orden 
bildeten und die Herrfchaft beiaßen, während das unwiflende Volf - 

nur dienend war. Durch diefe Einrichtung angezogen und von ber 
Idee einer firengen füttlichen Reinheit erfüllt, Fam Pythagoras auf. 

den Gedanken, daß die moralifche VBeredlung der Bürger der Zwei 
jedes Staates fein müffe, und daß diefes Ziel fowie bleibende 

Ordnung und Ruhe nur dann erreicht werden fünnten, wenn blog 

die Guten und Weifen berrichten, die Anderen aber von diefen 

willenlos gelenkt würden. Wie nun im Drient, vermittelft des 
Kaſten-Weſens, die der Weisheit Theilhaftigen eine gefchloffene, 

mit Borrechten begabte Klaffe bildeten, ihre religiöfen und politifchen 

Anfichten und Zwecke geheim hielten, und die Maſſe des Volks 
bevormundeten, fo meinte Pythagoras, ˖daß auch in griechifchen 
Staaten eine ähnliche Einrichtung von reinerer und eblerer Art 
gemacht werben könne. Hier beftand nämlich in manden Re- 
publifen eine Dfigarchie oder eine Regierung, welche in den Hän- 

den eines geringen Theils der Bürgerfchaft war. Wenn man nun 

einen Bund der Weisheit und Sittlichfeit ftiftete, in denfelben nur 

die Beſten aufnahm, und die Mitglieder des Bundes fortwährend 

und auf jede Weife geiftig und moraliſch zu vervollkommnen fuchte, 

fo hatte man die befte Oligarchie gegründet; denn man hatte einen 
Kreis von Männern gefchaffen, welcher allein zur Negierung durch— 

aus befähigt war. 

Mit diefen Gedanfen fehrte Pythagoras aus Egypten und an- 
dern orientalifchen Ländern nad Griechenland zurüd, In feiner 

Heimat Samos, welche damals von Polyfrates beherrfcht wurde, 

fand er feinen Boden für ſolche Ideen. Er wandte ſich nad) Unter- 

italien, und ward in Kroton nicht allein freundlich aufgenommen, 

fondern er fand hier auch Alles für die Verwirklichung feines Planes 
reif. Pythagoras konnte aber feinen Zwer um fo leichter erreichen, 

weil er der gebilvetfte und erfahrenfte Mann feiner Zeit war, 

einen großen Namen und ein fehönes Äußere befaß, durch Reinheit 

bes Lebenswandels und große Beredſamkeit fich audzeichnete, und 
16% 
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durch die Art ſeines Auftretens den Eindruck eines Heiligen und 

Propheten machte. Er wußte durch ſeine Lehren und Reden die 

Krotoniaten aller Stände für ſich zu gewinnen, und begeiſterte die⸗ 

felben fo fehr, daß eine gänzliche Umgeftaltung der Sitten und ber 

Berfaffung in Kroton eintrat, und 3. B. alsbald fogar die Frauen 

- der Stadt allen ihren Schmud ablegten und der Göttin Juno zum 

Opfer darbrachten. Nun ftiftete Pythagoras in Kroton den bes 

rühmten Bund der Pythagoreer, der gleihfam eine Schule 

zur Bildung der weifeften und ebelften Menfchen und der voll- 

fommenften Regenten fein follte. Jever, der in benfelben aufge 

nommen werben wollte, mußte fid) einer firengen und langen Prüfung 

unterwerfen, welche bie Reinheit feiner Gefinnung bewähren follte, 

und in der er dur) Gewöhnung zum Schweigen und zum Gehor- 
fam und dur Pünftlichfeit in der Erfüllung feiner Pflichten für 

die Theilnahme am Bunde vorbereitet wurde. Der Bund hatte, 

wie die egyptifche Priefterfafte, mehrere Grabe, und ber Übertritt 
von einem niederen Grab zu einem höheren wurbe durch bedeut- 

fame Ceremonien geheiligt. Unter den Pythagoreern beftand Gü- 

tergemeinfchaft, und ihr Leben war nad beflimmten Borfchrif- 

ten geregelt: fie fpeiften zufammen, und wiffenfehaftlihe Unter⸗ 

vedungen, Beten, Törperliche Übungen und Befprehung ber öf— 
fentlihen Angelegenheiten waren ihre gemeinfchaftlichen täglichen 

Befchäftigungen. Die Lehren der Pothagoreer, über welche fpäter Nähe⸗ 

red angegeben werden wird, zerfielen in efoterifche oder geheime und 

in eroterifche oder populäres jene waren nur den Mitgliedern des 

Bundes zugänglich, Diefe dagegen durften jedermann mitgetheilt werben. 

Pythagoras felbft hatte bei feinen Schülern faſt das Anfehen eines 

Gott⸗geſandten Propheten. Seine Worte gingen benfelben über 
Alles, und der Ausdruck „Er hat ed gefagt!” foll ihnen ftatt eines 

Beweiſes gegolten haben. 
Der pytbagoreifhe Bund fand in Kroton und andern griedh- 

iihen Städten Unteritaliens den größten Beifall. Er breitete ſich 
auch außerhalb Kroton’s aus, wiewohl diefed der Hauptfig des 
Bundes blieb. Überall behaupteten die Mitglieder im alleinigen 
Beſitz der echten Negierungsweisheit zu fein, und prebigten ber 

Mafle des Volks Demuth, Gehorfam und Glauben. Es fchien 

damals, als follte in Italien ein orientalifcher Geift aufleben, und 
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für die griechifche Welt die Zeit der Priefterherrfchaft und des 
Möncdswefens beginnen. In Kroton war die Regierung bereits 
feit einigen Jahrzehnten ganz in den Händen des Ordens, und auch 
andere Städte waren nahe daran, eine gleiche Umwandelung zu 
erleiden, als die Pythagoreer plöglich an dem angeborenen politi- 
hen Geifte des griechifchen Volks fcheiterten. Gleich nach der Zer⸗ 
ftörung von Sybaris nämlich erhob ſich das gemeine Volk in Kroton, 
unter ber Anführung eines Mannes, dem man früher die Aufnahme 
in den Orden verweigert hatte, gegen die Herrfchaft der Pytha⸗ 
goreer, ermordete einen Theil der Verbündeten, verjagte die übrigen, 
und ftieß ihre Staatseinrichtung um. Ebenſo erging es dem Orden 

auch in den andern Städten. Pythagoras felbft wurde bei diefer 

Umwälzung entweder ebenfalld getödtet, oder, was wahrfcheinlicher 
ift, er entfam durch die Flucht nach Metapontum, und farb hier, 

gehaßt von den Bürgern berfelben Stadt, welche ihn früher viele 
Jahre hindurch als Propheten verehrt hatte Der Berfuh, das 

Drdend- und Mönchsiwefen unter die Griechen zu verpflanzen und 
im Widerſpruch mit dem Volksgeiſt Berfaffung und Sitten nad 

bloßen Theorieen einzurichten, war gänzlich fehlgefchlagen. Der 
Bund der Pythagoreer beftand zwar, als ein geheimer Orden mit 

gewiſſen Erfennungszeichen, auch nach des Stifters Tod noch 
eine Zeitlang in Unteritalien fort, allein er erlangte Feine Bedeut⸗ 

ung mehr. Dagegen faßten manche der rein wiflenfchaftlichen Ideen 
des Pythagoras bei den Griechen Wurzel, und e8 gab noch lange 
nachher eine Serte von Anhängern feiner wiſſenſchaftlichen Philoſophie, 

welche ſich die der Pythagoreer nannte. 
Die Krotoniaten hatten, wie bereits oben erzählt ward, wäh- 

rend der Herrfchaft der. Pytbagoreer und unter der Anführung bes 
ihrem Bunde angehörenden Athleten Milo, die Stadt Sybaris er- 
obert und zerſtört. Dadurch wurde Kroton die mächtigſte Stady 
von Unteritalien, bis Tarent es aus dieſer Stellung verbrängte, 
Übrigens blühten auch in Kroton die Poeſie, die bildenden Künfte 
und die Wiffenfchaften; namentlich war diefe Stadt ein Hauptſitz 

der Arzneifunde, und die Arzte von Kroton galten in Griechenland 
lange Zeit für die ausgezeichnetften. 

Lofri, weldhes den Beinamen Epizephyrii d. i. das 

weftliche Lori führte, war von Griechen verichiedener Stämme 
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und Staaten gegründet worden. . Es gehörte nicht zu ben 
durch Handeldgröße und Macht ausgezeichneten Colonieen; dagegen 

wurde es wegen einer eigenthümlicdhen Staatseinrichtung berühmt, 

welche zugleich dadurch merkwürdig ift, daß fie auf der älteften 

fehriftlichen Gefeggebung beruhte, die in der griechifchen Geſchichte 

vorfommt. Der Gejeggeber von Lofri war Zaleukus. Er lebte 

“um 660 vor Ehr., bald nad) der Gründung der Stadt, und das 
Bedürfniß einer beftiimmten und feften Staatseinrichtung ward in 

Lofri deshalb vorzugsweife früh rege, weil die Bürgerichaft aus 
einer Mifchung verfchiedener griechiſcher Stämme beftand, und da⸗ 

durch von Anfang an in eine Zwietradht gerathen war, die nur 

durch Far ausgefprochene Gefege über eines Jeden Rechte für im- 
mer gehoben werben fonnte, Zaleukus, der, wie es heißt, in niederem 
Stande geboren war, gab feiner Vaterſtadt folche Einrichtungen und 

Geſetze, bei welchen es hauptſächlich auf moralifche Entwidelung 

und auf Erhaltung der Sittenreinheit abgefehen war. Nach dem 

Geifte feiner Gefeggebung follte der Staat gleihfam eine Erzieh- 
ungsanftalt der Bürger fein, und deswegen war Zaleufus mehr 
auf Sittenpolizei, Neligiofität und Gerechtigfeit bedacht, als auf 

bie Sormen der Regierung und Verwaltung. Der Staat war nad 
feinen Anordnungen eine Ariftofratie oder eine Herrfchaft der Vor⸗ 

nehmen: die Mitglieder der Staatsbehörde durften nur aus den 

hundert erften Samilien gewählt werben, und taufend Bürger bil- 

beten bie geſetzgebende Berfammlung. In Betreff der von Zaleufus 

gegebenen Gelege ift befonders der Umftand von Wichtigfeit, daß 

er zuerft unter den Griechen beftimmte Strafen für die einzelnen 

Vergehen anfeste, während vor feiner Zeit die Richter hierin ganz 

wilffürlich verfuhren. Noch merkwürdiger ift aber die rein fittliche 

Tendenz feiner meiften Gefege. Die Verlegung jedes beftehenden 

Geſetzes war mit ſchwerer Strafe belegt. Ebenfo wurde jedes Wort 
ber Räfterung hart beftraft. Der Genuß des Weins war nur dann 
erlaubt, wenn der Arzt ihn verordnete, Keine Frau durfte goldenen 

Schmuck tragen, bei Nacht vor die Stabt gehen und Öffentlich mit 

mehr als Einer Sflavin erfcheinen. Bor allem Andern aber fchärfte 
Zaleufus feinen Mitbürgern einen Gedanken ein, durch beffen Ver⸗ 
nachläſſigung jedes Volk, welches Glaubens ed auch fei, moraliſch 

entartet und herabſinkt: „nicht Opfer, fagt er, verfühnen bie Goͤtter, 
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nicht Gaben der Schledhten, fondern der Guten reiner Wandel und 
der Gerechten Heiliger Sinn.” Damit an der Berfaffung nicht ohne 

Noth geändert werde, fo verfügte Zaleufus, daß ſtets einer der 

befabrteften Männer aus der Bürgerfchaft erwählt werden folle, um 

nöthigenfalld die Gefege auszulegen, und bei jedem Antrag auf 

Abänderung over Aufhebung eines beftehenden Geſetzes dieſes zu 
vertheidigen. Dies geſchah vor jenen taufend zur Theilnahme an 

der Regierung allein berechtigten Bürgern, welche zugleich die Gründe 
. deffen, der die Abänderung des Geſetzes beantragte, anhörten. Der 

Legtere mußte dabei einen Strid um den Hals tragen, und fonnte 
er feinen Borfhlag nicht durchfegen, fo hatte er fein Leben verwirft. 

Bon Zaleufus felbft wird erzählt, daß er der Strenge feiner Gefege 

fein eigened Leben zum Opfer gebracht habe. Er hatte nämlich bei 
Todesſtrafe verboten, Waffen in der Bürgerverfammlung zu tragen; 

eines Tags war er felbft, ohne an dieſes Verbot zu benfen, be- 

waffnet in der Berfammlung erfchienen, und ald man ihn auf feine 

Berlegung des Geſetzes aufmerffam machte, ſoll er ſich felbft durch⸗ 

bohrt haben, indem er die Worte ausrief: „Nicht gebrochen, fon- 
dern beftätigt wird von mir das Geſetz!“ 

Die an der Straße von Meflina gelegene Stadt Rhegium, 
Das heutige Reggio, war eine Pflanzftabt der Chalcidier ober 
ChHaleivdenfer, d. h. der Bewohner der euböifchen Stadt Chaleis, 
welche viele Colonieen im Welten des mittelländifchen Meeres 

gründeten. Mit diefer urfpringlichen Einwohnerfchaft vermifchten 

fi fpäter viele ausgewanderten Meffenier. Auch diefe Stadt hob 

fih durch ihren Seehandel zu einem hohen Grade von Reichthum 
und Macht empor. 

Am Buſen von Salerno lag die Stadt Poſidonia oder 

Päſtum, eine Colonie von Sybaris. Sie iſt nicht ſowohl wegen 

einer beſonderen Bedeutung für die Geſchichte der alten Welt b⸗ 

merkenswerth, als vielmehr wegen der großen Ruinen, die von ihr 

ſich erhalten haben, und von denen namentlich ein Tempel haufig 

erwähnt und abgebildet wird. 

Neapolis, die jetzige Hauptſtadt des Königreichs beider Siei⸗ 

lien, war eine Colonie der in ihrer Nähe gelegenen Stadt Kumä. 

Sie ſpielt in der Geſchichte des Alterthums keine große Rolle. Zu 

bemerken iſt, daß ſie nach dem Namen einer Sirene, welche von 
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ihren Bewohnern verehrt wurde, von den Dichtern ber alten und 

ber neueren Zeit öfters bie Stadt der Parthenope genannt wird. 

Das fo eben erwähnte Kumä, welches weitlich von Neapolis 

fag, war eine von ben Chalciviern und Eretriern gegründete 

Eolonie und die ältefte aller Pflanzftäbte im Welten yon Griechen 

Iand, Sie bfühte zu einer anfehnlichen Hanbelsftabf auf, und warb 
ſelbſt Stifterin mehrerer Eolonieen, geriethb aber im vierten Jahr⸗ 
hundert vor Chr. in die Gewalt des campanifchen Volks, aus wel⸗ 

her fie nachher in die der Römer kam. Am berühmteften ift ihr 
Namen dadurd geworden, daß in Rumä ein Orakel beftand, deſſen 
weiffagende Priefterin Sibylla hieß, und daß dieſe ein fehr großes 

Anfehen bei den eingeborenen Bölfern von Mittelitalien erhielt. In 
Rom wurden lange Zeit Weiffagungen, welche die Priefterinnen 

dieſes Orakels vor Alters niedergefchrieben hatten, als heilige Bücher 
aufbewahrt. | | 

Bon den auf der Inſel Sicilien gelegenen Colonieen der 
Griechen waren Syrafus und Agrigent die wichtigften und das 

736 v. Chr. gegründete Naxos die älteſte. Sie wurden alle ent- 
weder von Dorern oder von Joniern angelegt, und zwar waren 

die ionifchen insgefammt von der eubdifchen Stabt Ehalcis gegrün- 

bet, bie doriſchen aber theild von Megara, theild von Korinth, 

theild von Rhodus, theild von den Meffeniern. Auch Sieilien 
wurde Durch dieſe Colonieen ein halbgriechifches Land, und bie 

griechifchen Anftevelungen gebiehen daſelbſt fo fehr, daß allein’ die 

zwei größten berfelben, Syrafus und Agrigent, auf ihrem Gebiete 
mehr Einwohner enthielten, ald heut’ zu Tage ganz Sicilien. 

Die bemerfenswertbeften Colonieen der Oftfüfte Sieiliens find, 

in ihrer Aufeinanderfolge von Norden nad Süden, Zankle, Tauro- 
menium, Naxos, Katana, Megara und Syrafus. Zankle, eine 

Colonie von Kumä und Chalcis, wurde in der Mitte des fiebenten 

Jahrhunderts v. Chr. yon Meffeniern überrumpelt und beſetzt; die 

älteren Einwohner wanderten großentheils aus, bie Meſſenier aber 

gaben der Stadt den neuen Namen Meffene. Diefe Stadt er- 
warb fih großen Wohlſtand, fpielte fpäter in ber römifchen Ge⸗ 
fhichte eine Rolle, und befteht noch heut’ zu Tage unter dem Na⸗ 
men Meffina.. Tauromenium, das heutige Taormina, eine 
chalcidiſche Colonie, war zwar eine fehr wohlhabende Handelsſtadt, 

m En. 
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iſt aber unter uns nicht ſowohl durch ihre Bedeutung im Alterthum 
berühmt geworden, als vielmehr durch die großartigen, ihrer herr⸗ 
lichen Lage wegen häufig geprieſenen Trümmer ihres Theaters, 

Naxos ift nur deshalb bemerfenswerth, weil es die ältefte griech 
ifche Colonie in Sieilien war. 

Katana, das heutige Catania, wurde von Chaleidiern 

ſchon früh gegründet, und erlangte feinen größten Ruhm durch eine 

Geſetzgebung, welche auch von allen übrigen chaleidifchen Colonieen 
Siriliend und Unteritaliend, fowie von Thurium und andern 

Städten angenommen wurde. Der Urheber biefer Staatseinrich- 
tung war Charondas aus Katana, deſſen Lebenszeit nicht genau 

befannt ift, der aber wahrfcheinlich ein Zeitgenoffe des Zaleufus 
war. Auch ift feine Gefetgebung der des Rofrifchen Staatsordners 

durchaus Ähnlich: fie hatte wie biefe einen vorherrſchend fittlichen 

Zweck, und die einzelnen ung überlieferten Gefege des Charondas 
fprechen, wie die des Zaleufus, firenge Strafen gegen Prachtliebe, 

Seigheit, falfche Anklage und andere Sitteniofigfeiten aus. 
Don Megara mit dem Beinamen Hybla, einer Enlonie 

der Megareer, ift nichts Wichtiges anzuführen. Dagegen iſt Sy⸗ 
rafus, das heutige Siragoffa und im Altertbum die eigentliche 
Haupiftadt von Sieilien, um fo bedeutender. Es war eine 

Colonie der Korinther und die zweitältefte griechifche Stabt auf 
Sicilien; denn ed entftand im Jahre 735 v. Ehr., ein Jahr nad 

der Gründung von Naxos. Syrafus lag an der günftigften Stelle 
der ganzen Oftfüfte, und hatte zwei vortreffliche Häfen, welche durch 
die Feine Inſel Oriygia von einander getrennt waren. Urfprüng- 
lich allein auf diefer Inſel angelegt, breitete es fich bald auch auf 
dem feften Lande aus, und warb nad und nach fo bedeutend ver- 

größert, daß es zulekt aus vier Haupttheilen oder fogenannten 

Städten befand. Seine erften Einwohner waren theild Dorer 
aus Korinth, theils unterworfene Ureinwohner, welche als die Leib- 
eigenen von jenen das Feld bebauten. Wegen ber für den Handel 
äußerft günftigen Lage der Stadt vergrößerte ſich die Bevölkerung 

derſelben bafd durch viele Auswanderer aus verfchievenen Gegenden 
Griechenlands. Diefe bildeten eine dritte Klaffe von Einwohnern; 

fie waren zwar frei, hatten aber feinen Antheil an der Regierung, 
welche ganz allein in der Gewalt der älteren doriſchen Familien 
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war. In dieſer Verſchiedenheit der Bevölkerung lag für Syrakus, 

wie für alle andern ſicilianiſchen Colonieen, der Keim zu häufigen 
inneren Unruhen. Dazu kommt noch, daß die alleinige Herrſchaft 

weniger Familien, welche in den meiſten doriſchen Staaten einge⸗ 
führt war, nur dann fich ange behaupten fonnte, wenn, wie in Sparta 

und Kreta, die regierenden Samilien ſich vorzugsmeife mit krieger⸗ 

ifchen Übungen befchäftigten, und fo fich felbft ebenfowohl gegen 
bie übrigen Bürger wie gegen auswärtige Feinde zu ſchützen ver- 

mochten. Dies war aber in Syrafus nicht der Fall, fondern die 

berrfchenden Familien der Stadt waren Hanbelstreibend, gelangten 

zu großem Wohlftand, und gewöhnten ſich an ein Leben des Ge- 
nuſſes und der Behaglichkeit. Sie hielten deswegen Miethtruppen, 

bie fie mit ihren erworbenen Schägen leicht bezahlen fonnten, riefen 

aber dadurch eine neue Gefahr herbei; denn dieſe rohen Söldner 

famen oft zu dem Bewußtſein, daß auf ihnen ver Staat berube, 
und ein bei ihnen beliebter Führer konnte deshalb mit ihrer Hülfe 

fi leicht zum Herrſcher aufwerfen. Die andern griechiſchen Städte 

in Sieilien, welche ebenfalls eine gemifchte Bevölkerung enthielten, 

hatten fich gegen alle folche Gefahren dadurch zu ſchützen gefucht, 

baß fie, vermittelft eigentlicher Berfaffungen und umfaſſender Gefeg- 

gebungen, ihre Staatsverwaltung den Berhältniffen gemäß orbneten, 
und die Rechte der Bürger genau beftimmten und gegen einander 

abwägten. Allein in Syrafus griff man erft gegen das Ende des fünften . 
Jahrhunderts vor Chrifto zu diefem Mittel, weil man früher bie 

borifche Regierungsweife nicht gern hatte aufgeben wollen. Big 
zu biefer Zeit half man fi bei inneren Unruhen nicht durch eine 

neue Staatseinrichtung, fondern durch folhe Mafregeln, welche 

immer nur für furze Zeit ausreichten, 

Diefe Verhältniffe liegen der Gefchichte von Syrafus während 
ber erften dreihundert Jahre derfelben zu Grund. Erſt gegen das 
Ende diefer Zeit verichwanden die Vorrechte des dorifchen Adels, 

und der Gang der fyrafufaniihen Geſchichte erhielt eine andere 

Geftalt. Ein Hauptmittel, mit welchem bie regierende Klaffe ſich 
lange geholfen hatte, war die Gründung von Colonieen gewefen, 

durh die man von Zeit zu Zeit fih von den Unzufriede⸗ 

nen befreite, und die zugleich den Hanbel und die Macht der 

Stadt erweiterten. Um das Jahr 484 vor Chrifto erlag ber 

, 
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Adel einem allgemeinen Aufftand der übrigen Bürger und ber 
Leibeignen, und wurde von diefen aus Syrakus verjagt. Er wandte 

fih an Gelo, ven Beherrfher der Stadt Gela, um Hülfe, und 

wurde zwar von dieſem wieder in die Stabt zurüdgeführt, mußte 

aber zugleich auch ihn als feinen Herrn anerfennen. 

Gelo, welcher feine Reſidenz nad) Syrakus verlegte und von 

484 bis 477 v. Chr. dafelbft herrſchte, hob die Vorrechte des Adels 
auf. Unter feiner feften und doch milden Regierung erreichte die 

Stadt den Gipfel ihrer Macht und ihres Reichthums. Cr wußte 
alfe inneren Unruhen fern zu halten, machte den größten Theil 
Sieiliend von ſich abhängig, hielt ein fehr großes und tüchtiges 
Heer, vermehrte die forafufanifche Flotte, und ſchützte mit, ihr den 

neu aufblühenden Handel der Stadt. Auch als Feldherr ausge⸗ 

zeichnet, ſchlug er bei Himera in einer offenen Schlacht, die vom 

frühen Morgen bis zum ſpäten Abend dauerte, ein zahlreiches Heer 
der SKarthager, die auf Sicilien feften Fuß zu faflen fuchten. 

Diefe Schlacht fand faft zu gleicher Zeit mit dem glänzenden Siege 

Statt, welchen Gelo's Landsleute im eigentlichen Griechenland bei 
Salamis über die Flotte der Perfer erfochten (480 v. Chr.). 

Die Macht und das Anfehen Gelo’s fliegen fo fehr, dag es faft 

ſchien, als wenn jest alle Griehen Sieiliend in Einen Staat wür- 
Den vereinigt werden; allein Gelo ftarb zu früh, und fein Bruder und 

Nachfolger Hiero (von 477 bis 467 v. Chr.) führte eine Regiers 

ung, welde mehr glänzend und durch die Förderung von Wiſſen⸗ 

ſchaft und Kunft ausgezeichnet, ald auf ein großartiges Ziel gerich- 

tet und gefchickt geleitet war. Der nächſte Nachfolger, Thraſpbul, 

ein jüngerer Bruder feiner beiden Vorgänger, wandte fogar feine 
Herrſchermacht nur zu Handlungen des Übermuths und ber Ges 

waltthätigfeit an. Er wurde fhon nad einem Jahre aus Syrafus 
vertrieben. Der Adel gelangte jedoch weder damals, noch über- 

haupt je wieder zum Beſitz feiner früheren Vorrechte, fondern es 
wurbe eine vollfommene Demofratie oder Bolfsherrichaft eingeführt. 
Auch in der folgenden Zeit blieb Syrafus nicht ohne ſtarke Er- 
fhütterungen, und erlitt mannichfache Wechfel des Geſchickes; dies 

v hängt aber mit der allgemeinen griechifchen Geſchichte der nächften 

Perioden zu enge zufammen, als daß es getrennt von dieſer dar⸗ 

geftellt werden fönnte. 
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Auf der Südfüfte Siciliens waren Bela, Agrigent und Se- 
linus die wichtigften griechifchen Pflanzſtäͤdte. Gela, eine Colonie 
von Rhodus, ward 690 v. Chr. gegründet. Diefe Stadt gelangte 
fhnell zu großem Wohlftand; um das Jahr 500 aber warf fid 

einer ihrer Bürger zu ihrem Gebieter auf, und der zweite Nach⸗ 

folger vesfelben, Gelo, verlegte nicht allein feine Nefidenz nad 
Syrafus, fondern verpflanzte. auch die Hälfte der Bevölkerung 
Gela's dahin. Dadurch verlor die Stadt ihre Bedeutung für 
immer. 

Agrigent, das heutige Girgenti, wurbe 582 von Gela ge- 
gründet, und war nad) Syrafus die beveutendfte Stabt Siciliens. 

Es lag in einer der fruchtbarften Gegenden der Inſel, und erwarb 

ſich durch den Bau von Getraide, Wein und DI und dur bie 
Ausfuhr diefer Erzeugniffe nah Afrifa unermeßlihe Reichthümer. 
Die Stadt vergrößerte fih in Folge davon fo fehr, daß fie zuletzt 

vier Stunden im Umfang hatte, und zweimal hunderttaufend Ein- 
wohner enthielt, von welchen hundertachtzigtaufend aus Beifaffen, 
Fremden und Sflaven beftanden. Die Wohlhabenheit der Bürger aber 

war fo groß, daß einige derfelben wegen ihres außerordentlichen 
Reichthums und ihres mehr als fürftlichen Aufwands ſelbſt noch 
Yange nad ihrem Tode weithin berühmt waren. Auch durch koſt⸗ 
fpielige und ungeheure Baumwerfe zeichnete Agrigent fih aus, und 

noch heut’ zu Tage erregen die vielen und prächtigen Trümmer 

diefer Stadt das Staunen der Reifenden. Das größte Baumwerf 

war ein Jupiter- Tempel; diefer hatte eine Länge von breifundert 

vierzig Fuß, und enthielt fo viefenmäßige Säulen, daß in bie 
Cannelirung oder in jede der eingehauenen, von oben nach unten 

laufenden Riefen einer noch übrigen Halbfäule ein Dann fi 
ftellen kann, und daß der ganze Umfang diejer Säule -einem Kreife 

von zwei und zwanzig neben einander ftehenden Männern entfpricht. 

In Agrigent walteten in Betreff der Regierungsform und des 

Staatslebens diefelben Berhältniffe, wie in Syrafus, und deshalb 
ift der Gang der inneren Geſchichte Agrigent’S auch dem der ſyra⸗ 
fufanifchen fehr ähnlich. Die Stadt fiel ſchon in der erften Zeit 
ihres Beftehens (um das Jahr 560 v. Ehr.) in die Gewalt eines 
einzelnen Bürgers, der fih zum Zwingheren aufwarf. Diefer 

Mann, deſſen Gefchichte nicht ficher befannt ift, hieß Phalaris, 

“ 
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und ward wegen feiner Graufamfeit berüchtigt. Unter ven Marterwerk⸗ 
zeugen, deren er ſich zur Beftrafung der Empörer und Verdäch⸗ 

tigen bebient haben foll, wird am häufigften ein hohler Stier von 
Bronze angeführt, in welchen die Unglüdlichen eingefperrt wurden, 

um Durd ein unter dem Stier angemachtes Feuer verbrannt zu 

werben. Der Künftler Perillus hatte das Innere desfelben fo ein- 

gerichtet, daß das Todesgefchrei des Eingefperrten eben fo lautete, ald 

wenn ein Stier brüllte. Phalaris war, wie es heißt, über biefe 

Erfindung fehr erfreut, Tieß aber, um die Probe zu machen, zuerft - 

den Künſtler felbft in dem Stier verbrennen. Der Tyrann foll 

zuletzt durch einen allgemeinen Aufftand der Agrigentiner geftürzt, 
und von dem Volk zu Tode gefteinigt worden fein. 

Siebenzig Jahre nach Phalaris hatte Agrigent einen Gebieter 
von ganz entgegengefester Art. Dies war ber wahrfcheinlih von 

den Bürgern felbft zum Herrfcher erwählte Theron, welcher durch 
Milde und Gerechtigfeitstiebe ſich auszeichnete, und noch lange nad) 

feinem Tode als einer der größten Wohlthäter Agrigent's in einem 
ihm geweibten Tempel verehrt wurde. Er war der Schwieger- 

vater Gelo's von Syrafus, und hatte an dem glänzenden Siege 

desselben bei Himera -Antheil. Sein Sohn folgte ihm in der Re⸗ 
gierung nad), wurbe aber, weil er fehr tyrannifch herrfchte, alsbald 

verjagt. Für die hierauf wieder hergeftellte Republik fol Empe- 

dokles, ein in Agrigent geborener Philofoph, eine neue Verfaſſung 

entworfen haben, nachdem er die von feinen Mitbürgern ihm an⸗ 

gebotene Herrfcherwürde ausgefchlagen hatte. In der fpäteren Zeit, 
warfen ſich noch. einige Dale Alleinherrfcher in Agrigent auf. Die 

Stadt wurde einmal von den Karthagern faft ganz zerftört (A406 
v. Chr), und litt auch nachher, in den Kriegen dieſes Volks mit 

den Römern, fehr viel, erhob fid) aber immer wieder, 
Selinus, 627 v. Chr. von Megara Hybla aus gegründet, 

war eine durch Reichthum und prachtonlle Gebäude ausgezeichnete 

Stadt, die jedoch mit Agrigent und Sprafus nicht verglichen wer- 

den fonnte. Bon ihrem Glanze zeugen noch jest die ungeheuren 

Nuinen, welche den Boden des alten Selinus beberfen. 

An der Nordküſte Siciliens find nur die beiden Städte Se- 

gefta und Himera bemerfenswerth. Beide waren von Chalcidiern 
aus der Stadt Zanfle gegründet worden, wiewohl die Sage bie 
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Entftehung von Segeft bis auf die Zerflörung von Troja zurüd- 
führt, und von einer Schaar flüchtiger Trojaner herleitet. Beide 

waren nicht unbeträchtliche Städte. Himera ift befonderd wegen 

des glänzenten Sieged berühmt, welchen im Jahr 480 v. Chr. 

die fieilianifchen Oriechen über die Karthager vor feinen Thoren 

erfochten; zur Rache dafür wurde die Stadt im Jahre 409 v. Chr. 
von den Karthagern gänzlich zerftört, und ihre Einwohner theilg 
getöbtet, theild zu Sklaven gemadt. 

13. Bon den griedifhen Eolonieen auf Sardinien und 

Korfifa und in Sranfreih und Spanien haben die auf 

jenen beiden Inſeln gegründeten feine Wichtigkeit erlangt. Dagegen 
wurde die in Süd-Franfreih, an der Mündung der Rhone ange- 
legte Stadt Maffilia oder Maffalia, das heutige Marfeille, die 

bedeutendſte griechiſche Pflansftadt im Weften. Sie war eine Colonie 

der ionifchen Stadt Phokäa, und foll um das Jahr 600 v. Chr. 

gegründet worden fein. Einige Menfchenalter fpäter wurde ihre 

Bevölkerung durch jene Freiheit-liebenden Bürger von Phofäa ver- 

mehrt, die fih den Perfern nicht hatten unterwerfen wollen und, 

nach einigen anderen AnftevelungssBerfuchen, bei ihren Landsleuten 

in Maſſilia fich nieverließen. Die Maflilier wandelten den felfigen 

und trodenen Boden der Provence in Dlivengärten und Weinberge 
um, deren Ertrag den Hauptgegenftand ihres Handels bildete. Sie 

breiteten fih an der ganzen Südküſte von Franfreih aus, und 

trieben ihren Handel faft bios mit Spanien, wo fie, wie in Franf- 

reich, mehrere Pflanzftänte gründeten. Der Tange und bfutige 

Zwift, der im dritten Jahrhundert vor Ehrifto zwifchen den Nö- 
mern und Karthagern fih entſpann, bradte der Stadt Maſſilia 

große Vortheile; denn die Erfteren begünftigten Maſſilia auf jede 
Weiſe, um ihren Feinden zu fehaten. Die Maffilier wurden damals 

zwar von den Karthagern.aud Spanien verdrängt, ihr Handel breitete 

fi) aber Dagegen über das ganze nörbliche und mittlere Jtalien aus; 

und als endlich Karthbago den Römern unterlag, erbten fie den 

ganzen Seehandel desfelben, ohne daß fie, was für Handelsftanten 
immer gefährlich ift, nöthig hatten, eine Kriegsmacht zu unterhal- 
ten. Maffilia flieg inmmer höher, und gegen die Zeit von Chrifti 

Geburt erhielt es noch eine befondere Wichtigfeit dadurch, daß es 
einer der Hauptfige der griechifchen Wiffenfchaft und gleichfam eine 
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der beſuchteſten Univerfitäten für bie römiſche Jugend wurde. Dies 
gab der Stadt in der Zeit nad Chrifti Geburt fogar eine größere 

Bedeutung, als ihr Handel. Sie wurde übrigend von den Römern 
ald eine unabhängige Stadt angefehen, und erhielt ſich frei und 
blühend bie zu dem Untergang des römifchen Reiche. 

Maffilia zeichnete fi außerdem durch feine vortrefffiche Ver⸗ 
faffung und durch den eigenthümlichen Geift feiner Bürger aus. 

Seine Berfaffung wird zu den beften gezählt, welche dag Altertum 

fannte. Urjprünglid beftand in Mafjilia, wie in den meiften ion- 

ifchen Eolonieen, eine Demofratie oder Volksherrſchaft. Diefe wurde 

aber früh in eine andere Berfaffung umgewandelt, nach welcher vie 

Stadt zwar ariftofratifch, aber nicht, wie fonft in der Regel freie 

Stüdte, patriciſch regiert ward: d. h. die Leitung des Staats war 
zwar nur in den Händen eines Fleinen Theile der Bürgerfchaft, 

und fnüpfte fih an beftimmte Vorzüge, allein fie war nicht erblich 

und nicht gewiffen Familien ausfchlieglih anvertraut, Es wurden 

nämlich fechehundert Bürger auf Lebenszeit erwählt, welche ver- 

beirathet fein, Kinder haben und wenigftens fehon von ihren Ur- 
großpätern ber der Bürgerjchaft angehören mußten. Diefe bildeten 

den großen, fowie fünfzehn von ihnen den fleinen Rath; die letzte— 

ren hatten bie laufenden Gefchäfte zu beforgen, und aus ihnen 
wurben wieder drei erwählt, welche mit den Bürgermeiftern der 

freien Städte Deutſchlands zu vergleichen find, Auf dieſe Weife 
war bie ganze Regierungsgewalt in den Händen von foldhen Bür- 

gern, die mit dem Geifte und ben Sitten ihrer Vaterſtadt ver- 

traut, und nach der Überzeugung ihrer Mitbürger die tüchtigften 
"waren. Durd ihre Erwählung auf Lebenszeit wurde der Staat 

por Erſchütterungen und vor dem Nachtheil des häufigen Wechfels 
der Behörden bewahrt, und weil ihre Rechte nicht erblid und auf 

beftimmte Familien befhränft waren, fo blieb fein fähiger Bürger 
von der Theilnahme an der Regierung ausgefchloffen. Die Maifilier 

hatten übrigens, bei der Einführung dieſer Verfaſſung, ihre alten, 

aus Kleinafien mitgebrachten Geſetze beibehalten, weil diefelben fich 

als vortrefflih erwiefen hatten; diefe Geſetze hatten fie nieder- 
fhreiben und öffentlich aufftellen Yaffen, damit das Recht allen 

Bürgern befannt fei, und jeder Willfür ber Gewalthabenden vor⸗ 
gebeugt werde, 
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Das alte Maffilia hatte eine große Ahnlichfeit mit der neueren 
- Stadt Genf, wie diefe im fechszehnten und fiebenzehnten Jahrhun⸗ 

dert befchaffen war. Maſſilia zeichnete fi), wie Genf, durch Mäßig⸗ 
keit, Häuslichkeit, Sparfamfeit und bürgerliche Ordnung aus. Der 

Handel Maſſilia's war nämlich, wie der von Genf, anfangs nicht 
fehr einträglih, und die Bürger fonnten daher nur durch Spar- 
famfeit zu Wohlftand gelangen. Auch war die Stadt lange Zeit 

von rohen, Triegerifchen Völferfhaften umgeben, denen man jeden 
Fußbreit Land mit den Waffen ftreitig machen mußte, und ber un- 

dankbare Boden fonnte nur durch emfigen Fleiß in eine Duelle dee 
Reichthums umgewandelt werden. Aus biefen Gründen wurben 

nicht allein Häuslichkeit, Fleiß und Mäßigfeit in Maſſilia herrfchend, 
fondern man fuchte auch durch befondere Maßregeln von Seiten 

des Staats dieſe Tugenden in der Bürgerfchaft zu erhalten: es 
gab in Maffilia, wie in Genf, Luxus⸗-Geſetze, durch welche 3. B. 
die Ausftattung der Frauen und ihre Liebe zum Putz befchränft, 
allen Unerwachfenen und Weibern das Weintrinfen verboten, und 
auf dem Theater fittenverberblihe Borftellungen unterfagt waren. 
Ferner wurden in Maflilia, wie in Genf, alle folche Fremden nicht 

geduldet, welche durch den Schein der Frömmigfeit den treuherzigen 
Bürger für fi einzunehmen trachteten, um mit dem Fleiße des⸗ 
felben ihre eigene Faulheit zu nähren. Auch fonft war man fehr 

vorfichtig in Bezug auf Fremde: e8 war 3. B., wahrfcheinlich we⸗ 

gen der Nachbarſchaft roher gallifher Stämme, vorgefchrieben, daß 
jedermann beim Eintritt in die Stadt feine Waffen ablege, und fie 

erft beim Austritt wieder erhalte. Endlich war Maffilia der Stadt 

Genf auch noch darin Ahnlih, daß feine Bürger Liebe zu den 

Wiſſenſchaften hatten, und eine ber vorzüglichften Bildungsanftalten 

errichteten. 
In Spanien waren es die Maffilier, von welchen bie mei⸗ 

ften der bortigen Colonieen gegründet wurden. Doch war bie be- 

rühmtefte und allein bemerfenswertbe ſpaniſche Pflanzflabt ber 

Griechen nicht von diefen, fondern von den Bewohnern ber Inſel 

Zafynthus oder Zante angelegt worden. Died war Saguntum, 

das heutige Murviedro im Norden von Balencin. Auch biefe 

Stadt erhob fi durch den Handel zu großem Wohlftand und Anſehen; 

ihre größte Berühmtheit erhielt fie aber durch ihren heldenmüthigen 
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Untergang (2199. Chr.). Diefer wurde durch die Berwidelungen, bie 
den zweiten Krieg zwifchen Karthago und Rom veranlaßten, herbeiges 

führt, und wird fpäter, in der römifchen Gefchichte, dargeſtellt werben. 
In dem Vorſtehenden find die wichtigften griechifchen Colonieen 

und die bemerfenswertheften Punkte ihrer früheren Gedichte ans 
gegeben worden. Das BVerhältniß dieſer Pflanzſtädte zu ihren 
Mutterftaaten, deſſen bei keiner derfelben gedacht wurde, war vers 

fhieden von dem der neueren europäifchen Colonieen, Die Letzteren 

find Theile des Staats, von welchem fie gegründet wurden, und 

werden von dieſem beberricht ; die Eolonieen der alten Griechen Dagegen 

waren von Anfang an felbfiftändige Staaten, und man fennt bei 
. ihnen nur ein einziges Beifpiel des Gegentheils, nämlih die Co⸗ 
Ionie Potidäa, deren höchfter Beamter ftets ein Bürger der Muts 

terftadt war und von diefer gewählt wurde. Diefe einzige Aus⸗ 

nahme abgerechnet, waren alle griechiichen Colonieen von ihrer 
Gründung an unabhängige Staaten. Dagegen befland dad ganz 

natürliche Verhältniß, daß die Pflanzftadt ihrem Mutterſtaat gegen- 
über fich anders benahm, ald gegen andere Staaten, daß fie die 

Hietät einer Tochter gegen die Mutter zu erfennen gab. Eine 

Stadt oder ein Staat in Griechenland wurde gewiffermaßen ale 
eine Familie angeſehen; es ftand deshalb auch in dem Prytaneum 
oder Rathhaus jeder Stadt ein Altar der Beta, der Schuegättin 

der Familien, und ein ewig brennendes Feuer wurde auf dieſem 

Altar, als dem finnbildfichen gemeinfamen Herte der Bürgerjchaft, 

unterhalten. Eine Colonie nun war eine Tochter diefer Familie, 
die aber gleihfam einem fremden Lande fih vermählt hat oder. 

ſelbſtſtändig geworden iſt; fie hing aljo in ihrem Wollen und Hans 
dein nicht mehr von der Mutter ab, aber fie war und blieb doch 
bie Tochter derſelben, und fehuldete ıhr für alle Zeiten Danf und 

Achtung. Diefes Berhältniß wurde dadurch finnbildlich angedeutet, 

bag man bei der Gründung einer Colonie Feuer aus dem Prytaneum 

der Mutterftadt mitnahm, um damit das Feuer in dem Prytaneum 

der Eolonie anzuzünden. Die Verpflihtung gegen die Mutterftadt 

war alfo von rein menfchlicher Art, und bejchränfte die politifche 

Selbfiftändigfeit der Colonie nicht im mindeſten. Die Pflanzſtadt 

gewährte bei gemeinfchaftlihen Angelegenheiten der Mutterftadt die 

Ehre des Vorrangs, beſchickte die Hauptfefte der Letzteren mit einer 
Schloſſer's Weltgefh. f. d. d. 8. 17 
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Ehrengefandifhaft, behandelte die Gefandten derſelben mit mehr 

Aufmerffamfeit, als die eines anderen Staats, hielt es für ein 

Unrecht, ohne_die höchfte Noth die Mutterſtadt zu befriegen, u.dgl.m. 

3, Die Griechen dieſes Zeitraums im Allgemeinen. 

In Folge der Wanderungen der Theffalier, Böotier und Dorer, 

von welchen die der Legtern oder die fogenannte Rückkehr ber 

Herakliven die wichtigfte war, wurden bie Königreiche bes heroiſchen 

Zeitalters faſt insgeſammt vernichtet, und an ihrer Stelle neue 

Staaten gegründet, welche fi) größtentheild durch die ganze jpätere 

Zeit der griechifchen Gefchichte hindurch erhielten. Um die Zeit 

biefer gänzlichen Umgeftaltung der griechifchen Berhältniffe kam auch 

zuerft ein gemeinfchaftlicher Namen für die griechifche Nation auf,. 

und es ward Sitte, die Gefammtheit der Griechen in pier Stämme 

einzutheilen und biefe, als verwandte Glieder Eines Volle, von 

Deufalion’d Söhnen und Enkeln berzuleiten. 
Dasjenige Wort, welches damals zur gemeinfihaftlihen Des 

zeichnung aller griegifchen Stämme gebräuchlich wurbe, ift ber 

Namen Hellenen, ben in der Heroenzeit nur einige Heine 
Völkerſchaften Theſſaliens geführt hatten. Einen Gegenfag gegen 

biefen Gefamminamen der griechifchen Nation bildete ein anderer 
Namen, unter welchem die Griechen alle übrigen Völker der Erde 
zufammenfaßten. Dies ift das Wort Barbaren, deſſen Ab- 

ſtammung und eigentlihe Bedeutung bis jegt noch nicht ficher 

erforfcht werden fonnte, Als Bölfernamen war es im Munde der 
Griechen anfangs gleichbedeutend mit Nicht-Hellenen; fpäter aber, 
als die Griechen durch ihre geiftige und politifche Entwickelung 
allen andern Bölfern weit vorangefchritten waren, fnüpften fie im 

Gefühl ihres höheren Werthes den Nebenbegriff des Unfreien, 
Unedeln und Ungebildeten an dieſes Wort. Als endlich Griechen- 

Iand feine Selbftftändigfeit verlor, und feine Cultur und Bedeutung 
auf die Römer überging, wurbe der Namen Barbaren allen ben 

Bölfern ertbeilt, welche der griechifchen und römifchen Bildung 

ermangelten. Zugleich mit diefer Bildung haben fpäter die chriſt⸗ 
lichen Bölfer au das Wort Barbaren übernommen, und dasfelbe 

brücdt nun in allen Sprachen der höher civilifirten Welt den Bes 
griff. der geiftigen und moralifchen Rohheit aus. 

ee ° ee U — .. - 
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Die vier Stämme, in welche das griechifche Volk eingetheift 
wurde, hießen die Dorer, die Sonier, die Achäer und bie Aeolier, 
Die Dorer fanden fid) am zahlreichften im Peloponnes, wo fie alle 

Länder außer Arfadien, Achaja und Elis inne hatten. Außer die 
fer Halbinfel enthielten nur Doris und. Megaris eine borifche 
Bevölferung. Dagegen gehörte aber ein großer Theil der griech 
iſchen Colonieen, fowohl im Dften als im Weften und Süden des 

Mutterlands, dem dorifhen Stamme an. Jonier waren von 
den Bölferfchaften des griechifchen Feftlands nur die Bewohner 
von Attika. Außerdem hatten Eubda und andere Infeln des Archi⸗ 
pelagus eine ioniſche Bevölferung, und die ionifchen Colonieen im 

Dften und Weften bildeten den dritten Beftandtheil dieſes Stammes. 
Die in Kleinafien angefiedelten Jonier wurden vorzugsmeife mit 

biefem Namen benannt, und dad Wort onier erhielt dadurch 
eine doppelte Bedeutung, indem es bald alle lieber eines 
ganzen Stammes, bald blos jenen befonderen Theil desſelben bes 

zeichnete. Ja, in der Sprache des täglichen Lebens bevienten. fi) 
bie Griechen des Wortes Jonier nur in dem lesteren Sinne, weil 

son allen Gliedern des Stammes blos die Heinafiatifchen Jonier 
ein geſchloſſenes Ganze bildeten, und weil ber einzige ionifche 
Staat des griechifchen Feſtlands, der yon Athen, eine fo große 

Macht erlangte, Daß er allein den borifchen Völferichaften die 
Oberherrſchaft ftreitig machte, und man deshalb in Griechenland 
gewöhnlich blos die Athener als den eigentlihen Gegenfat gegen 

bie Dorer anfah. | 

Die Dorer und Sonier waren wegen der großen Bedeutung, 

welche die beiden Hauptflanten -derfelben, Sparta und Athen, 

erhielten, die wichtigften Stämme ver griechifhen Nation; denn 

um dieſe beiden Staaten dreht fi bis zur Zeit Alerander’d des 

Großen faft die ganze griechifche Geſchichte als um ihren gemein- 

fchaftlichen Mittelpunkt. Bon den beiden andern Stämmen war 

ver achäiſche, der im heroifchen Zeitalter die Hauptrolle gefpielt 

hatte, in den folgenden Zeiten der unbebeutendfte. Erſt gegen dad 

Ende der griechiichen Gefchichte erhielt er wieder eine Wichtigkeit; 

vorher aber wird feiner faum Erwähnung gethan. Zu ihm ge: 

hörten die meiften Unterthanen der Theffalier im gleichnamigen 

Lande umd die der Dorer im Peloponnes, Beide erlangten ihre 
. 17% 
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Unabhängigkeit nicht wieder, und ber einzige felbfiftändige Theil 
biefes Stammes war und blieb die Bevölkerung des Landes Achafa. 

Außerdem gab es zwar noch in Kleinafien, fowie in Unteritalien 

und Sicilien achäiſche Colonieen; aber die Erfteren verfchmolzen 
bald mit den Heinafiatifhen Aeoliern, und die Lesteren blieben 
vereinzelt, und verfchafften deshalb fi und ihrem Stamme fein 
bleibendes Anfehen. 

Zu dem äoliſchen Stamme gehörten die Elier und, mit 
Ausnahme von Attifa, Doris und Megaris, die meiften Bewohner 

bes griechiſchen Mutterlandes außerhalb des Peloponnes, fowie 

bie äoliſchen Colonieen in Kleinafien. Die wichtigfte Völferfchaft 
diefed Stammes waren bie Böntier, welche in der fpätern Zeit 

einmal einige Jahrzehnte hindurch an der Spitze der griechifchen 
Nation ftanden. Trog der großen Ausbreitung der Aeolier erlang- 

ten fie als beſonderer Stamm feine Wichtigkeit. Sie bildeten nie⸗ 

mals ein Ganzes‘, und verloren zum Theil fogar ihren Stamm- 
Charakter; die Aeolier in Böotien und Elis näherten ſich inihrem 
Weſen den dorifchen Völkerſchaften, und die in Kleinafien nahmen 
sum Theil den Charakter der dortigen Sjonier an. — Eine einzige 
griechifche Völferfchaft wurde zu feinem der vier Stämme gerech⸗ 

net. Dies find die Arkadier, ein lberreft der älteften Bes 
völferung Griechenlande, welcher niemals feinen Wohnfig‘ ver: 
änderte, und ebenfo wenig durch die Einwanderung anderer Griechen 

in fein Sand eine Mifhung erlitt, Der Charakter der Arkabier 

näherte fih im Verlauf der Zeit am meiften dem ber borifchen 
Bölferfchaften, von welchen fie faft ganz umgeben waren. — 

Die Griechen ded Mutterlands und der Colonieen bildeten 
während ihrer Blüthezeit eine weithin verbreitete Nation, deren 
Gefammtzahl man auf etwa zwanzig Millionen Menſchen anfchlagen 
zu dürfen glaubt. Sie waren aber nicht nur niemals in einen 
einzigen Staat vereinigt, fondern fie zerfielen vielmehr ftets in eine 
Menge unabhängiger Völferfchaften. Von biefen bildete keine eins 
zige einen dem Umfang nad bedeutenden Staat, dagegen gab es 
unter ihnen eine ziemliche Anzahl folder Staaten, ‘deren Gebiet 
nicht größer war als das von San Marino, dem Heinften Staate 
beö heutigen Europa’d. Die gefammte Nation zeichnete fi) durch 
bie angeborenen Vorzüge des Muthes, der Kraft, der Verſtaͤndig⸗ 

ve 
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feit und des Sinnes für Poefie und Kunft aus. Bei den einzel- 
nen Stämmen und Bölferfchaften waren theils eine oder mehrere 

biefer Eigenthümlichkeiten vorherrfchend, theils entwickelten fiediefelben 

alle in fi, und die griechifche Nation befaß in Folge davon eine 

Mannichfaltigfeit der Bildung und des Weſens, welche einen der 
Haupt⸗ Charafterzüge derfelben ausmacht. Bei den dorifhen Völ⸗ 

fern 3. B., befonders den Spartanern und Kretern, war bag 

Strenge und Kräftige vorberrfchend,, bei den Böntiern das Rauhe 

und Rohe, bei den Athenern und den übrigen ionifhen Griechen 
das Beweglihe und Sanfte. 

Hierzu fommt no, daß die Stämme der Griechen fih auf 

mannichfache Weife mit einander vermifchten, daß fie in ihren Co⸗ 
Ionieen und durch ihren Handel die verfchievenartigften Völker kennen 

lernten, und dadurd eine mächtige geiftige Anregung erhielten, 

fowie endlich, daß fie unter einem beiteren und milden Himmel 
lebten, und die reichflen und fchönften Länder der gemäßigten Zone 

bewohnten. Mangel und eigentlihe Armuth fannten die griech- 

iſchen Bölferfchaften nicht; fo oft diefe ihnen drohten, wanderte 
ein Theil der Bürger aus, und gründete an irgend einer Küfte 
einen neuen Staat, in welchem fie die Mittel zum Leben leichter 

fanden, als in dem alten. Auch die äußeren Beichäftigungen, durch 
welche die Kräfte der griechifhen Nation in Anſpruch genommen 

wurden, waren fehr mannichfaltig, und förderten daburd die Ber- 
fchiebenartigfeit der Sitten und Einrichtungen: Aderbau, Bieh- 

sucht, Handel, Schifffahrt, Fifcherei und vielfältige Gewerbe 
bildeten bald einzeln, bald mehrfach die Haupithätigfeit der Bürger 

eines jeden ber vielen griechifchen Staaten. Ungeachtet der fehr 
mannichfaltigen Entwidelung und Thätigfeit des griechifchen Volkes 
blieben diejenigen &igenfchaften, welche den Haupt = Charakter 

desſelben bilden, mehr oder weniger allen einzelnen Theilen ver 
Nation eigen; namentlich fanden ſich Poefie und Kunftfinn, fowie 

bie Berfchönerung und Erheiterung des Lebens durch Feſte und 

ein darauf berechneter Gottesdienft bei jeder griechifchen Völkerſchaft. 

Durch dieſe Gleichartigkeit des Grundweſens griechifcher 

Bildung, Denkweiſe und Sitte und durch die Gemeinſchaftlichkeit 

der Sprache, der Religion und der hiftorifhen Erinnerungen waren 

und blieben die Griechen, trotz ihrer Trennung in viele von ein- 



2 Geſchichte der alten Welt. 

ander unabhängige Staaten, eine Nation. Ein inneres Band alfo 
verfwüpfte die einzelnen Völkerſchaften berfelben mit einander, und 
wir bedürfen feines äußeren und fichtbaren Grundes, um ung bie 

Entwidelung und Erhaltung der griedhifchen Nationalität zu er⸗ 

$lären. Gewöhnlich führt man als einen ſolchen Grund zwei unter 
den Griechen beftehende Einrichtungen an, nämlich gewifle regel⸗ 
mäßige Nationalfefte, von welchen die olympifchen Spiele bie an- 
gefebenften und berühmteften waren, und bie fogenannten Am⸗ 

phiftyonieen oder die Tempelvereine einzelner griechifcher Staaten. 
Allein die Legteren hatten, während ver längften Zeit ihres Be⸗ 
ſtehens, für Das gefammte Griechenland nur eine untergeorbnete 

Bereutung , und für die Erfteren war die Belebung des National- 

gefühls nicht der eigentliche und urfprüngliche Zweck, ſondern fie 

erhielten erft durch biefes felbft eine größere Wichtigfeit, und wirk⸗ 
ten dann erft fördernd auf dasfelhe zurück. 

Bei den alten Griechen gab es bleibende Verbindungen ein⸗ 
zelner Staaten, deren Zwed gegenfeitige Beſchützung und die ge- 

meinfchaftliche Berathung und Anordnung ihrer Gefammtangelegen- 

heiten war, und weldye deshalb mit denen neuerer Völfer verglichen 
werden fünnen. Ein folder Stantenverein war z. B. bes ber 
ionifhen Eolonieen in Kleinafien. Die Berfammlungen der Ber- 
bündeten wurben gewöhnlich in der Nähe eines Tempels gehalten, 
und waren mit einem gemeinfchaftlichen religiöfen Feſte verbunden. 

Verſchieden von diefen Bünden ift eine andere Art griechifcher 
Staatenvereine, welche den Namen Ampbiftyonie führte, und 

der nichts Ähnliches im heutigen Europa an bie Seite geftellt 
werden kann. Diefe Berbindungen, deren es in Griechenland 

mehrere gab, hatten weder den Zweck, fich gegenfeitig gegen Außere 
Feinde zu ſchützen, noch die gemeinfamen inneren Angelegenheiten 
zu regeln, fondern fie dienten blos zur gemeinfchaftlichen Feier ge⸗ 
wiffer Religiongfefte, zur Erhaltung und Befchügung eines be- 
fimmten Tempels und zur Abwehr allzugroßer Grauſamkeit in 
ben Kriegen, welche einzelne Bundesſtaaten mit einander führten. 
Sie waren alfo bloße Tempelvereine, und hatten eigentlich keinen 
politiſchen, fondern einen religidfen Zwed, wurben aber freilich 
mandmal von einzelnen übermädhtigen Bundesflaaten als Werk 
jeuge ihrer Politif benugt. Eine eigenthümliche Wichtigkeit erhielten 
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fie außerdem noch dadurch, daß bei den alten Griechen bie Bundes⸗ 
Tempel, wegen ihrer großen Heiligleit und des ihnen vorzugs- 
weiſe gewährten Schuges, zugleich als Banken oder Aufbewahrungs- 
orte von Schägen benußt wurden, und daß die gemeinfchaftlichen 
Tempel⸗Feſte auch die Handelswelt herbeizogen, und daher ge⸗ 
woͤhnlich mit großen Meffen verbunden waren. 

‚Den Namen biefer Tempelvereine, Amphiktyonie, leitet bie 

Sage, welche Alles gern perfonifleirt, von Amphiltyen, einem 

angeblichen Sohne Deufalion’s, ab, indem fie ihn zum Stifter 

der wichtigften aller unter den Griechen beſtehenden Amphiktyonieen 
macht. Der Wahrheit nach aber beveutet der Namen ſoviel ald 
Bereinigung der Ummohnenden, d. h. der um einen gemeinfchaft- 
lichen Tempel herum anfäffigen Bölferfchaften. Eine der berühm⸗ 

teren Amphiftyonieen war die der Inſel Delos. Durch biefelbe 

waren die Bewohner von zwölf andern Inſeln mit benen von 
Delos und unter einander zu dem Zwecke verbunden, an beitimm- 

ten Tagen auf der legteren Infel gemeinichaftlich den Gott Apollo 

zu verehren. Delos wurde dadurch zugleich der Mittelpunkt eines 
großen Handelsverkehrs, der im Lauf der Zeiten immer mehr an 

Umfang zunahm. Die berühmtefte aller Amphiftgonieen aber war 

die von Delphi, die man, wegen ihrer größeren Bedeutung, oft 
auch ohne nähere Bezeichnung bios den Amphiktponen-Bund 

nennt, Sie war fchon in fehr früher Zeit geftifte worden, und 
umfaßte zwölf griechifche Völferfchaften. Die Berfammlungen die⸗ 

fer Amphiktyonie wurben jährlich zweimal, im Frühling und im 

Herbft, gehalten, und fanden abwechfelnd zu Delphi und bei einem 

an den Thermopylen gelegenen Tempel der Diana Statt. Die 
Beſchützung des Apollo-Tempels zu Delphi war der Hanptzwed 
bes Amphiktyonen⸗Bundes, und ein aus Abgefandten ber einzelnen 

Staaten beſtehender Bundesrath hatte die Heiligthümer und Schäge 
dieſes Tempels zu bewachen und die Feſte desfelben zu leiten. Aus 
dem Eide, den die Bundesgefandten zu leiften hatten, gebt ber 

eigentliche und vollftänbige Zweck der delphiſchen Amphiktyonie am 

Markten hervor; fio fhworen nämlih im Namen ihrer Staaten: 

ben Apollo⸗Tempel zu Delphi aus allen Kräften zu befhüsen, und 

An Kriege nie eine zu dem Bund gehörende Stabt von Grund 

ans zu zerftören oder ihr das Waſſer abzuſchneiden. 
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Der Apollo-Tempel und das mit ihm verbundene Orakel zu 

Delphi haben in der griechischen Geſchichte eine große Bedeutung. 

Sener Tempel ward als der vornehmfte griechifche Tempel und als 

ein gemeinfames Heiligthum der gefammten Nation betrachtet, und 

das Drafel desfelben fand bei allen Griechen im größten Anſehen. 

Das Lestere erhielt feine große Bedeutung dadurch, daß die Häup- 

ter griechifcher Staaten bei wichtigen Vorfallenheiten ſich feiner be- 

bienten, um irgend einen Zwed leichter zu erreichen. Die größte 

‚Rolle fpielte dieſes Drafel gerade in dem Zeitraum zwifchen der 

Herafliden-Wanderung und den Perfer-Rriegen. Es erlangte feine 

Dedeutung hauptfächlich Durch Die-Ausbreitung des doriſchen Stamms 

über Griechenland; denn die borifchen Bölferfchaften fahen ben 

delphiſchen Apollo-Tempel ald ein gemeinfames Stamm=Heiligthum 
an, und bedienten fi von der früheften Zeit an dieſes Orakels 

häufiger als andere griechifehe Staaten. Die delphiſche Priefter- 

fchaft Tieß bei ihren Orakelſprüchen ſich meiftens von ben Häuptern 
desjenigen Staates leiten, der fi gerade an dag Orakel wandte. Sie 
kleidete die Antworten in ein rätbfelhaftes Gewand ein, welches 
ſowohl ihr felbft eine Ausflucht gewährte, als auch in der Regel 

den Anfragenden erwünfcht war; die Testeren fonnten dann um 
fo leichter die vorgeblihe Stimme der Gottheit im Sinne ihrer 

eigenen politifchen Zwede deuten, deren Erreihung bei dem Bolt 

durch das göttliche Anfehen des Drafeld gefördert wurde. Dei ber 
großen nationalen Bedeutung des Orakels dachten Privatleute nicht 
daran, basfelbe in ihren Angelegenheiten zu befragen, zumal da 
auch die durch Opfer und Geſchenke für den Gott entſtehenden 
Untoften fehr groß waren. 

Der Tempel Apollo's lag außerhalb der Stadt Delphi, in der 
Nähe der Duelle Kaftalia, von welcher man glaubte, daß der Ger 
nuß ihres Waſſers poetifche Degeifterung errege. Das Orakel biefes 
Tempels fnüpfte fi an ein enges und tiefes Loch, aus weichem bes 
fändig ein Dampf emporſtieg. Der Ausſpruch des Gottes aber 
geihah durch den Mund einer Priefterin, Pythia genannt, welde 
auf einen über jene Öffnung geftellten Dreifuß fich fette, und durch 
den Dampf in Entzüdungen gerieth. Der Tempel wurde burd 
bie dem Gotte gemachten Geichenfe nach und nad fo reich, daß 
man feine Schäge und Koftbarfeiten an Gold und Silber in den 



Griechen. Allgemeine Berpältniffe 285 

nuͤchſten Zeiträumen der griechifchen Gefchichte auf zehntanfend for 
genannte Talente oder 26 Millionen Gulden (14 Millionen Thaler) 
ſchaätzte. — 

Die oben erwähnten Nationalſpiele der Griechen waren 
religiöſe Feſte, die mit Wettfämpfen verbunden waren. Es gab 
viele ſolcher heiteren Feſtverſammlungen, aber die Theilnahme an 
denſelben beſchränkte ſich bei den meiſten auf die Bewohner der 
nächſten Umgegend. Nur vier von ihnen, nämlich die olympiſchen, 
pythiſchen, nemeiſchen und iſthmiſchen Spiele, erhoben ſich nach und 
nach zu Feſten des geſammten Griechenlands, und wurden alſo 

eigentliche Nationalfeſte des griechiſchen Volks. Bon ihnen waren 
wieder bie olympifchen Spiele die befuchteften, und hatten weit 

mehr als die übrigen den Charakter der Allgemeinheit. 
Die olympifhen Spiele wurden zu Olympia im Lande 

Elis gehalten. Man feierte fie ſchon im heroifchen Zeitalter, und 
die Sage gibt ihnen den Haupthelden der griechifehen Vorzeit, 

Herkules, zum Urheber; allein ein über die nächfte Umgegend ſich 

erſtreckendes Anſehen erhielten fie erft fpäter, und zwar durch 

Iphitus, einen Nachkommen des in Elis eingewanderten Aetos 
lerd Oxylus. Diefer elifche König, welcher zur Zeit des ſpartan⸗ 

tfchen Geſetzgebers Lykurg lebte, foll die olympiſchen Spiele neu 
eingerichtet und ihnen mit Hülfe des Lesteren eine allgemeinere Be⸗ 

deutung verfchafft haben. Sie wurden von jener Zeit an zuerft 

ein Nationalfeft des Peloponnes und nachher auch des gefammten 

übrigen Griechenlands. Hundert Jahre nah Sphitus, 776 v. Chr., 
als der Klier Koröbus in diefen Spielen als Haupifieger den 

Preis davon trug, fing man an, die Namen der Sieger in ein zu 
Dlympia öffentlich aufgeftelltes Verzeichniß einzutragen. Dies ges 
fhah feitvem ohne Unterbrechung, und da überdies die Spiele uns 

ausgefegt und regelmäßig gehalten wurden, fo beginnt mit jenem 

Jahre die fichere Zeitrechnung ber griechifchen Gefchichte. Die 
fpäteren griechischen Gefchichtfchreiber bedienten fich des Verzeich⸗ 

niffeö der Sieger, um nad demfelben die Zeit der einzelnen Er- 
eigniffe mit Beſtimmtheit anzugeben. Man theilte nämlih, da 
die Epiele ſtets nach Verlauf von je vier Jahren gefeiert wurden, 

bie Zeit in vierfährige Abfchnitte, Olympiaden genannt, begann 

bie erfte dieſer Olympiaden mit dem Jahr 776 v. Chr., und be⸗ 
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nannte jebe einzelne enhveder nad ber Zahl ihrer Reihenfolge 

oder nah dem Kamen des Haupifiegerd in ihr. 

Die olympifhen Spiele gaben dem Lande Eli vorzugsweife 

und faft allein eine Bedeutung in der griechifchen Welt und ihrer 

Geſchichte; demn da diefelben deu regelmäßigen Bereinigungspunft 

aller Griechen bildeten, fo wurbe Elis ihretwegen für ein beiliges 
Land erflärt, welches nicht befriegt, ja nicht einmal von Bewaffne⸗ 

ten durchzogen werben durfte. Die Elier, welche auf diefe Weiſe 

in allen Kriegen neutral blieben, batten dafür die Pflicht, die olymp- 

ifchen Spiele und den mit ihnen verbundenen Gottesdienſt zu hals 

ten, und die Denfmäler und Heiligthümer derfelben zu pflegen und 

su beauffichtigen. Während der Dauer der Spiele mußten aud 

alle andern griehifchen Staaten, welche Krieg mit einander führten, 

die Waffen ruhen laffen. 

Die Spiele wurden in der Nähe des Alpheus-Fluſſes gefeiert, 

an einem Orte, welcher Olympia hieß und einen heiligen Hain 

von lbäumen, fowie viele religiöfen und andere öffentlichen Ge- 

bäude enthielt. Bor dem Hain fand ein berühmter, dem Zeus 

oder Jupiter geweihter Tempel. Diefer hieß der Tempel des olymp- 
ifchen Jupiter, und war eines ber größten Gebäude in Griechen⸗ 
land; in der zweiten Hälfte des fünften Jahrhunderts vor Chriſto 
wurde in ihm eine berühmte Toloffale Statue jened Gottes aufge⸗ 
flellt, welche aus Elfenbein und Gold zufammengefebt, und von 
Phidias, dem größten griechifchen Bildhauer, verfertigt worben 
war. Im Inneren des heiligen Haind von Olympia befanden 
ſich mehrere Altäre, ein Tempel der Juno und das fogenannte 
Stadium nebft dem Hippobromus. Das Stadium war eine zum 

Wettlauf beftimmte Bahn, welche gerade ſechshundert griechifche oder 

fünfhundert und neun und fechszig Parifer Fuß lang umd ringsum 

von Höhen umgeben war, auf denen die Zufchauer ſaßen. Sein 
Namen warb unter den Griechen zur Bezeihnung geograpbifcher 

Entfernungen gebräuchlich: vierzig Stadien find etwa einer beutfchen 

Meile gleih. Der Hippodromus, welder neben dem Stabium 
lag, war die zu Wettfahrten und Wettrennen dienende Bahn. 

Die olympiſchen Spiele wurden zu Anfang jedes fünften Jahre 

gefeiert, und zwar zur Zeit des erften nad der Sommer-Sonnen» 

wende eintretenden Vollmonds. Dieſes Feft, welchem beine Kran 
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beiwohnen durfte, dauerte fünf Tage, und wurde hauptfächlich durch 
Dpfer, durch Lohgefänge auf die Götter und durch Wettlämpfe ge 
feiert. Die Lesteren waren von verfchiedener Art; fie beſtanden 

nämlich aus dem Wettlauf, dem Ringen, dem Fauftfampf, dem 

Werfen mit dem Diskus (einer fehweren Scheibe, welche möglichſt 
hoch und weit geworfen wurde), dem Springen, den Wetifahrten 

und dem Pferderennen. Der Preis war bei jebem biefer Wett 

kaͤmpfe derſelbe; aber wer in dem Wettlauf gefiegt hatte, galt für 
den Hauptfieger, und nad feinem Namen wurde die Olympiade 

benannt. Männer aus Elis waren allein die Rampfrichter; fie 
führten als folhe den Namen Hellansdifen d. i. Hellenen-Richter. 

Nur geborene Griechen wurden als Mitfämpfer zugelaflen, und jeber 
Dewerber mußte deshalb vor dem Beginn der Spiele feine hellen⸗ 

tiche Abkunft beweifen; Ausländern ward nur als Zufchanern ber 

Zutritt gewährt. In den Stunden, in welden feine Wertfämpfe 
gehalten wurden, befchäftigte die verfammelte Menge fi auch mit 
den Werfen griechifcher Künftler, Dichter und Schriftfteller. Viele 
son dieſen reiften nämlich zu dem Fefte, um gleihfam vor dem 

Ausfhuß des gefammten griechifchen Volle ihre Bildwerke auszu⸗ 
ſtellen over ihre fchriftlichen Werke vorzutragen. reife wurden 
unter diefen nicht ausgetheilt; ihre Ehre beftand nur in ber Aner- 

kennung, welche fie bei den aus allen Gegenden berbeigeftrömten 
Landsleuten fi) erwarben. 

Der lebte Tag des Feſtes war zur Verherrlichung der Sieger 

beftimmt. In dem beiligen Hain von Olympia zogen dieſe vor 
ber verfammelten Menge feierlich einher. Nachdem ein prachtvolled 
Opfer gehalten worden war, wurden, unter bem Jubel ber Ver⸗ 
ſammlung, bie Namen der Sieger ausgerufen, und jeder von ihnen 
mit einem einfachen Kranz von Olzweigen gefchmädt. Diefer Kranz, 
den der Sieger fpäter bei jeder befonders fefllichen Gelegenheit auf 

- dem Haupte zu tragen pflegte, galt in den Augen der Griechen für 
die höchſte Ehre, welche ein Menfch erlangen konnte. Auf dieſe 
Ehre war daher nicht blos der Sieger felbft ftolz, fondern auch die 
Stadt, deren Bürger er war. Bei feiner Heimfehr wurde er des⸗ 

halb auch auf das Feierlichfte in feine Baterftabt geleitet, und durch 

nese Ehrenbezeugungen verberrlicht; namentlich ließ man in der 

Regel eine Statue desfelben in Marmor verfertigen und zu Olympia 
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. die ariftofratifehen, hatten eine benmfratifche Grundlage; in allen 
nämlih nahm die Bolfsverfammlung an der Gefeggebung und an 

der Leitung des Staats Theil, und es gab in der Regel feinen 
freien Bürger, welcher blos beherrſcht wurbe und nicht auch bis zu 
einen gewiffen Grabe mitherrfchte. Außerdem wurden, bis gegen 
bas Ende der griechiſchen Geſchichte, dieſe Nechte der Bürger nirs 
gende durch Volksvertreter oder Deputirte ausgeübt, fondern überall 

beftand die Volfsverfammlung aus der Geſammtheit aller freien 

Bürger. Es herrſchte ferner faft durchgängig der Grundfag, daß 
die Beamten nur auf je ein Jahr ernannt wurden, und der Volks⸗ 
verfammlung verantwortlich waren. Nirgends endlich gab es einen 

befonderen Richterſtand, fondern mit alleiniger Ausnahme von 

Sparta bildete die Volksverſammlung entweder felbft die richter- 

liche Dehörbe, oder fie ernannte die Mitgliever derfelben aus ber 

Gefammtheit der Bürger. Der Begriff Staat umfaßte fo zu fagen 
alle Berhältniffe des Lebens. Der Staat war nämlich bei den 
Griechen Feine bloße Form des bürgerlichen Lebens, fondern das 

Leben felbft oder wenigftens beffen Mittelpunkt; jede Privatange- 
legenheit konnte in griechifchen Staaten zu einer öffentlichen gemacht 
werben, und. fein Grieche konnte feinem Staate gegenüber ſich 
leidend verhalten oder ein Privatleben in unferem Sinne des Worts 

führen. Auch griff der Staat fo fehr in alle Beziehungen bes 
Lebens ein, daß 3. DB. ebenfomwohl ‚die Religion, wie die Sitten und 
alle öffentlichen VBergnügungen nicht etwa blos unter der Aufficht 

der Behörden fanden, fondern vielmehr geradezu Staatsſache und 
ein Theil des Staatszweckes waren. 

Sn den griechifchen Verfaſſungen traten beim Beginn ber 

helleren Zeit ihrer Gefchichte zwei Hauptunterfchiede hervor, durch 

welche die beiden wichtigften Stämme Des griechifchen Volks einen 
Gegenfag gegen einander bildeten. Diefer Gegenfat beftand darin, 
daß in den ionifchen Staaten das demofratifche Element, in den 

borifchen Dagegen das ariftofrattfche vorherrſchend war, Die Erfleren 

entfagten nämlih ſchon früh den Sitten und Einrichtungen bes 
heroifchen Zeitalterd, und führten eine immer größere Gleichheit 
der Bürger und ihres Antheild an der Regierung bei fich ein; bie 
dorifchen Staaten dagegen blieben der altgriechifchen Vorſtellung, 

nach welder die Hauptleitung des Staats einer Heinen Zahl ans 

— — pe B 
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geſehener Familien übergeben war, treu, und vertauſchten bie auf 
ihr beruhende Form des Staats nicht mit einer andern, ſondern 
richteten fie blos den veränderten Umftänden gemäß von Zeit zu 

Zeit neu ein. Ein anderer Unterſchied zwifchen den borifchen und 
ionifchen Staaten befand darin, daß bie Dorer, als fie bei der 

Heraflivden- Wanderung ihre Staaten gründeten, bie griechifchen 

Einwohner des eroberten Landes unterbrüdten, und daß fie des⸗ 
halb, um fich in biefer gewaltfamen Herrfchaft behaupten zu können, 
vorzugsweile darauf bedacht fein mußten, in den Bürgern ihrer 

Staaten Kraft, Muth umd Friegerifhen Sinn zu entwideln und zu 

erhalten. Die eigentlichen Bürger der dorifchen Staaten wurden 

in Folge davon gleichfam ritterliche Herren, deren Hauptbefchäftigung 
die Übung in den Waffen und die Handhabung der Staatdange- 
legenheiten war. Diefen Charakter behielten aber nur zwei doriſche 
Staaten, der fpartanifche und der Fretifche, vollfommen bei. Die 
übrigen gingen zu Handel und Gewerbsthätigfeit über, und ba mit 
diefen Befchäftigungen ein vorberrfchend kriegeriſches Leben ſich 

nicht verirug, und in die äußeren Berhältniffe der Bürger eine 

größere Mannichfaltigfeit, fowie ein öfterer Wechfel kam, fo fonnte 

bei den meiften doriſchen VBölferfchaften die alte Staatseinrichtung 

nicht fortbeftehen; dieſe näherte fi Deshalb entweder mehr der bei 
den Soniern berrfchenden demofratifchen Form, oder hörte wenig» 

ſtens auf mit einer Triegerifchen Richtung verbunden zu fein. Biele 

wefentlichen Züge haben jedoch alle doriſchen Staaten ſtets beibes 

hatten, wenn fie nicht, wie 3. B. Zarent, ihre althergebrachte 
Ariftofratie ganz und gar in eine Demokratie umwandelten. 

Noch iſt ſchließlich eine Erſcheinung anzuführen, welche in den 

griechifchen Freiftnaten manchmal vorübergehend eintrat. Das iſt 

bie fogenannte Tyrannis. Zuweilen erhob ſich nämlich ein eins 
zelner Bürger, ducch geſchickte Benugung der Berhältniffe und ohne 
gefegliche Berechtigung, zur Alleinherrfchaft im Staate; einen ſolchen 

Herrſcher nannten die Griechen einen Tyrannen. Dieſes Wort bes 

deutet alfo in der griechifchen Gefchichte nur einen Ufurpator oder 
einen Herrfcher, welcher gegen bie beftehenden Geſetze und ohne 
Wahl der Bürgerfchaft ſich der Regierung bemädhtigte; und ber 
Begriff der. Gewaltthätigfeit oder des Misbrauchs der Macht, wel 

ber bei und bie vorherrſchende Bedeutung des Wortes Tyrann 
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bildet, war bei den alten Griechen nicht nothiwendiger Weife mit 
demfelben verbunden. Das fiebente und fechste Jahrhundert vor 

Chr. ift diefenige Zeit, in welcher ſolche Herrfcher in der griechifchen 

Geſchichte am häufigften erfcheinen. Die berühmteften der vielen da⸗ 
- maligen Tyrannen waren Polyfrated von Samos und Periander 

von Korinth. 

Die zuletzt genannte Stadt bedarf zugleich mit Sifyon einer 
befondern Erwähnung. Die Gefchichte des eigentlichen Griechen- 
lands knüpft ſich nämlid, für die Zeit zwiſchen der Herafliben- 

Wanderung und den Perfer- Kriegen, an die beiden Staaten von 

Sparta und Athen an, welche deshalb auch in den zunächſt folgen- 
den Paragraphen befonders behandelt werden. Die übrigen Staaten 
hatten in diefem Zeitraum eine untergeorbnnete Bedeutung, und können 
deshalb übergangen werden. Nur die Städte Korinth und Sifyon 
find auszunehmen, weil fie damals für die Kunft und den Handel 

- Griechenlands eine große Bedeutung erlangten. 
Korinth blühte ſchon lange zuvor, ehe Athen ſich zur erften 

Stadt von Griechenland erhob, durch Handel und Schifffahrt auf. 

Es verdanfte diefe Blüthe dem Umſtand, daß es an ber den Pelo- 
ponnes mit dem mittleren Griechenland verbindenden Landenge, in 
der Nähe zweier Meere lag. Mit der erfien Gründung griedifcher 

Eolonieen nämlich entftand ein Handel zwifchen Kfeinafien, Unters 

italien und Sieilien, welcher fiet reger ward. Die Schiffer, welche 

überhaupt die Küften nicht aus den Augen zu laffen wagten, mach⸗ 
ten die fehr gefährliche Fahrt um die Südfpige des Peloponnes 

herum in den früheren Zeiten nur fehr felten, und fuhren ftatt 
deffen fowohl von Welten als von Oſten ber gewöhnlich nad 
Korinth, wo die Waaren zu Land nach der entgegengefegten Meeres⸗ 

füfte gebracht und an andere Schiffer abgegeben wurden. Dadurch 
erhob ſich Korinth zu einem Haupthandelsplag ‚von Griechenland, 

und dieſe Stadt zeichnete ſich ſchon früh durch ein fteted Gewühl 

von Fremben, bedeutenden Reichthum und ein raſches Aufblühen 

der Künfte und Gewerbe aus, zugleich aber auch durch große Ver 
dorbenbeit der Sitten. 

Die Berfaffung von Korinth wurde, nach der Abfchaffung des 

Königthums, in eine Oligarchie umgewandelt, Die Familien aber, 
in deren Händen bie Herrſchaft Tag, geriethen nach einiger Zeit 
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mit den übrigen Bürgern in Zwift, und Kypſelus, ein unter 
nehmender Mann, benugte diefen Umftand, um ſich zum Tyrannen 
aufzumwerfen (657 v. Chr). Er regierte mit Milde, wußte fih bie 
Liebe feiner Unterthanen zu erwerben, und war Dadurch im Stande, 

bie Herrfchaft in feiner Familie erblich zu machen. Seine Nad- 

fommen würden fih wohl aud im Beſitz derfelben behauptet haben, 

wenn fie gleich ihm Liebe gefucht und fireng nach den Gefegen re- 

giert hätten. Allein fchon fein Sohn Periander untergrub durch 

Misbrauch der Gewalt die von Kypfelus gegründete Herrfchaft. 
Periander, welcher von 627 bis 587 v. Chr. herrichte und zu ben 

fogenannten fieben Weifen Griechenlands gezählt wurde, liebte und 
unterflüßte zwar, wie Polykrates von Samos, die Wiſſenſchaft und 
Kunft, führte aber zu gleicher Zeit eine fehr gewaltihätige Negier- 

ung, und beging manche Graufamfeit. Sein Nachfolger machte es 

ebenfo, und wurde Deshalb ſchon drei Jahre nach feiner Thronbe- 
fteigung von den Korinthern mit Hülfe der Spartaner geftürst. 

Nun führte man wieder eine oligarchifche Regierung ein, und biefe 

erhielt fich bis in Die folgenden Zeiten der griechiſchen Geſchichte hinein. 
Die Geſchichte von Sifyon ift der Forinthifchen fehr ähnlich. 

Auch hier warf fih, um das Jahr 700 9. Ehr., ein Bürger, Or⸗ 
thagoras, zum Tyrannen auf, und machte die Herrfchaft in fei- 
ner Familie erblich. Er if, der Art und dem Geifte feiner Negier- 
ung nad, mit Kypſelus zu vergleichen. ‘Der berühmtefte feiner 

Nachfolger war Kliſthenes, der letzte berfelben, welcher mit 

großer Klugheit regierte, und ſich außerdem durch glüdliche Kriege 

und eine glänzende Hofhaltung berühmt machte. Es ift unbekannt, 

sb er die Regierung bis an das Ende feiner Tage behauptete, ober 

gewaltfam von berfelben verdrängt ward; nur fosiel iſt gewiß, 

daß nad feiner Herrfchaft, welche um das Jahr 600 v. Chr. endete, 

die republifanifche Verfaffung wieder bergeftellt wurde. Diefe war 

wahrfcheinlich mehr demofratifch als ariftofratifch. Übrigens blühten, 
befonders während der Herrichaft der Tyrannen, die Künfte und 

Gewerbe in Sifyon fehr auf. 

4. Geſchichte der Spartaner bis zu den Perfer- Kriegen. 

Sm Lande Lakonien hatte ein Theil der in den Peloponnes 

eingewanderten Dorer einen Staat gegründet, welcher unter Dem 
ESchloſſers Weltgeſch. ſ. d. d. B. L. 18 
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Namen des ſpartaniſchen oder lacedämoniſchen in der Geſchichte 

berühmt geworden iſt. Die beiden Zwillingsſöhne des auf dem 

Zuge in den Peloponnes geſtorbenen Herakliden Ariſtodemus, 

Prokles und Euryſthenes, ſtanden zuerſt als Könige an der 

Spitze desſelben, und führten die Regierung gemeinſchaftlich. Sie 
ſind die Gründer zweier Königsgeſchlechter, welche nach Prokles 

“und nad) des Euryſthenes Sohne Agis I. die Prokliden und bie 

Agiden genannt wurden. Diefe behaupteten ſich faft durch bie 

ganze fpartanifche Gefchichte hindurch im Beſitz ber Königlichen 

Würde, und zwar in der Weife, daß immer zwei Könige zugleich 

berrfchten, von welchen der eine ein Proklide, der andere ein 

Agide war.. 
Die in Lakonien angefiebelten Dorer bildeten die vornehmfte 

Klafie der Bewohner des Landes, und führten den Gefamminamen 
Spartaner, weil fie ausfchließlich in der Stabt Sparta wohnten. 
Die von ihnen unterworfenen Achäer zerfielen in zwei Hauptklaffen. 
Ein Theil derfelben nämlich, die Lacedämonier ober aud bie 

Peridfen d. i. die Landbewohner genannt, war perfünlich frei, und 

behielt feinen Grund und Boden ald Eigenthum, mußte aber Tribut 
zahlen, und hatte nur einen geringen Antheil an der Regierung 

und Berwaltung des Staat. llbrigens waren bie Periöfen nicht 
indgefammt von achäiſcher Abfunft, fondern es gehörten zu ihnen 

auch die aus gemifchten Ehen vor Dorern und Adyäern Entfprunge- 

nen. Der andere Theil befland aus denjenigen Adhäern, welche 
entweder nicht freiwillig und mit Abfchließung eines Vertrags fid 
den Dorern ergeben, oder fpäter fi) wieder empört hatten, Diefe 

verloren insgefammt ihre Freiheit, und wurden als Sklaven unter 

bie einzelnen fpartanifchen Familien vertheilt. Sie dienten benfel- 

ben als Knechte und bauten das Feld, durften jeboch von ihren 
Herren weber getöbtet, noch außer Lands verkauft werden. Sie 
führten den Namen Heloten, der Sage nah von der Stadt 

Helos, deren empörte Bewohner zuerft zu dieſer Sklaverei ver- 
dammt worden fein follen, wahrfcheinlicher aber von einem griecht 

fchen Worte, welches foviel als gefangennehmen bedeutet. Übrigens 
werden Die, eigentlich blos die beiden erſten Klaffen der Bewohner 
Lakoniens bedeutenden, Namen Spartaner und Racebämonier auch zur 

Bezeichnung des dortigen Staats und feiner Bürger überhaupt gebraucht. 
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Die fpartanifche Gefchichte dreht fich in den erften Jahrhun⸗ 
derten theils um die häufigen Zwiftigfeiten zwifchen dem Volk und 
dem Adel der Dorer und zwifchen dem Lebteren und den Königen, 
theild um den öfteren Kampf mit den Achäern, welche erft nad 

und nad) unterworfen wurden, und hier und ba fi) wieber em- 

pörten. Die Lage der Achäer war, wie es fcheint, nicht durchaus 
gleich, fondern fe nad) den bei dem Iinterwerfungsvertrage gemach⸗ 

ten Bedingungen verſchieden; es feheint fogar in Betreff derfelben 

vieled unbeſtimmt gelaffen worden und daher wilffürlich gewefen 

‚u fein. Ebenfo war offenbar viel Willfürliches und Zufälliges in 

die Verhältniffe des dorifchen Theild "der Einwohner oder der ei- 

gentlihen Spartaner gefommen, und daraus entfprangen haupt- 

fählih jene fortwährenden Streitigfeiten unter benfelben. Dieſe 

Lage des Staats machte das Bedürfniß einer feften Beſtimmung 
fühlbar, und führte, gegen 900 v. Ehr., eine neue Einrichtung bes 
Staats herbei, die nach dem Namen ihres Urhebers die Lyfurgifche - 
Geſetzgebung genannt wird. 

Die Gefchichte dieſes berühmten Geſetzgebers Lykurgus tft 
durch die Sage fo fehr entftellt worden, daß man das Wahre in der⸗ 

felben nicht mehr mit Sicherheit erfennen Tann. Selbft bie Zeit 

feines Lebens ift nicht mit vollkommener Zuverläffigfeit zu beftim- 

men; doch ift es höchſt wahrfcheinlih, dag er im Anfange des 

neunten Jahrhunderts vor Chriſto lebte: feine Geſetzgebung wird ge- 

wöhnlich in das Jahr 884 v. Chr. verlegt. Lykurg war ein ‘Pro- 

flide und der jüngere Bruder des Königs Polydektes. Diefer farb 

vor der Nieverfunft feiner Gemahlin, und Lyfurg folgte ihm big 

zur Geburt des Kindes in ver Regierung nad, Er hätte leicht 

ſelbſt nachher noch fi im Befis des Throned behaupten können, 

that dies aber nicht, fondern erklärte vielmehr bald nach dem Tode 

feines Bruders, daß, wenn deſſen Wittwe einen Knaben gebären 

würde, er bie Regierung nicht ald König, fondern als vormund- 

fhaftliher Regent fortführen werde. Der Sage nach foll feine 

Schwägerin ihm angeboten haben, ihr Kind gleich nad) der Ge- 
burt umzubringen, wenn er fi mit ihr vermählen wolle; Lyfurg 
aber Tieß feitdem bie ehrgeizige Frau forgfältig beobadten, und 

gab Befehl, daß das Kind gleich nach der Geburt ihr entriffen 

werde, Er ſaß gerade mit den vornehmften Spartanern zu Tiſche, 

18* 
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als der neugeborene Knabe ihm gebracht wurde; Lykurg rief den- 

felben vor allen Anwefenden fogleich zum König aus,. und erflärte, 

dag er fortan nur als Vormund feines Neffen die Regierung 

führen werbe. Dem Kinde felbft gab er den Namen Charilaus 

d. i. Freude des Volks. Die erbitterte Schwägerin und ihr An- 

bang follen nachher Altes aufgeboten haben, um an Lykurg Rade 

zu nehmen; fie follen namentlich fi) bemüht haben, den Verdacht 

gegen ihn zu erregen, als trachte er dem Kinde nach dem Leben, 

um felbft König fein und bleiben zu können. Ja, Lykurg foll fogar, 

um biefen Verdacht von ſich abzuwehren, ſich endlich gedrungen 

gefühlt haben, die Regierung nieverzulegen und feine Heimath zu _ 

verlaffen. Indeſſen ift diefer Grund feiner Entfernung von Sparta 
‚ gewiß eine bloße Dichtung fpäterer Zeiten, und Lykurg trat feine 

lang dauernde Reife höchſt wahrfcheinlich in der Abficht an, die 

nöthigen Vorkehrungen zu der Geſetzgebung zu treffen, von deren 

Nothwendigfeit er, fowie fein Mitfönig aus dem Haufe der Agiden 

und gewiß auch viele andere vornehme Spartaner fchon damals 

überzeugt waren. | | 

Lyfurg blieb, wie es beißt, zehn Jahre von Sparta entfernt, 

durchreifte verfchiedene Länder, um die Sitten und Staatseinrich⸗ 
tungen derfelben kennen zu lernen, und hielt fi namentlich Tange 

Zeit auf der Inſel Kreta auf. Hier befland die bereits oben 
(S. 171 und 235) bargeftellte Berfaffung, welche man dem be 

rühmten König Minos I. zufchrieb,, die aber gewiß nichts Anderes 
war, als die alten, dem dorifhen Stamm eigenthümlichen Sitten 
und Einrichtungen, denen nur eine neue, den veränderten Umftän- 

ben angemefjene Form gegeben worden war. Gerade deshalb Fonnte 

diefe kretiſche Berfaffung vor alfen übrigen dem Lyfurg als Muſter 

dienen für bie in Sparta vorzunehmenden Reformen; denn aud 
hier Tebte, wie in Kreta, ein Zweig des dorifchen Stammes, ber 
feine Herrfchaft auf die Unterdrüdung der älteren Einwohner des 

Landes gegründet, und feine alten Einrichtungen beibehalten hatte, 

ber aber mit biefen ohne eine zeitgemäße Neform nicht Tänger be- 

ftehen konnte. Auf Kreta lernte Lykurg, wie die Sage berichtet, 

auch den durch feine große Weisheit audgezeichneten Dichter Thales 

fennen, der auf fein Erfuchen nad Sparta fchiffte, um, während 

Lykurg ſelbſt Kleinaſien bereifte, durch feine Lieber die in Zwietracht 
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gerathenen Spartaner mit einander zu verfühnen und für Lyfurg’s 
Geſetzgebung vorzubereiten. Ebenſo foll Lykurg aus Kleinafien die 
im eigentlichen Griechenland noch unbefannten Gedichte Homer’s 
mit nach Haufe gebracht haben. 

In Sparta waren während der Abweſenheit Lykurg's wieder 

heftige Bürgerzwifte ausgebrochen, und Alles fehnte ſich nach der 
Wiederherftelung und Befeftigung der Ordnung. Diefe hoffte man 
am beſten durch Lykurg erhalten zu können, und er wurde deshalb 

gebeten nach feiner Vaterſtadt zurüdzufehren. Er befchloß in Über 

einftimmung mit einem Theil der VBornehmeren, eine geregelte Ber- 
faffung einzuführen, oder vielmehr die alten Sitten und Einricht- 
ungen ben veränderten Umſtänden anzupaflen, und ihnen eine neue 

und beftimmte Form zu geben. Ehe er fein Vorhaben ausführte, 
begab er ſich nach Delphi, um als Geſetzgeber die Weihe Apollo's, 

bes Hauptgotted der Spartaner, zu erhalten, und fo, gleichfam ale 

ein im Namen der Gottheit auftretender und von ihr begeifterter 
Mann, feine Staatsumänderung leichter ind Werk feßen und fefter 
gründen zu können. Die delphiſche Priefterin redete ihn beim Ein- 
tritt in den Tempel mit den Worten an: „Lykurgus, der du von 

Zeus und allen andern Göttern des Olymp geliebt wirft, ich weiß 

nicht, ob ich dich einen Gott ober einen Menfchen nennen foll; 
doch fcheinft du mir eher ein Gott zu fein!” 

Lykurg machte Feine neue efeggebung, fondern er.trat nur als R⸗ 
formator der alten doriſchen Staatöverfaffung in Sparta auf. Er brachte 

bie griechifchen Sitten und Einrichtungen der älteren Zeit, welche bei den 
Bölferfchaften des borifchen Stamms ſich am beften erhalten hatten, 
in eineneue Form, und änderte fie nur foweit, als es durchaus nöthig 

war. Er gab ihnen Beftimmtheit und Übereinftiimmung, und be 
feftigte fie fo für alle Zeiten im Staate wie im Privatleben der 

Spartaner. Darin beftand der eigentliche Geift feiner Ge- 
feggebung. 

Die Grundlage der Tykurgifchen Verfaſſung ift die gänzliche 
Sflaverei von etwa zweimal hunderttaufend Menſchen ober den 

fogenannten Heloten, welche nicht einmal Menſchenrechte befaßen, 
durchaus blos zur Arbeit und zum Dienen geboren waren, und fo 

Die Möglichkeit gewährten, daß die eigentlichen Spartaner in einem 

vornehmen Müßiggang lebten, frei von gemeiner Beichäftigung einen 
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ritterlichen Sinn in ſich pflegten, und nur mit dem Gebraud ber 
Waffen und der Leitung des Staates fi) abgaben. Lpfurg ließ 
nämlich die oben erwähnte Eintheilung‘ der Bevölkerung Lakoniens 
in drei Klaffen beftehen; von biefen blieben die Heloten rechtslos 

und blos dienend, die Periöfen erhielten einen, Antheil an der Re⸗ 

sierung, den Spartanern allein aber warb bie Leitung bes Staates 
übertragen. Die Zahl der Lesteren betrug (wenigftend einige hun- 
dert Jahre nach Lykurg's Zeit) neunfaufend, die der Periöfen 

breißigtaufend. Beide waren zur Theilnahme an der Volksver⸗ 

fammlung berechtigt, aber nur aus den Spartanern wurben bie 
Leiter und Beamten des Staats gewählt, und blos wenn über 

Krieg und Frieden entfchieden wurde, durften die Periöfen mit in 

ver Volksverſammlung erfcheinen, Der fpartanifche Staat beſtand 

alfo aus einer großen Zahl Teibeigener Bauern und Sklaven (den 

Helsten), aus einem mit Gewerben, Handel und Aderbau fich be- 
fhäftigenden freien Bürgerfland (ven Periöken) und aus einer 
Anzahl ritterficher Adelsfamilien, welche unbejchäftigt waren, ben 
Staat leiteten, und außerdem hauptfächlich nur mit Waffenühungen, 

ber Jagd und dem Kriege fi abgaben. Die Periöfen gingen 

fhon früh ganz und gar in den borifchen Charakter über, fühlten 
ſich glüdlich und frei, und waren mit den Spartanern dur) Vor⸗ 
theil und Stolz fo innig gegen die unterbrüdte Heloten-Maffe ver- 
bunden, daß von einer Empörung ber Periöfen, ja fogar von einer 
Störung ber zwifchen ihnen und den Spartanern beftehenden _ 

Eintracht im ganzen Berlauf der fpartanifchen Gefchichte feine 
Rede iſt. | 

An der Spige des Staats Tieß Lykurg die beiden Könige - 
aus dem Haufe der Prokliden und der Agiden fortwährend ftehen, 

er beihräntte aber ihre Macht. Einige Menfchenalter nah ihm 

wurde durch die erhöhte Bedeutung einer Behörde, welche das 
Ephorat hieß, der Gewalt der Könige noch mehr Abbruch gethan, 
jo daß feitbem ihr Einfluß im Staate faft blos von ihrem perſön⸗ 
lichen Anfehen abbing, und fie aud als Führer des Heeres im 
Kriege immer mehr an Macht verloren. Nach den Beflimmungen 
der Lykurgiſchen Berfaffung hatten fie ungefähr eben biefelbe Stel- 
lung, wie die Könige des heroifchen Zeitaltere. Sie waren bie 
höchſten Priefter, führten ben Borfig im Senat, in welchem fie je⸗ 



Griechen. Sparta vor den Perfer-Kriegen. 79 

doch niht mehr als je eine Stimme hatten, beriefen und leiteten 
anfangs auch die Volfeverfammlungen, und waren bie Oberan- 

führer im Kriege, wo fie dann außerhalb des Landes eine unum- 
fchränfte Gewalt befaßen. Andere Spartaner erhielten nie den 
Oberbefehl über pas Heer, außer fpäter bei Seefriegen und bei 
Unternehmungen in entfernteren Ländern. Außer den angegebenen 

Rechten hatten die Könige vor den übrigen Spartanern nur noch 

gewiffe Ehren voraus. Sie erhielten 3, DB. bei den öffentlichen 

Mahlen doppelte Portionen, und hatten bei allen Feftlichkeiten den 

Vorſitz; im gewöhnlichen Leben aber fielen alle Auszeichnungen 

weg, und die vornehmen Spartaner verkehrten mit ihnen wie mit 

ihres Gleichen. Einen Gehalt erhielten fie ebenfo wenig, als ir- 
gend ein Beamter in Griechenland überhaupt; fie befaßen nur mehr 
erblihe Grundftüde als andere Spartaner, und empfingen zum 

Behuf der von ihnen zu bringenden Opfer einige Abgaben. | 
Die eigentliche Regierungsgewalt war in den Händen bes 

Senats, welder die Gerufia oder der Rath der Alten hieß, 
und aus den beiden Königen und adhtundzwanzig auf Lebenszeit 
erwählten Mitgliedern befand. Diefe Senatoren wurben von ber 

Volksverſammlung aus den Spartanern gewählt; und mußten min- 

deftens fechszig Fahre alt fein. Der Senat hatte Die ganze Ber- 

waltung des Staats, bildete den hoͤchſten Kriminalgerichtshof, und 
berieth und entichied alle öffentlichen Angelegenheiten, war aber. für 

die wichtigften berfelben an die Zuflimmung der Volksverfammlung 
gebunden. Die Bolfsverfammlung felbft wurde regelmäßiger 
Weiſe alle Monate einmal, nämlich bei jedem Vollmond gehalten, 
und befand aus einer größeren, an welder alle Spartaner und 

Periöken Theil nahmen, und aus einer Eleineren, zu der blos die 

Erfteren berufen wurden. Nur wer wenigflens dreißig Jahre alt 
war, durfte berfelben beiwohnen. Den Borfig in ihr führten bie 
Könige oder der Rath, fowie fpäter auch bie Ephoren. Die Ab- 

ſtimmung geſchah nicht Durch das Abgeben der einzelnen Stimmen, 
fondern durch Acclamation oder allgemeinen Zuruf. Die Bolle- 

verfammlung wählte die Senatoren und Beamten, und entfchieb 
über neue Gefebe, über die flreitige Thronfolge, über die Abfesung 

obrigkeitlicher Derfonen, über Verbrechen gegen Staat und Volt, 

fowie über Krieg und Frieden. Sie hatte alfo über alle allgemei- 
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nen Angelegenheiten zu enticheiden; allein es durfte in bexfelben, 

bis fie fpäter fih größere Rechte anmaßte, Fein Bürger für oder 

gegen bie vorliegende Sache fprechen, ſondern biefe mußte einfad 

angenommen ober verworfen werben. Chbenfowenig fonnte bie 

Bolfsverfammlung irgend einen Antrag ftellen oder ungerufen ſich 

yerfammeln. 

Die Epyhoren waren fünf Männer, die von ber Volksver⸗ 

fammlung ohne NRüdficht auf das Lebensalter erwählt wurden, und 

ihr Amt immer nur ein Jahr lang verwalteten. Sie bildeten ur- 

ſprünglich eine Art von polizeificher Behörde, welche nur eine un- 

tergeorbnete Bedeutung hatte, erhielten aber fpäter eine immer 

größere Gewalt, und waren zulegt mächtiger als der Senat. Diele 

Bedeutung der Ephoren nahm etwa hundert und breißig Jahre 

nach Lykurg ihren Anfang, als diefelben, auf den Antrag des Kö⸗ 
nigs Theopompus, zu Stellvertretern der Könige während der Ab- 

wefenheit berfelben ernannt wurden. Seit biefer Zeit waren bie 
Ephoren, gleich den Volfstribunen zu Nom, eine rein bemofratifche 

Behörde, und ſahen fi als die Vertreter der Bolfsrechte gegen 
die Könige und den Senat an, Sie beauflichtigten die Könige 

und Deamten, Tuben diefelben zur Verantwortung vor fi, und 

Hagten fie vor einem aus den Senatoren und den übrigen Bes 
amten zufammengefegten Gerichtshofe an, oder verhängten fogar 

felbft Strafen über fie. Sie erlaubten ſich, die Volksverſammlung 
zu berufen, und wachten über die Vollziehung ihrer Befchlüffe. 

Weil Krieg und Frieden, fowie Verträge und Bünbniffe der Ge- 

nehmigung des Volks bedurften, fo gab dies den Ephoren Gelegen⸗ 
heit, die auswärtigen Angelegeuheiten des Staats allmälig ganz 

und gar von fih abhängig zu machen. Sie waren ferner bei allen 

Dingen den Rönigen zur Seite, und drüdten nad) und nad) das 

Anfehen derfelben ganz nieder; ja, zuletzt wurben biefe fogar auf 
ihren Kriegszügen von zwei Ephoren begleitet, welche gleichfam 
den Kriegsrath derfelben bildeten, und auf ihre Maßregeln ven 
größten Einfluß ausübten. 

Die rihterlihe Gewalt war nicht, wie in den andern 
griehifhen Staaten, einem von der Volksverſammlung gewählten 
Ausſchuß der Bürgerfhaft anvertraut, fondern bie Kriminaljuſtiz 
hatte der Senat, Streitigkeiten über Mein und Dein wurden durch 
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die Ephoren entſchieden, Familienangelegenheiten kamen vor die 
Könige, und außerdem beſaß jeder Beamte- innerhalb feines Ger 
ſchaͤftskreiſes richterliche und Straf-Gewalt. 

Lykurg führte im fpartanifhen Staate Gütergleidhheit 
ein, und traf zur Erhaltung verfelben befonbere Verfügungen. Die 

_ Ländereien wurden nad) der Zahl der Spartaner und der Periöfen 
in neuntaufend größere und bdreißigtaufenb Fleinere Güter einge- 
theilt, und der Staat beftand alfo aus neunundbreißigtaufend güs 

terbefigenden Familien, von welchen neuntaufend ben Adel des 

Landes und breißigtaufend den Bürgerfland bildeten. Die Güter 

durften weder veräußert noch getbeilt werben, Sie wurden in der 

männlichen Linie nad) dem Rechte der Erftgeburt vererbt, und bie 
jüngeren Brüder erhielten ihren Unterhalt von dem gutsbeſitzenden 
älteren. Die Töchter waren von der Erbfchaft des Grundbeſitzes 
ausgefchlofien; nur wenn ein Bürger feine Söhne hatte, erbte bie 
Tochter, diefe durfte fih dann aber nur mit einem folchen Bürger 

verheirathen, welcher ſelbſt fein Gut befaß. Diele Einrichtung 

hatte den großen Nachtheil, daß viele Väter, um ihre Töchter gut 

zu verforgen, zu Geiz und Habfucht veranlaßt wurden, daß reihe 
Erbinnen in Sparta alsbald eine große Rolle fpielten, und dag 

nach und nad) einzelne Familien überreich wurden, in den Beſitz 

der meiften Grundftüde famen, und bei der Regierung des Landes 

das Übergewicht erhielten. Am Verbindungen einzelner Familien 

zu verhüten und die Berathungen über öffentliche Angelegenheiten 
zu erleichtern, fowie um ben Streit der Parteien durch freundliches 
Zufammenleben zu mildern und der Schwelgerei vorzubauen, führte 

Lyfurg die fogenannten Syffitien oder die täglichen gemeinfchaft- 
lichen und öffentlichen Mahle der Bürger ein. Es war dies eine 

alte doriſche Sitte, welche außerdem auch bei einigen Völkern Ita⸗ 

liens vorkam. Alle Spartaner, auch die Könige, mußten an biefen 

gemeinfamen Mahlen Theil nehmen, und wer Died, weil er aus 

Armuth den Beitrag dazı nicht befireiten Eonnte, nicht that, verlor 
einen Theil feiner Bürgerrechte, und konnte 3. B. fein Staateamt 
erhalten. Übrigens fpeiften nur Männer mit, die Frauen ba- 
gegen aßen daheim. Jene waren in einzelne Tiſchgeſellſchaften 

vertheilt, welche meiftend aus fünfzehn Perfonen beftanden. Die 
Speifen waren einfach, und das gemwöhnlichfte Gericht war bie fo- 
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genannte fhwarze Suppe, welche, wie man vermuthet, aus Schweines 
fleifich- Brühe, Blut, Eſſig und Salz beftand, und von ber einft ein 

Spartaner einem aftatifhen Könige fagte, fie fchmede nur denen 

gut, welche fi im Eurotas⸗Fluſſe badeten, 

Lyfurg ſoll auch, um die Spartaner bei ihrer alten Einfachheit 
und Unverborbenheit der Sitten zu erhalten, die Gold- und Silber- 

münzen verboten und eifernes Geld eingeführt, das Reifen ing 
Ausland unterfagt, und den Aufenthalt von Fremden im Lande er- 
fhwert haben. Allein diefes und manches Andere, was jenem Ge⸗ 
ſetzgeber zugefchrieben wird, ift theils nicht firenge wörtlich zu neh⸗ 
men, theild wurde es erft in foäterer Zeit angeordnet, theils endlich 
war es bios eine alte oder aus den Verhältniffen von felbfi her- 
vorgehende Sitte: fo iſt ed z. B. fehr wahrfheinlih, dag man zu 
Lykurg's Zeit in Griechenland überhaupt noch gar Feine eigentlichen 

Münzen hatte, und es fann alfo ſchon deshalb damals ein Verbot 

ber goldenen und filbernen nicht gegeben worden fein. Am Ber- 

fehr mit Fremden, an Reifen ins Ausland, an Handel und Induſtrie 

fand außerdem ber ritterlihe, an ein Zufammenleben mit feines 

Gleichen gewöhnte Spartaner gewiß fehon von felbft fein Behagen. 
Die von Lyfurg erſtrebte Rüftigfeit und Einfachheit der Spartaner 
fonnte überdies durch folche einzelne Verbote nicht erlangt und er= 
halten werben, fondbern fie beruhte auf feiner gefammten Staate- 

einrichtung und auf dem von ihm feit gegründeten Charakter bes 
fvartanifchen Lebens im Allgemeinen. Deshalb find auch manche 

andere, von griechifchen Schriftftellern dem Lyfurg zugefchriebenen 
Beftimmungen diefer Art, wie 3. B. das Gebot, zum Bau des 

Daches fich Feines anderen Werkzeuges als der Art, zur Thür fi 

nur der Säge zu bedienen, wohl eher für herrfchende Sitte, als 

für ein Ergebniß gefeslicher Verfügung zu halten, oder fie haben 

wenigfteng feine ſolche Wichtigkeit, dag man fie beſonders hervor⸗ 
heben müßte. 

Ein ritterliches Kriegervolk zu bilden, welches ſowohl allen 
andern Bölfern ald auch namentlih den unterworfenen Landes⸗ 

bewohnern ftetd überlegen wäre, war bas Hauptziel der Lykurgifchen 
Gefepgebung. Darum war Krieg oder Friegerifche Übung die täg- 
liche Befchäftigung der Männer. Wenn der Spartaner nicht im 
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Felde war, fo brachte er feine Zeit faft ganz mit. ber agb, mit 
gymnaſtiſchen Übungen, mit der Verwaltung bes Staats oder bei 
den Spflitien und den Privatberathungen über öffentliche Angele- 
genheiten zu. Die Stadt Sparta felbft hatte Feine Mauern, der 

friegerifhe Muth und. Sinn ihrer Bewohner galt für ihre befte 
Schuswehr, und Lykurg foll die Umwallung und Befefligung der 
Stadt verboten haben, damit die Wehrlofigfeit berfelben in ihren 

Bewohnern bie Friegerifhe Thätigkeit befebe und erhalte. Nach 

Lykurg's Gebote durften ferner nur bie Gräber derer, die im Kriege 

gefallen waren, ein Denfmal erhalten, und der Feige verlor einen 

Theil feiner Bürgerrechte. Um endlich zu verhüten, daß burch 

Eroberungen der Staat vergrößert und Reichthum, Lurus und 

Verweichlichung feiner Bürger herbeigeführt werde, foll der fyar- 

tanifche Gefegeber verboten haben, ein und dasſelbe Volk häufig 

zu befriegen und ben fliehenden Feind weit zu verfolgen. Der Krieg 
war in Folge diefer und anderer Verfügungen Lykurg's das eigent- 
liche Element der Spartaner und ihre Luft. Ging es zum Kampfe, 

bann und nur dann puste ſich der Spartanerz er befränzte vor 

bem Beginne der Schlacht fein lang herabhängendes Haupthaar, 
und unter dem Klange der Flöten und gemeinfchaftlichem Kriegs⸗ 

gefang marfchirte er auf den entgegenfiehenden Feind los. Das 
eigentliche Heer beftand in der Regel nur aus Spartanern, beren 

Kriegskleid ein rother Mantel war; nicht immer Tieß man auch die 
Periöfen ins Feld rüden, und zu der Bewaffnung eines Theils 

der Heloten, der alsdann eine Teichte Infanterie oder eine Art 
Randfturm bildete, nahm man nur im äufßerfien Nothfall feine 
Zuflucht. Neiterei hatte man wenig, und fie diente bios zur 
Deckung der Flügel; neben ihr aber gab es eine Leibwache von 
300 fogenannten Rittern, welche aus den tüchtigften Jünglingen 

gebildet wurde, ſowohl zu Pferde als zu Fuß biente, und ſtets 

bei dem commanbirenden König im Mittelpunkt des Treffens ſtand. 
Das Heer zeichnete ſich in geſchloſſener Maffe durch feſte und 

fihere Bewegung aus, und war, wegen feiner Gliederung in viels 

fache Theile, auch zu Evolutionen und zum Heinen Kriege fehr 

geſchickkt. Die Waffen des Fußvolks befanden in einem fehr großen 

Schilde, einem ehernen Panzer, einem langen Speer und einem 
kurzen Schwerte. 
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Die Spartaner wie bie Periöfen waren zu gleich harter Er⸗ 
siehung und zu berfelben unabläffigen Übung in den Waffen ver- 
pflichtet. Auf Eriegerifche Tüchtigfeit, Gemeinfinn, Gehorfam gegen 

die Geſetze und Erhaltung der echt fpartanifhen Sitte und Denk⸗ 

weife war bie Erziehung berechnet, welche ganz Sache des Staats 

war. jedes neugeborene Kind wurde befonderen Beamten zur 

Belichtigung vorgelegt, welche, wenn dasſelbe gebrechlich war, es 

an einer beftimmten Stelle des Taygetus-Gebirgs in einen Ab⸗ 
grund werfen ließen. Die übrigen blieben bis zum fiebenten Le⸗ 
bensjahre der elterlichen Pflege überlaflen, mußten aber in harter 

Weife erzogen werben. Im fiebenten Jahre wurde jeder Knabe 
dem Staat übergeben, und fern vom elterlichen Haufe gemeinfchaft- 
fih mit Andern erzogen. In einzelne Gruppen vertheilt, wuchfen 

bie Knaben unter der Leitung befonderer Auffeher und Lehrer heran. 
Sie wurden zur Ausbildung bes Körpers und feiner Kraft, zur 

Gewandtheit im Gebraud der Waffen, zu Gehorfam, Tapferkeit, 
Ehrliebe, Enthaltfamfeit, Ausdauer und Schlauheit angeleitetz denn 

Died war das Hauptziel der fpartanifchen Jugend-Erziehung. Die 

Entwidelung der Geiftesfräfte hatte, wie bie ganze Erziehung, nur 
die Befähigung zur Tüchtigfeit des Kriegerd und des Staatsbürgers 

zum Zwed, keineswegs aber bie höhere Bildung und eine rein 
menſchliche Veredelung. Daher wurde das Dentvermögen nur für 

die praftifche Seite des Lebens entwidelt, und namentlid an Be⸗ 

ftimmtheit und Schnelligkeit der Auffaffung und des Ausdrucks ge- 

mwöhntz und das fpartanifche Volk erwarb ſich dieſen Borzug in 
einem fo hohen Grade, dag das Wort lakoniſch zur Bezeichnung 

eines treffenden und furzen Ausbrudes fprichwörtlich geworben ifl. Der 

Gefang, der bei allen griechiſchen Völferfchaften zugleich mit dem 
Elementar=Unterriht und der Gymnaftif einen der Hauptzweige 
ber Erziehung bildete, wurde auch in der fpartanifchen Jugend ent- 

widelt und gepflegt, umfaßte aber vorzugsweife Kriegslieder. Ge- 

horſam, fowohl der jüngeren Knaben gegen die älteren, als auch 
aller jüngeren Leute gegen Erwachſene, war ein Hauptgebotz der 

Knabe und Füngling mußte jedem Manne Rebe flehen und Ehr- 

furcht erweifen. Die für die Törperliche Entiwidelung gegebenen 
Vorſchriften beswedten Stärkung, Abhärtung und Gewanbtheit. Der 
Knabe mußte auf Schilf Schlafen, Hunger und Durft, Froft und 
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Hitze ruhig ertragen lernen, und fi daran gewöhnen, Körper: 

fehmerzen mit Gleichmuth zu erdulden. An einem beftimmten Tage 

des Jahrs wurden die Yünglinge bis auf das Blut gegeißelt, und 
ed war ein großer Schimpf für fie, wenn fie dabei auch nur eine 
Miene verzogen: mande follen bei diefer ®elegenheit tobt nieber- 
geftürgt fein, ohne einen Laut von fi zu geben. Man erzählt, 

daß, um fie an Liſt zu gewöhnen, es ihnen erlaubt geweſen fei, 

bei ihren Mahlen fich größere Portionen zu ftehlen, im Fall fie 

dies unbemerkt thun konnten. Auch wurde ald Kriegsübung von 

Zeit zu Zeit die fogenannte Krypteia oder Heloten-Jagd gehalten: 

bie Jünglinge mußten nämlich, in Schlupfwinfel verftedt, über bie 
vom Felde heimfehrenden Heloten herfallen, fie verfolgen und zu 

töbten fuchen. 

Die Erziehung der Mädchen war von demfelben Geifte ge- 

leitet, wie die der Knaben. Ob auch fie den Eltern entzogen wur- 
den, wird ung nicht gemeldet; doch ift das Entgegengefegte wahr: 

fcheinliher. Auch ihre Erziehung beftand hbauptfächlich in Leibes- 
übungen, namentlich in dem Laufen, dem Schwimmen, dem Werfen 
mit dem Diskus oder einer Scheibe und felbft in der Handhabung 

der Lanze; und auch fie mußten ſich an die Ertragung von Schmer- 
zen gewöhnen. Ihre Erziehung hatte nur den Zwechk, fie zu Fräft- 
igen Müttern und männlich gefinnten Srauen zu machen; für die.. 

Entwidelung der zärteren Empfindungen bed Herzend und für ei- 

gentliche Weiblichfeit war Sparta feine Stätte. Diefe war daher 
dort ebenfowenig zu finden, wie das Familienleben, welches theils 
durch die Befchaffenheit der weiblichen Bildung, theild durch die 

Öffentliche Erziehung der Knaben und durch das Zufammenleben 
der Männer unmöglich gemacht war. 

Dies find die wichtigften Geſetze und Einrichtungen, welche 

son Lykurg's Zeit an in Sparta beftanden. Sie waren nicht nie- 
dergefchrieben, und Lyfurg foll fogar verboten haben, irgend ein 

Geſetz niederzuſchreiben, damit dasſelbe keine bloße Form, ſondern 

gleichſam ein allen Bürgern bewußt bleibender Theil der Volks⸗ 

fitten fei.. Die Lykurgiſche Verfaffung blieb faft ebenfo lang be- 

fteben als der fpartanifche Staat felbft. Sie ging jedoch, gleich 

der ritterlichen Berfaffung des deutſchen Mittelalters, zulegt in 
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einen Zuftand der Berrüdung und des Fauſtrechts über; bie von 

Lykurg eingeführte Gleichheit der fpartanifchen Familien aber ver- 
fhwand, ungeachtet der von ihm getroffenen Maßregeln, ſchon früh, 

und wurde durch den übermäßigen Einfluß und die Herrfchaft einer 

fleinen Zahl von Familien erfegt, Die Spartaner find durch 
Lykurg's Verfaſſung ein ritterliches Volk geworden, das in allen 
Berbältnifien des Lebens durch kriegeriſchen Stolz geleitet warb; 

und ihr Staat wurde ein friegerifcher Ritterſtaat, der in den fol- 

genden Zeiten unter den Griechen diefelbe Rolle fpielte, wie Venedig 
unter ben italiänifchen Nepublifen während des Mittelalters und 

bis in das 17te Jahrhundert hinein. Die meiften alten Schrift 

ſteller, beſonders diejenigen, welche in einer unruhigen bemofrat- 

iſchen Republif wie Athen Tebten, haben die ariftofratifch-militärifche 

Berfaflung der Spartaner fehr gelobt und Hepriefen, und Lykurg 
als einen der weifeften Gefeßgeber bewundert, weil fie alfe andern 
griechifchen Staaten einem ewigen Wechfel unterworfen, und bie 
Sitten berfelben im ſteten gegenfeitigen Berfehr ſich auflöfen fahen, 
während Sparta den Anbli einer feftftehenden Einheit der Ver- 

waltung, einer felten geftörten Eintracht feiner Bürger und der Er- 

haltung altgriechifcher Sitten darbot. Allein dagegen war auch der 
Staat der Spartaner auf die Unterbrüdung der alten Einwohner 
bes Landes gegründet, und ihr ganzes berühmtes Staatsweſen, 
ihre ganze Erziehung auf gewaltfame Herrfchaft und auf Krieg be- 
rechnet; und bie gepriefene fpartanifche Einfachheit und Unverdor⸗ 
benheit war nicht ſowohl eine Tugend, als vielmehr eine nothwen- 
bige Bedingung ihres Dafeing. Teftigfeit und Dauer erhielt die 
Berfaffung Sparta’s befonders durch das Selbfibewußtfein und den 
Stolz, den Friegerifhe Beſchäftigungen überall und zu allen Zeiten 
einflößen. Zwar war die Herrfchaft der Hauptfache nach nur in 
den Händen einiger wenigen älteren Männer; aber das Bewußt⸗ 
fein eigener Kraft und Friegerifcher Überlegenheit über andere Böl- 
fer und ber Gedanken, daß eben jene geprüften Alten, welche lange 

"Zeit gleihfam die Herrfcher über Griechenland waren, aus ihrer 
Mitte erwählt wurden, erfüllte alle Spartaner mit gleichem ritter- 
Iihen Stolz, mit Verachtung aller gemeinen Gedanfen und Ber- 
richtungen, aller Niederträchtigfeit und Feigheit, und mit jenem 
edein Sinne, den fie bewahrten, bis die Berfuchungen häufiger 
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wurden, und auch in Sparta bie und allen angeborene Sinnlichkeit 
über Sitten und Geſetz den Sieg davon trug. 

Das Leben in Sparta hatte, ungeachtet feiner Einfeitigfeiten 

und Entbehrungen, doch feine großen Reise, und vermochte bie 
Seele des Mannes auszufüllen. Wie dem Ritter des Mittelalters 

Religion, Eultus und Poefie hohen Sinn und große Gedanken 
einflößten, fo dem Spartaner die wenigen überlieferten Kenntniſſe 
und die dem Gedächtniſſe eingeprägten Träftigen Verſe der Natio- 
naldichter. Sein Gebanfenfreis war eng; aber innerhalb des engen 

Kreifes behauptete die durch Erziehung und Gewöhnung von allem 

Gemeinen und Unfittlichen entfernt gehaltene Seele den ganzen 
Adel, der ihr urfprünglich eigen tft, bis zulest, wie in der neueren 
Zeit bei ben Holländern und Schweizern, fo auch in Sparta die lange 

erhaltenen Sitten der Alles vernichtenden Zeit unterlagen. Endlich er- 

heiterten ja auch bildende Kunft, Poeſie, Muſik und regelmäßig wieber- 
fehrende Nationalfeſte das leben der Spartaner, und vereinigten bei der 
Berehrung und unter dem Schirm der Tandesgoitheiten das ganze 

Volk, Regierende und Regierte, mit alleiniger Ausnahme der armen 
Heloten; und fo ward das Finftere, welches ein Leben ohne Ge⸗ 
werbe, ohne Handelgthätigfeit, ohne Literatur und ohne Theater 
haben mußte, wenigftend durch einige echt griechifhen Anflalten 

erhellt. 
Über die letzten Jahre und das Ende des berühmten ſparta⸗ 

nifchen Geſetzgebers find die Berichte Des Alterthums ebenfo fagen- 
Haft, wie über fein übriges Leben. Seine Berfaffung wurde nicht 

ohne Schwierigfeiten eingeführt, und rief anfangs manches frucht⸗ 

Iofe Widerftreben einzelner Unzufrievenen hervor. Nachdem das 
ganze Werk zu Ende gebracht war, erflärte Lykurg, wie es heißt, 
ber Volksverſammlung, daß zur Vollendung desſelben noch King 

übrig fei, worüber er jedoch erſt den beiphifchen Gott um Rath 

fragen müſſe. Er Tieß fih hierauf von allen Bürgern eidlich ver- 
fprechen, bis zu feiner Zurüdkunft feine Anderung an feinen Ge⸗ 
fegen vornehmen zu wollen. In Delphi wurde ihm ber Orafel- 

ſpruch ertbeilt, dag feine Anordnungen vortrefflid) feien, und Sparta, 

fo Tange es benfelben getreu bleibe, mächtig und ruhmvoll fein 
werde. Er fandte hierauf diefen Spruch nah Sparta, fehrte aber 

felbft nicht dahin zurüd, um nicht feine Mitbürger dadurch von dem 
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geleifteten Eide zu entbinden. Wohin er fich begab, und wo er 
fein Leben endete, darüber melden die Berichte Winerfprechendes ; 
nach den einen flarb er in der Nähe von Delphi, nach den andern 

im Lande Elis, nad) noch andern auf der Infel Kreta. Die Sage 
erzählt auch, daß er vor feinem Tode den Befehl gegeben habe, 

feine Leiche zu verbrennen und die Afche derfelben in das Meer zu 

werfen, bamit fie nicht nah Sparta gebracht werde und fo viel- 

leicht den Anlaß gebe, daß die Spartaner fich ihrer eidlichen Ver⸗ 
pflichtung entledigt glaubten. — 

In der nächften Zeit nach Lykurg unterwarfen die Spartaner 

fih die noch übrigen freien Nefte der achäiſchen Bevölkerung von 

Lafonien, und geriethen mit den benachbarten Argivern in Streit. 
Bald nachher entfpann ſich ein Tanger und hartmädiger Kampf 
zwifchen ihnen und den Meffeniern. Diefer Kampf, welcher neun- 

zehn Jahre (von 743 — 724 v. Chr.) dauerte, führt den Namen 

bes erften meffenifhen Kriegs. Die Begebenheiten biefes 

Krieges, fowie bie des zweiten, find der Nachwelt nur in Liedern 

und Sagen überliefert worden, in welchen biefelben fehr ausge— 

fhmüdt find, und deren ficherer Gehalt in Betreff der Einzelnheiten 

durchaus nicht zu ermitteln if. ftere Orensftreitigfeiten und ge- 
genfeitige Neckereien der Grenzbewohner gaben bie Veranlaffung 
zum erften meffenifchen Kriege... Schon früher fol ein fparlanifcher 
König mit einigen jungen Männern, die fih als Mädchen ver- 

- leidet hatten, bei einem gemeinfchaftlichen Gottespienft vornehme 
Meffenier überfallen haben und babei umgelommen fein. Nach 
einer andern Angabe hätte damals eine Schaar von Mefjeniern 

fpartanifche Jungfrauen geraubt und den zu Hülfe eilenden König 

erfchlagen. Es Fam darüber zu Unterhandlungen, bie fi) lange 
hinauszogen, bis endlih ein Spartaner, weldhem ein Meffenier 

feine Herde anvertraut hatte, dieſe verfaufte, und den deshalb zu 

ihm gefanbten Sohn des Lesteren erichlug. Da der Meffenier troß 
feiner in Sparta angeftellten Klage feine Genugthuung erhielt, fo 

töbtete er auf dem Heimweg alle Spartaner, die ihm begegneten. 
Die hierüber angefnüpften Unterhandlungen zogen fich ebenfalls in 
die Länge, und wurden zulegt von den Spartanern dadurch geen- 

digt, daß diefe plöglich und ohne vorhergegangene Auffündigung des 
Friedens mit gewaffneter Macht in Meſſenien einfielen. 
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Die Spartaner waren ben Meffeniern meiftens überlegen, und 
wurden bei ihren jährlich wiederholten Einfällen ſtets Herren des 
platten Landes; die Meffenier wußten fich faft nur in feften Plägen 

gegen biefelben zu halten. Nachdem der Krieg auf diefe Weife 
eine Reihe von Jahren geführt worden war, befchloffen die Meſſe⸗ 
nier, aus allen ihren Städten zu weichen und ihre ganze Macht 
in ber DBergfefte Ithome zu vereinigen. Hier entbrannte nun 

für die ganze übrige Zeit des Kriegs ein higiger Kampf und Gegen⸗ 
fampf, gleih dem der Trojaner und Griechen des heroifchen 

Zeitalterd, und die Sage hat denfelben ebenfo wie diefen durch ihre 
Dichtungen ausgeſchmückt und verherrlicht. Die Meffenier fhidten 
gleich anfangs um einen Orakelſpruch nad Delphi, und erhielten 

die Antwort, daß fie den Sieg nur dann hoffen könnten, wenn eine 
Jungfrau aus föniglihem Stamme den Göttern geopfert werde. 
Darüber entftehen Ziviftigfeiten unter den Meffeniern, bie endlich 

Ariſtodemus, der Hauptheld der Meffenier und ein Sprößling 

des Föniglichen Haufes, feine eigene Tochter zum Opfer anbietet, 

Der Bräutigam berfelben will dies nicht zugeben, und der erzürnte 

Bater erfticht nun die Tochter mit eigener Hand. Die Spartaner 

werben durch jenen Orakelſpruch und feine Erfüllung entmuthigt, 
obgleich die Königstochter eigentlich nicht den Göttern, fondern dem 

Zorne des Vaters als Opfer gefallen war; und Ariftodemus, der 
Heftor von Ithome, vollbringt nun glänzende Kriegethaten. Da 
zu gleicher Zeit auch die Arfadier, Sifyonier und Argiver als 
Bundesgenoffen der Meffenier am Kriege Antheil nehmen, fo ge⸗ 
lingt es endlich, nach einem unentfchiedenen Treffen, in welchem ber 

meflenifche König finderlos fiel, den Meffeniern unter Anführung 

des an feiner Stelle zum König erwählten Ariſtodemus in einer 

zweiten Feldichlacht, die Spartaner gänzlih zu ſchlagen. Defien 

ungeachtet wendet fi) bald nachher das Schickſal. Die Meffenier 

erhalten nämlich einen neuen Orakelſpruch, welder erflärt, daß 

dasjenige Volk fiegen würde, welches zuerft hundert Dreifüße in 

dem Zupiter- Tempel zu Ithome aufftellete; und die Spartaner 

fommen auf die Kunde davon den Meffeniern zuvor. Diefe hatten 

die Sache nicht beeilt, da der Spruch vor den Spartanern geheim 

gehalten wurde, und überdies feine Ausführung für diefelben un- 

möglich ſchien; ein Spartaner aber ſchlich verkleidet in Ithome 
Sqloſſer's Weltgeſch. f. d. d. 8. I. 19 
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ein, and ftellte hundert ganz Heine Dreifüße von Thon in jenem 

Tempel auf. 

Nun bemächtigte ſich die Verzweiflung der Meffenier, zumal 

da zugleih aud andere Zeichen Unglück verfündeten und fich bes 

ftändig wieberhoften. Ariſtodemus verlor, von ſchrecklichen Träumen 

verfolgt, den Muth, und tödtete fih auf dem Grabe feiner ver 

gebens geopferten Tochter. Die Meffenier wurden jegt auch von 
ihren Bundesgenoffen verlaffen, Titten in ihrer umzingelten Berg- 
fefte Mangel, und mußten endlich, nachdem fie noch fünf Monate 
heidenmüthig geftritten und gebulbet hatten, den Kampf aufgeben. 

Ein Theil von ihnen floh nach Arkadien, Argos und Silyon, die 

übrigen unterwarfen fi) den Spartanern, welche vor allen Dingen 

Sthome zerflörten. Die im Lande zurüdgebliebenen Meffenier wur⸗ 
den hart behandelt: fie verloren ihre politifche Freiheit, und be⸗ 
hielten zwar ihr Hab und Gut, mußten aber aus einem Tandftrich 

an der Küfte, den die Spartaner unter eine Zahl von Periöken 

ihres Landes vertheilten, ganz und gar weichen, bie brücdende 

Abgabe des halben Ertrag von ihren Feldern jährlich an Sparta 
abliefern, und außerdem bei jedem Reichenbegängniffe eines Tpartans 
ifchen Könige Trauer anlegen. 

Diefe Demüthigung und Hätte mußte bie Meffenier zur Ber- 
zweiflung bringen, und über furz ober lang eine Empörung ber- 

felben und einen neuen Krieg hervorrufen, zumal ba auch bie 
übrigen Staaten des Peloponnes die. bedeutende Vergrößerung der 
fpartanifhen Macht nicht ohne Beſorgniß mit anfehen fonnten. 

Wirklich brach, neununddreißig Jahre nach dem Ende des erften, 
ber zweite meffenifche Krieg aus, welder von 685 bis 670 
v. Chr. dauerte, und von den Spartanern mit viel mehr Wuth ge- 
führt ward als der erfte, weil ed ein Krieg mit empörten Unter 

thanen war. Der Haupthelb desſelben war ber Meffenier Arifto- 

menes, ein junger Mann aus königlihem Gefchlechte, der bie 
Empörung zum Ausbruch brachte, und dann ale Anführer den 

Krieg Teitete, nachdem er die von feinen Landsleuten ihm ange: 

botene Königewürbe abgelehnt hatte. Auch die Begebenheiten die- 
ſes Kriegs find nur in Sagen und Liedern der Nachwelt. überliefert 
worden, und bie Berichte über diefelben find deshalb ebenſo fabel- 

haft wie die des erſten. Namentlich wurden die Thaten und Aben⸗ 
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tener des Nriftomenes vielfach befungen, und die vergrößernten 
Erzählungen von denfelben wurben unter den Meffeniern fpäter 

ebenfo vom Vater auf den Sohn überliefert, wie die Ge 
fhichten von Thefeus in Athen und die von Kadmus und Dedipus 
in Theben. | 

Ariftomenes, der in Arkadien aufgewachfen war, fammelte bie 

Söhne und Enfel der geflüdhteten Meſſenier um ſich, verficherte fich 

der Unterftügung des arkadiſchen und argivifchen Volks, und brach 

dann mit jenen Landeleuten und vielen andern fih an ihn ans 
ſchließenden Peloponnefiern in Meffenien ein. Er hatte faum ten 

Boden feines Heimathlandes betreten, als die Bewohner desfelben 
fi) erhoben, und in kurzer Zeit fland ganz Meffenien unter den 
Waffen. Es kam alebald zu einer Schlacht mit den Spartanern, 
diefe wurde von Ariſtomenes zwar nicht gewonnen, aber auch nicht 

verloren, und gewährte den Meffeniern den Bortheil, daß fie Ver⸗ 
trauen zu ihrer Sache und zu ihrem Führer faßten. Ariftomenes, 
den die Sage tapfer wie Adhilled und liſtig wie Odyſſeus fein laͤßt, 
wußte durch verwegene Abenteuer den Muth feiner Landsleute im⸗ 

mer mehr zu beleben und die Feinde in Schreden zu fegen. Er 
foll um jene Zeit namentlich eines Tages fich verkleidet in Sparta 
eingefhlihen, nad in dem dortigen Tempel der Kriegsgöt⸗ 

tin einen Schild aufgeftellt haben, welcher die Inſchrift trug: 

„Ariftomenes weiht aus der fpartanifchen Beute diefen Schild der 

Minerva!“ 
Die Spartaner befragten jest das delphiſche Drafel um Rath, 

and erhielten, wie es heißt, die Antwort, fie follten fih von den 

Athenern einen Anführer erbitten. Diefe fandten ihnen aus Haß 

und Neid den Tahmen und des Krieges unfundigen Schulmeifter 

Tyrtäus, halfen aber gerade dadurch den Spartanern mehr, als 

wenn fie ihnen einen tüchtigen Kriegsmann geſchickt hätten, denn 

Tyrtäus war ein großer Dichter, und beliebte durch die Macht 

feiner Lieber den Muth und Patriotismus der bereitd halb vers 

zweifelnden und überdies unter fi) in Zwietracht zerfallenen Spar⸗ 

taner. So berichtet die fabelhaftefte und deshalb am meiften ge- 

glaubte Sage von dem zweiten meſſeniſchen Kriege; fie ift offenbar 

eine reine Dichtung, welche in fpäterer Zeit entſtand, ald bie Spar- 

taner und Athener in ein lang dauerndes feindlihes Verhä.tniß 
19% 
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ju einander geratben waren. Nach einer andern Überlieferung 
war Tyrtäus ein Dorer aus dem Lande Doris, Vielleicht ver- 
hält es fich mit dieſem Manne, von welchem fich noch einige treff- 

Tihe Kriegslieder erhalten haben, ganz einfach fo, daß die Spar- 

taner der Aufforderung des belphifchen Gottes gemäß den Ober- 

befehl einem Fremden anvertrauten, der fowohl wegen dieſes Dras 

felfpruches, als auch wegen des unter ihnen ſelbſt befteyenden Zwiſtes 

und Mistrauend größeres Anfehen erhielt, ald bie feitherigen fpar- 
tanifchen Anführer befaßen, und welcher dadurch, fowie Durch die 
Wiederbelebung der moralifchen Kraft der Spartaner dem Krieg 

eine andere Wendung gab. Ein großer Dichter und Kriegsheld 
war Tyrtäus unftreitig; man fang noch in fpäterer Zeit zu Sparta 

feine Lieder zur Anfeuerung des Muthes, verehrte diefelben als 

Überlieferung von alten fpartanifchen Thaten, und bediente fich ihrer 
zur Erziehung und Bildung der Jugend; fein Friegerifcher Ruhm 

dagegen ift durch die Lieder, welche Des Ariftomenes glänzende 
Thaten ind Wunderbare erhoben, verbunfelt worden, vielleicht for 

gar zum Theil durch die Spartaner felbft, befonders wenn er, wie 

die eine Überlieferung ausfpricht, nicht ein Dorer, fondern ein 
Athener war. 

Ungeachtet durch die Erjcheinung bes Tyrtäus der gefunfene 

Muth der Spartaner wieder aufgerichtet ward, fo blieb doch das 

Glück noch eine Zeit Tang den Meffeniern hold. Ariftomenes er- 
focht fogar in einer Hauptſchlacht einen fo glänzenden Sieg, daß 
die Spartaner die Fortfegung des Krieges ganz aufgeben wollten, 
und nur durch Tyrtäus von dieſem Vorhaben abgebracht wurden. 
Ariſtomenes rüdt nun in das fpartanifche Gebiet ein, und wagt 
fogar bis in die Nähe von Sparta felbft vorzudringen. Er wird 
einft, als er fpartanifche Frauen bei einem Tempelfefte überfiel, 
yon biefen gefangen, entwindet fi ihnen aber wieder, und befteht 
hierauf noch viele andere Abenteuer von ähnlicher Art. Endlich 
fommt es yon neuem zu einer Hauptfchlacht; biefe geht durch die 
Berrätherei des von den Spartanern beflochenen Könige der 
Arkadier Ariftofrates verloren, und die Meſſenier erleiden 
eine blutige Niederlage. Die Spartaner werden in Folge da⸗ 
von Herren des platten Tandes, und ihre Gegner ziehen ſich, 
wie einft nah Ithome, fo jest nach der Bergfefle Ira zu⸗ 
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rüd, um deren Beſitz der Krieg noch elf Jahre Yang ge 
führt wird. 

Diefer lange Belagerungsfampf war mit einem Heinen Kriege 
verbunden, in welchem bie Meffenier durch einzelne Raubzüge den 
Spartanern fo fehr zufeßten, daß biefelben eine Zeitlang die Bes 
bauung der Felder des von ihnen befegten Meffeniens unterlaffen 
mußten. Dies ift auch diejenige Zeit des ganzen Krieges, welche 
von der dichtenden Sage mit den wunderbarften Thaten und Aben- 
teuetn des meffenifchen Helden ausgefhmüdt worden iſt. Ariſto⸗ 

mened wurbe damals unter Andern auf einem feiner Streifzüge 
zugleich mit fünfzig Gefährten gefangen. Man ftürzte ihn mis 

diefen in den fogenannten Kaiadas, einen in ber Stadt Sparta 

befindlichen Felfenfchlund, in welchen Staatsverbrecher ober ihre 

Leichen geworfen zu werden pflegten. Alle famen dabei ums Leben, 

mit alleiniger Ausnahme des Ariftomenes, welcher unbeſchädigt 
zum Boden des Abgrunds gelangte. Hier lag er drei Tage, und 

fhon glaubte er den Hungertod erleiden zu müſſen, ald er durch 

einen zu ben Leichen fehleichenden Fuchs gerettet ward. Ariſtomenes 
ergriff nämlich den Schwanz desſelben, und gelangte fo durch bie 
vielen verworrenen Selfengänge an dad Tageslicht. Glücklich ent⸗ 

kam er aus der feindlichen Stadt, und erfchien zur großen Freude 

der Seinen wieder auf der Fefte Fra. Hier feierte er das Feſt 

ber Hefatomphonie oder das feltene Feft, welches bei den älteren 

Griechen nur derjenige feiern durfte, der hundert Feinde mit eiges 

ner Hand erfchlagen hatte, und welches Ariftomenes dreimal in fei- 

nem Leben beging. Bald nachher wurde er wieder gefangen, und 

swar von Fretifchen Bogenfchügen, die im Solde der Spartaner 

ftanden. Diefe fchleppten ihn gebunden mit ſich fort, um ihn nad 

Sparta zu bringen. In der nädften Nacht Tehrten fie, noch auf 

meffenifchem Boden, in dem Haufe einer Wittwe ein; bie Tochter 

derfelben machte, um den Helden ihres Volkes zu retten, die Bogen⸗ 

fchügen trunfen, befreite ihn dann von feinen Feſſeln, und entfloh 

nebft ihrer Mutter mit ihm. Ariftomenes vermählte feine Erretterin 

mit feinem Sohne Gorgus. 
Trotz aller Tapferkeit und alles Glüdes bes Arifiomenes er- 

ſchien doch endlich für Ira und die Meffenier, wie einft für Trofa 

und feine Helden, ber Tag des Untergangs. In einer flürmifchen 
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Nacht warb einer ber Poften von ber meſſeniſchen Wache verlaffen, 

die Spartaner erfuhren dies durch einen Überläufer, und erftiegen 

die Burg. Noch drei Tage und drei Nächte leiſteten bie Meffenier 
unter der Anführung bes Ariſtomenes Widerſtand, endlich aber 

mußten fie erfchöpft der Übermacht der Feinde und der Mißgunft 
des Geſchickes weichen. Ariftomenes verlangte von den Spartanern 

freien Abzug mit den Waffen. Diejer ward ihm gewährt, und er 

zog nun mit dem Reſt feiner Rampfgenoffen nach Arfadien (670 
v. Chr.). Hier beſchloß er fogleih, mit den gefüchteten Lands⸗ 
leuten die Stadt Sparta zu überrumpeln, während das fpartanifche 

Heer noch in Meffenien fi) befand; allein der arkadiſche König, 
ter nachher zur Strafe dafür von feinen Untertbanen zu Tode ge= 

fteinigt wurde, verrieth den Spartanern dad Vorhaben des Ariſto⸗ 
menes, und machte fo die Ausführung desfelben unmöglich. Arifto- 
menes begab fih nun nad Jalyfus auf der Inſel Rhodus. Das 

magetus, ein König biefer Stadt, hatte nämlich das delphiſche 

Drafel gefragt, wen er zur Gemahlin nehmen folle, und von bies 
fem die Antwort erhalten: die Tochter ded größten Griechen. Er 
vermaͤhlte ſich deshalb mit ber Tochter des Ariftomened, und 

nahm dieſen mit fih nah Rhodus. Hier farb Ariftomenes bald 
nachher. 

Die flüchtigen Meffenier fegelten, um ſich ein neues Baterland 
zu fuchen, unter der Anführung des Gorgus nad Nhegium in Un⸗ 
teritalien, bemächtigten ſich von hier aus der ficilifchen Stadt Zankle, 

und gaben derfelben nach ber Vertreibung ihrer Einwohner den 
Namen ihrer Heimatd Meffene, welder in der Yorm Meflina 
tiefer Stadt bis zur gegenwärtigen Stunde geblieben if. Das 
Schidfal der in der Heimath zurüdgebliebenen Meſſenier war das 
bärtefte, das einem Volke auferlegt werden konnte: fie wurden ind- 
geſammt zu Heloten gemadıt. Dieje Härte, mit weldger bie Spars 
taner ihren Sieg misbrauchten, warb ihnen felbft ebenfo verderb⸗ 
lich, als dem befiegten Volk; denn die graufam unterbrädten Meſ⸗ 
fenier ließen fpäter nie eine günftige Gelegenheit, ſich gegen ihre 
Herren zu empören, unbenugt vorübergehen, und die Feinde Sparta's 
fuchten in ihren Kriegen aus dieſem Umſtand ſteis Vortheil zu 
ziehen. Zweihundert Jahre nach dem Ende des zweiten meſſeniſchen 
Kriegs führten die empörten Meffenier in Verbindung mit andern 
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Heleten einen Tange dauernden, aber unglüdlichen Krieg gegen 
Sparta, den man ben Dritten meffenifhen zu nennen pflegt. 

Hundert Jahre fpäter ftellten die Thebaner Epaminondad und 

Pelopidas, in ihrem fiegreichen Kampfe mit Syarta, die Unab⸗ 
hängigfeit Meffeniens wieder her, und lähmten dadurch Sparta’s 
Macht für immer. Zu läugnen iſt übrigens nit, daß die Unter: 
brüdung der Meffenier und das Heloten- Wefen überhaupt für bie 

Spartaner auch eine nügliche Seite batten. Gerade durch den 
Gedanken an den inneren Feind, der fi jeden Augenblid mit 

‚feindfeligen Nachbarftaaten verbinden fonnte, wurden Spartaner 
und Periöfen am Fräftigften ermuntert, an einer Berfafiung feſtzu⸗ 

halten, durch welche jeder Spartaner zu einem Krieger gemacht 
und ihr Land in ein Lager umgewandelt ward. 

Ein Bolt, das wie das fpartanifche in fleter Kriegsübung war, 
mußte mit ſeinen Nachbarn häufig in Streit gerathen; das lag in 
der Natur der Dinge, und an Gelegenheit dazu konnte es nie 
fehlen. Die mächtigſten Feinde der Spartaner im Peloponnes 
waren die Arkadier und die Argiver; mit dieſen hatten ſie in der 
nächften Zeit mehrere Kriege zu führen. Arkadien ſchloß, gleich 

den meiflen andern peloponneſiſchen Staaten, zuletzt ein Bündnif 
mit Sparta, und gerieth dadurch wie diefe in Abhängigkeit; Argolis 

aber verlor nach langem Kampfe, um 550 v. Chr., den an Pafonien 
grenzenden Landſtrich Cynuria, und fonnte fi nicht wieder über 

Sparta erheben: ed ging zwar nicht wie andere peloponneſiſche 

Länder ein Bündniß mit Sparta ein, ſondern ſchloß ſich vielmehr 

von allen unter beffen Leitung gemachten Unternehmungen der Per 

Ioponnefier aus, vermochte aber die Spartaner weder aus ihrer 

übermädtigen Stellung zu verdrängen, noch auch in berfelben zu 

beeinträchtigen. Mit Ausnahme der Argiver und bes Heinen Pan⸗ 

des Achaja, deffen Bewohner in den nächften Zeiten an ben griechi⸗ 

fchen Angelegenheiten gar keinen Antheil nahmen, waren um bie 

Mitte des fechsten Jahrhunderts vor Chrifte alle peloponneſiſchen 

Staaten mit: Sparta verbünde. Das VBerhältnig Sparta’s zu 

feinem Berbündeten war fo, daß es in ben gemeinfchaftlichen Kriegen 

pen Dberbefehl führte, die Bundesverwaltung leitete, und, unge: 

achtet der gleichen Stimmen aller Staaten in dem über Krieg und 

Frieden eniſcheidenden Bundesrath, doch durch ſeine Übermacht 
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einen überwiegenden Einfluß ausübte Dean pflegt Diefe Stellung 

eines mächtigen Staates zu andern unabhängigen Staaten, mit 

einem der griechifhen Sprache entlehnten Worte, Hegemonie zu 
benennen. Sparta ftand alfo fhon vor dem Ausbruch der “Perfer- 

Kriege an der Spige des Peloponnes, hatte dadurch den Kern ber 
dorifhen Macht in feiner Hand vereinigt, galt bei Griechen und 
Nicht- Griechen für den Hauptflant Griechenlands, und war bies 

auch, bis Athen an der Spite des ionifhen Stammes ihm den 

größten Theil feiner Bedeutung entriß. 

Sparta, zu deffen Bunde außer den meiften peloponnefifchen 

Staaten noch Megarid und Aegina gehörten, trat im legten Jahr⸗ 
zehnt des fechsten Jahrhunderts auch außerhalb feiner Halbinfel 

entfcheidend auf, indem es damals mit feinen Verbündeten fich in 

die inneren Angelegenheiten der Athener miſchte. Doch beginnt 
erft im nächften Jahrhundert der merfwürbige Wettfampf zwifchen 

ihm und Athen um die Hegemonie von Griechenland. 

Noch iſt fchließlich zu bemerken, daß am Ende dieſes Zeit: 

raums ein fpartanifcher König abgefegt wurde, und nach Perſien 

fliehend dort gegen fein Vaterland auftrat. Dies war Demara- 
tus, der Nebenfönig des herrichfüchtigen Kleomenes L. Er 

hatte fich mit diefem entzweit, und Beide arbeiteten immer gegen 

einander, bis es zulegt dem Kleomenes gelang, den weniger ge- 
wanbten Demaratus zu ftürzen. Er klagte nämlich den Letzteren 
an, daß er dem königlichen Stamme nicht angehöre, fondern ein 
untergefchobener Sohn feines Vorgängers fei. Die Entfcheidung 

darüber wurde dem belphifchen Orakel übertragen, welches Kleo⸗ 
menes für fich zu gewinnen gewußt hatte, und Demaratus mußte 

wirklich (A491 v. Chr.) vom Throne herabfteigen. Bon Rachgier 
getrieben, begab ſich Demaratus nach Perfien, deffen Konig damals 

einen Kriegszug gegen Griechenland rüſtete. 

5. Geſchichte der Athener von Theſeus an bis auf 
die Perſer-Kriege. 

Das Land Attika, deſſen Hauptſtadt Athen war, hatte einen 
meiſt ſteinigen und unfruchtbaren Boden, und umfaßte einen Raum 
von nur vierzig bis fünfundvierzig deutſchen Duabratmeilen, fo daß 
es nicht größer war, als etwa eins der thüringifch-fächfifchen Her⸗ 
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zogthümer; feine Bevölferung aber betrug in ber blühendſten Zeit 

nur ungefähr fünfmalhunderttaufend Dienfchen. Ungeachtet biefer 
beſchraͤnkten Berhäftniffe, und obgleich die Bewohner Attifa’s, durch 

den großen Aufſchwung des Handels und der Schifffahrt von Aegina, 
lange Zeit vom Meere faft ausgefchloffen waren, trat doch bie 

Stadt Athen gegen die mächtigen und Friegerifchen Dorer des Yes 
Ioponnes fiegreich auf, und erhob ſich und den ionifchen Stamm zu 
einem beifpiellofen Glanze. Die Athener wurden aber nicht allein 
bie Hauptmacht Griechenlands, fondern fie vereinigten aud die Er- 
findungen aller griedhiichen Länder und Stämme in ihrer Stadt, 
vervofffommneten diejelben, entwidelten die griechifche Bildung bis 

zu ihrer höchften Vollendung, und wurben dadurch die Zierbe und 

der Glanz der Menfchheit. 
Nur durch Umftände von außergewöhnlicher Art, wie bie 

Perſer⸗Kriege fie herbeiführten, fonnten die Bewohner eines fo klei⸗ 
nen und fo wenig begünftigten Ländchens dieſe große welthiftorifche 
Beveutung erlangen. Zwar trug auch die ihnen von Solon ge- 
gebene demofratifche Verfaffung nicht wenig dazu bei, weil fie für 
die Entwidelung des Geiftes, der Künfte und der Gewerbe fehr 
förderlih war; aber in ihr Tag nicht der alleinige Grund der 

Größe und Bereutung des athenifchen Volks, fondern ſchon vor 
berjelben hatte diefes unter den Griechen eine Wichtigkeit erhalten, 

welche nachher, durch jene Anderung des Staatslebens und durch 

die Begünftigung der äußeren Creigniffe, bis zu einem ungewöhn⸗ 

lich hohen Grade gefteigert ward. — 
Nach dem Tode des Königs Meneftheug, weldher ven Hel- 

den Thefeus aus Athen verdrängt hatte, gelangten die Nachkommen 

des Lebteren wieder zu bem Beſitze des Throns. Athen’d Macht 
war damals fo gering, daß fein König unter den vor Trofa ver⸗ 
fammelten griechiſchen Fürften als einer der unbeveutenderen er- 

fheint. Bei der Rückkehr der Herakliden flohen die von Tifamenus 

aus Achaja verfagten Sonier, fowie manche Achäer aus andern 

Gegenden des Peloponnes nah Attifa. Unter den Letzteren befand 
fih auch Melanthus, ein Nachkomme des im trofanifchen Kriege 
berühmt gewordenen Königs Neſtor. Dieſer rettete in einem Kriege 

mit den Böotiern die Athener durch einen Zweikampf, deffen der 

König felbft, ein Urenkel des Thefeus, ſich geweigert hatte, und 
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wurde dafür mit Verdraͤngung des Lebteren auf ben Thron et: 

hoben. 
Dem König Melanthus folgte fein Sohn Kodrus, beffen 

Geſchichte, wie die jener früheren Zeiten überhaupt, durch Kabeln 

und Berichönerungen entftellt ift. Die Athener wurden unter feiner 

Regierung von den Dorern des Peloponnes befriegt, und bad 

delphiſche Orakel hatte den Sieg denen zugefagt, deren König von 
dem Feinde getöbtet werden würde. Kodrus beſchloß fich für fein 
Baterland zu opfern, und da allen Dorern verboten war den athes 

nifhen König umzubringen, fo begab er fih als Bauer verfleivet 
in das feindliche Lager, fing unerfannt mit einigen Soldaten Händel 

an, und wurde von ihnen erichlagen (um 1063 v. Chr.). Hierauf 
zogen die Dorer, an dem Siege verzweifelnd, aus Attifa ab, nah: 

men aber doch von dem Lande Megarid, welches bisher von Athen 
abhängig gewefen war, bleibend Befis. Der Sage nad) follen die 

Athener nah Kodrus Tode das Königthum deswegen abgefchafft 
haben, weil niemand würdig fei die Stelle eines fo edeln Könige 

einzunehmen; zuverläffig wahr ift aber nur das Eine, daß nad 
Kodrus der febesmalige Beherrfcher von Athen nicht mehr den 
Titel König trug, fondern ftatt deffen Archon (d. i. Herrſcher) genannt 

wurde, Dance glauben aus dieſem Umftand auch den Schluß 

ziehen zu dürfen, daß nach Kodrus Tode die Föniglihe Macht fehr 
beſchränkt worben ſei; allein dies ift zu bezweifeln. Dagegen ift 
ein anderes für die griechiſche Geſchichte wichtiges reigniß, welches 
damals Statt gefunden haben fol, unbeftreitbar gewiß. Die Söhne 
des Kodrus geriethen nämlich über den Belig des Throns in einen 

Streit, deffen Ausgang diefenigen von ihnen, welche unterlagen, zur 
Auswanderung veranlaßte; und da durch die vielen Flüchtlinge 
Attika überfüllt worden war, fo fhiffte fich mit ihnen die Mehrzahl 
der aus Achaja gefommenen Jonier ein, um in Kleinafien ſich nies 
derzulaffen. Dadurch entftanden Milet, Epheſus und die andern 
ionifchen Golonieen jenes Landes, und dies gab der feither wenig 
angejehbenen Stadt Athen zuerft eine Bedeutung in Griechenland; 
benn da die ionifchen Eolonieen frhnell und in hohem Grave aufs 
blübten, fo wurde dadurch Athen, ale die Mutterftabt berfelben, 

ebenfalls gehoben, und erhielt allmälig gegenüber den Spartanern 
und den übrigen Dorern in demfelben Maße eine größere Wichtigs 
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feit, als die ionifchen Staaten Kleinaſiens und die von biefen ges 
gründeten Colonieen an Macht und Reichthum zunahmen. 

Auf die Regierung hatten ſchon früh die Adeldgefchlechter oder, 
wie fie in Athen hießen, die Eupatriden einen Einfluß gehabt; 
biefer nahm im Laufe der Zeit zu, und die monardifche Form wich 

immer mehr der ariftofratifhen; venn ein Theil der adeligen Fa⸗ 

milien war fchon feit der heroiſchen Zeit im erblichen Befis von 
Priefterwürden, und hatte dadurch großen Einfluß, die Könige aber 
fonnten weder von den benachbarten doriihen Staaten Unterſtützung 

erwarten, noch auch fich Leibwacen halten, um ihre Macht durch 
Waffengewalt zu fhügen. Da nun andererfeits die ionifchen Co⸗ 
Ionieen, welche fchon früh Freiſtaaten wurden, mit ihrer Mutter: 

ſtadt in Verbindung blieben, und Athen ſtets mehr durch bärger- 
liche Betriebfamfeit ald durch Kriegsmacht glänzte, fo wurde auch 
durch diefe Verhältniffe die monardhifche Regierung der Stadt im⸗ 

mer mehr der republifanifchen Form genähert. Auf diefe Weiſe 
verlor die Föniglihe Macht nah und nad ihr Anfehen und ihre 
Bedeutung, und mußte endlich einer fürmlichen Ariftofratie Platz 

mahen. Man bob nämlih zuerft (752 v. Chr.) die Erblichkeit 
und den lebenslänglichen Beſitz der Archonten Würde auf, und ver⸗ 
fügte, daß jeder Archon nur durch Wahl zu diefer Würde gelangen 

fünne, diefelbe nur zehn Jahre lang behalten dürfe, und nad der 

Niederlegung feines Amtes Rechenſchaft fchuldig fei. Die Archon⸗ 

ten wurden anfangs noch aus den Nachkommen des Kodrus ge: 

nommen, bald ‚aber wählte man fie unter allen Eupatriden ohne 
Ausnahme. Im Jahre 682 v. Chr. ging man noch weiter; es 
wurde nämlich damals feftgefekt, daß in Zukunft flatt eines einzigen 

Acchonten immer neun zugleich bereichen, und biefe ihr Amt nur 

Ein Jahr Iang behalten follten. Die neun Archonten wurben aus 
den Eupatriven gewählt; drei von ihnen führten die eigentliche 
Regierung, während die fechs übrigen die Gerichte Teiteten. Die 
Legteren hießen Thesmotheten (d. i. Reviforen und Beauffich- 
tiger der Gefege) ; biedrei Erfteren Dagegen waren durch höheren Rang 

vor Disfen ausgezeichnet, und hatten jeder einen befonderen Titel: 

der erſte hieß Archon eponymos d. h. der den Namen gebende 
Archon, weil in Athen ebenfo nach ihm, wie in Rom nach den bei« 
den Eonfuln, das Jahr benannt wurbe; er war ber vornehmſte der 
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Arhonten, und fland verfchiedenen Gefchäften vor; der zweite hieß 
der Archon König, weil er hauptfächlich die religiöfen Angelegen- 
heiten zu leiten hatte, und diefe ehemals dem König zugelommen 

waren; der dritte enblich führte nach feinem eigentlichen Amtsge— 
fhäft den Titel Archon Polemarchos d. i. Kriegsminiſter. 

Sp war alfo eine vollfommene Ariftofratie gegründet. Diefe 
regierte mit Strenge und Härte, konnte aber auf die Dauer un- 
möglich beftehen. Die Leitung des Staats war ganz in den Häns- 

ben des Adels, nur Eupatriven waren bie Richter, fie urtheilten 

nad) einem ungejchriebenen, bios ihnen befannten und deshalb will- 
fürlihen Rechte, und die Priefterwürbe der heiligften Gottheiten 
war in denfelben Familien erblich, welche die Juſtiz in ihrer Ge⸗ 
walt hatten; es konnte deshalb bei diefer rein patrieifhen BVerfaf- 
fung ein Bürger, der ſich in feinen Rechten gefränft glaubte, fich 

weder an die Regierung, noch an die Gerichte, noch an die Diener 
der Religion mit Bertrauen wenden. Er wurde alfo nothwendiger 

Weiſe zur Selbftrache getrieben, und aus dieſer entfprangen Un- 

orbnungen aller Art. Zum Glück hatte die eigentliche Bürger: 
fchaft, welche neben dem Adel und feinen Bafallen fih immer mehr 

emporhob, von der hernifchen Zeit her das Necht behalten, fih zu 

verfammeln und Gefege zu geben. Wenn daher das Volk, woran 
der Ehrgeiz es nie fehlen läßt, nur einen Leiter fand, fo war es 
im Stande, Veränderungen zu feinem Beften zu erzwingen. So 

geſchah es denn, daß der Adel im Jahr 624 v. Chr. dem Ber- 
langen des Volks nach gefchriebenen Gefegen, durch weldhe ber 

richterlichen Willfür ein Ende gemacht werde, nachgeben mußte, 
und den damaligen Archonten Drafo mit der fehriftlichen Abfafs 
fung der Gefege beauftragte. Dies konnte jedoch nicht viel helfen, 

da die Duelle des Übels nicht in den Geſetzen, fondern in der 
Berfaffung lag, und außerdem das von allen Amtern ausgefchloffene 

Volk feine Macht hatte, das Anfehen der Gefege aufrecht zu 

erhalten. | 

Die Geſetzgebung Drakois bezog fih durchaus nicht auf die 
Form der Berfaffung, fondern fie befaßte fih blos mit dem Rechte, 
nad) welchem bie Richter die Urtheile fprechen follten. Drafo hatte 

aber fo harte Straf-Anfäte gemacht, dag felbft auf geringere Ver⸗ 
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gehen, wie Obſtdiebſtahl u. dgl, der Tod gefegt war, und daß man 
fpäter zu fagen pflegte, Drafo’s Gefege feien nicht mit Tinte, fon- 
dern mit Blut gefchrieben. Die Eupatriden hatten, als fie dem 
Berlangen nad einer fehriftlichen Abfaffung des in Athen geltenden 
Nechts nachgaben, offenbar die Abficht, den aufſtrebenden Geift der 
Bürgerfchaft durch fehr harte Gefepe zu zügeln. Drafo’s Gefege 

waren daher bald ſehr verhaßt, der Drud des Volkes blieb ebenfo 
hart, ald er vorher geweſen war, und die Zwietracht zwiſchen Adel 
und Bürgerfchaft dauerte fort. | 

Kurze Zeit nach der Drafkonifchen Gefeggebung (entweder um 
598 oder, was wahrfceinlicher ift, um 610 v. Chr.) entftand ein 
heftiger Zwift unter ven Eupatriden felbft. Diefe waren in zwei 

Parteien zerfallen, weldye mit einander um den Vorrang ftritten, 

und das Haupt der einen, Kylon, befhloß die Berwirrung zu be⸗ 
nugen, um fich zum Alleinherrfcher aufzumwerfen. Kylon war der 
Schwiegerfohn eines Tyrannen der benachbarten Haupiftadt von 
Megaris, der ihn auch mit Bewaffneten unterftüßte, und hatte fich 
in Delphi einen Orakelſpruch verfchafft, mit welchem er fich recht⸗ 
fertigen zu können glaubte. Er konnte um fo eher einen ſolchen 
Plan entwerfen, ald damals gerade die günfligfte Zeit für Tyran- 
nen in den griecdhifchen Ländern war, dba man nod nicht wie fpäter 
‚Allgemeinen Haß gegen die Herrfchaft eines - Einzelnen nährte, und 
da überdies auch den Tyrannen es meiftens gerade in Folge des 
ariftofratiichen Drucks gelang, fih emporzufchwingen. Kylon be= 
maͤchtigte fih durch plöglichen Überfall der Afropolis oder Burg 
von Athen. Allein er hatte feine Kräfte und bie feiner Gegner 
nicht richtig berechnet; der Adel mit den Archonten bot feine Va⸗ 
fallen auf dem Lande auf, und bie Aufrührer waren bald in ber 

Burg eingefchloffen und dem Hungertode preisgegeben. Kylon und 
fein Bruder ſchlichen fih zwar durch die Wachpoften ihrer Feinde 
hindurch, und entkamen glüdlich nach der Stadt Megara; die an- 
bern aber vermochten nicht zu entrinnen. Sie retteten ſich, nach⸗ 
bem bereits mehrere von ihnen Hungers geftsrben waren, zu den 
Altären der Götter, welche in Griechenland ftets für unantaftbare 
Zufluchtöftätten galten, wurden aber deffen ungeachtet getöbtet. 

Diefer Frevel gegen die Götter war unter der Leitung der Archon- 

ten und alfo von Staatswegen begangen worden, und deshalb fiel 
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nach der Borftelung der Griechen die Sundenſchuld auf das. ganze 
athenifche Volk; allein am meiften hatten ſich dabei die Alfmäos 

niden, eine der vornehmften Familien Athen's, thätig gezeigt, und 

deswegen laftete der Fluch des Verbrechens befonderd auf ihnen. 
In fpäteren Zeiten benuste ber Parteizwift biefen Borfall öfters, 

um einen oder den andern der Alfmäoniven dadurch zu verdrängen, 

dag man den Aberglauben ded Volks gegen feine fluchbeladene 
Familie aufregte, und fo die Vertreibung derfelben bewirfte. 

Bald nad dem Borfall geriethen die Athener wegen des Zorns 

‚ der Götter inlinruhe, und auf den Antrag des nachher fo berühmt 
gewordenen Solon, welcher um jene Zeit zum erften Mal öffent« 

lich auftrat, wurden die Theilnehmer an dem Morde von Gerichts⸗ 
wegen für ſchuldig erklärt. Diejenigen von ihnen, welche noch am 
Leben waren, mußten das Land Attifa verlaffen, die Gebeine der 
Berftorbenen aber wurden ausgegraben und über die Grenze ges 
bracht. Doch beruhigte man ſich damit noch nicht, fondern als eine 
anftedende Krankheit in der Stadt ausbrach, und die zu Attifa ge 
börende Infel Salamis von den Megareern erobert wurde, deutete 

man dies als Strafe der noch immer erzürnten Götter, und glaubte 
ſich nicht eher zufrieden geben zu koͤnnen, als bis die Stadt auf 
feierlihe Weife von der Sündenfchuld gereinigt fei. Um biefe 
Sühnung gehörig zu vollbringen, Tieß man den berühmten Epis 
menides aus Kreta, einen Freund Solon’s, nad Athen kommen 
(597 9. Ehr.). Epimenides war ein Mann, der wie Pythagoras 
mit dem geheimnißvollen Außeren eines orientalifhen Prieſters bie 
Einficht, Wahrhaftigfeit und Uneigennügigfeit eines griechifchen 
Staatemanns und Weltweifen verband; und fein Freund Spion 
erfcheint bei der Herbeiziehung dieſes priefterlichen Weifen als einer 
son den Männern, welche des Drients myftifche Ceremonien dem 

griechifhen Staatsweſen anzupaffen fuchten, um die von ihnen ge⸗ 
priejene und geförberte Freiheit des Volks durch die Religion in 
Schranfen zu halten. Epimenides, dem man einen Berfehr mit 
den Göttern zufchrieb, und von weldhem man außer andern Wuns 
dern auch erzählte, daß er als Jüngling einft in einen nicht we⸗ 

niger als vierzig Jahre dauernden Schlaf verfallen fei, reinigte bie 
Stadt Athen durch fonderbare Ceremonien von ihrer Schuld. Zu 
gleicher Zeit richtete er aber auch den dortigen Cultus nen ein, und 
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fuchte feinem Freunde Splon, der auf eine neue Staatseinrichtung 
dachte, den Weg bazu zu bahnen. 

Drei Jahre nad diefer Sühne (594 v. Chr.) führte Selon 
fein Vorhaben ans, und machte feine berühmte Gefengebung. Solon, 
der auch als Dichter ſich auszeichnete, und zu ben fogenannten fieben 
Weiten Griechenlands gezählt wurde, gehörte feiner Herkunft nad 
den erften Familien Athen’s an. Mit großen Talenten begabt, 
hatte er fih Menfchentennmiß und die ganze Bildung feiner Zeit 
gu erwerben gewußt, und zu dieſem Behufe auch Reifen in ver 

ſchiedene Länder unternommen. Sn feine Vaterſtadt zurüdgefehrt, 
erhielt er alsbald fo großes Anfehen, daß er auf die erwähnte 

Weife in die aus Kylon's Aufſtand hervorgegangenen Verhältniſſe 
mit eingreifen konnte. Seit Epimenides Sühne war er die Haupt⸗ 
perſon des athenifhen Staats. Er verhalf feinen Mitbürgern zus 

nächft zur MWiedereroberung der Inſel Salamid, und zwar, wie 66 
heißt, durch eine doppelte Gift. Die Athener hatten nämlich mehr- 

mals vergeblithe Angriffe auf Salamis gemacht, und waren dabei 
ſtets mit fo großem Verluſt zurüdgefchlagen worden, daß fie zuletzt 
die Todesftrafe gegen jeden ausfprachen, der eine Erneuerung diefed 

Unternehmens beantragen würde. Solon foll bald nachher, im 

Einverftändnig mit andern Bürgern, ungefährdet einen neuen Ber- 
fuch zur Wiedereroberung von Salamis herbeigeführt haben. Er 
erfihten nämlich, nachdem er vorher das Gerücht ausgefprengt hatte, 
daß er zuweilen geiſtesabweſend fei, plöglich wie ein Wahnfinniger 
in der Bolfeverfammlung, und trug ein von ihm verfaßtes Gedicht 
vor, welches den Muth der Menge neu beliebte und fie zu einem 
wochmaligen Angriff auf Salamis anfenerte. Als er auf dieſe 
Weife unter Mitwirfung feiner Freunde bie Sache durchgeſetzt hatte, 

wurde er felbft mit der Ausführung berfelben beauftragt, und ent 
riß durch eine Kriegsliſt die Inſel ven Megareern. 

Hierauf veranlaßte Solon den erſten ſogenannten heiligen 
Krieg, oder den erſten der Kriege, welche von den Staaten des 
Amphiktyonen⸗Bundes zum Schutz des Apollo⸗Tempels von Delphi 
geführt wurden. Die phokiſche Stadt Cirrha nämlich hatte die 
sum Drafel wallfahrenden Fremden durch Abgaben beläftigt, und 
zulegt fogar einen plündernden Angriff auf das Gebiet des Gottes 

felbft gemacht. Die Meinungen des Amphiliyonens Bundes, bean 
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bie Beſtrafung diefes Frevels oblag, waren getheilt, und man fonnte 

ſich lange Zeit nicht verftändigen, bis endlich Solon, als athenifcher 

Gefandte beim Bunde, die gemeinfchaftliche Befriegung der Stabt 
Cirrha oder den erften heiligen Krieg durchſetzte. Diefer Krieg 
wurde in den Jahren 600 — 590 v. Chr. geführt, und endete da⸗ 
mit, daß die Stadt Cirrha zerftört, und ihr Gebiet unter einem 

furchtbaren Fluche gegen jeden, der dasfelbe zu bebauen wagen 
würde, dem Gotte Apollo geweiht wurde. Solon felbft erwarb 

fih durch den Eifer, mit welchem er die Rache des Gottes betrieb, 

großes Anſehen fowohl in Athen als im übrigen Griechenland. 

Die in Athen beftehenden Misverhäliniffe hatten fih um jene 

Zeit in fo hohem Grade gefteigert, daß eine Abftellung derfelben 
und eine gründliche Heilung des Übels durchaus nöthig war. Ein 
großer Theil des Volkes warin eine drückende Schulvenlaft gerathen, 

‚welche ihn von dem Adel ganz und gar abhängig machte, und deren 

Abtragung auf dem gewöhnlichen Wege unmöglih war; Gläubiger 
und Schuldner fanden faft in offener Fehde gegen einander. Ebenfo 
‚war die gefammte Bevölkerung von Attifa in Betreff der bürger- 
lichen Angelegenheiten in drei feindfelige Parteien zerfallen, vie 

ben verfchiedenen geographifchen Verhältniffen des Landes einiger- 
maßen entfprachen, und deshalb nach biefen ihre Namen erhielten. 

Die Pediäer oder die Bewohner bes flachen Landes nach dem 

Lande Megaris bin befanden aus den adeligen Güterbefigern, und 
fuchten die ariftofratifche Verfaſſung aufrecht zu erhalten; die Diak—⸗ 
rier oder Hyperafrier, d. i. die Oberländer, waren urfpräng- 

lich blog die Bewohner des bergigen Landes im nörblichen und öft- 

lichen Attifa, umfaßten aber ald Partei die große Maſſe der Armen, 

welche eine gänzliche Staatsumwälzung, fowie bie Herftellung einer 

Demofratie wünfchte; die Paralier endlich, eigentlich die Küften- 

bewohner des füdlichen Attifa, begriffen den wohlhabenden Theil 

der Bürgerſchaft in fih, und begehrten die Einführung einer ge= 

mifchten Verfaſſung. Um den Streit biefer Parteien zu fchlichten 

und zugleich durch eine neue Geſetzgebung die Gebrechen/des Staats 

von Grund aus zu heilen, wurde Solon zum Archonten erwählt, 

und zwar mit dem befonderen Auftrag, alfe ihm nöthig fcheinenden 

Änderungen in der Verfaſſung und den Gefegen des Staats vor⸗ 
‚zunehmen, 
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Das Erſte, was Solon that, war die Aufhebung bes großen 
zwifchen Schulpnern und Gläubigern beftehenden Misverhältniffes 
oder die fogenannte Seisachthie d. i. wörtlich die Laften-Abfchütte- 
lung. Eine Schuldentilgung war dies nicht, fondern Solon half 
ber zu großen Ungleichheit des Vermögens hauptfächli nur durch 
Beränderung der Münze ab. Er feste nämlich den Münzfuß um 
27 — 283 Procent herab, erhöhte alfo den Werth des vorhandenen 
baaren Geldes im Bergleich zu dem neu zu prägenden um eben- 
foviel, und verorbnete, daß zwar eine volle Zahlung der fchuldigen 
Summen ben Öläubigern geleiftet werben follte, aber nur in neuem 
Gelde, wodurch alfo die Schuldner 27— 28 Prorent gewannen. 

Außerdem hob er ein altes Geſetz auf, nach welchem der Gläubiger 
fih durch die Perfon des Schuldners bezahlt machen, und. biefen 

als Sklaven verfaufen konnte. 

Die von Splon eingeführte Verfaffung war eine Demokratie, 

welcher aber auf eine fehr kluge und für das Auge verftedte Weife 

das Ariftofratifche beigeniifht war. Der merfwürbigfte weltge- 

ſchichtliche Charakfterzug diefer Verfaſſung befteht darin, daß Solon 

zuerft flatt einer Ariftofratie der Geburt eine Timofratie d. i. eine 

Ariftofratie des Beſitzes einführte, oder mit andern Worten, daß er 
zuerft den größeren ober geringeren Antheil jeded Bürgers an ber 

Regierung nad den Vermögensverhältniſſen desfelben beftimmte, 

während vorher der Unterfchied ber politifchen Rechte von der Hers 
funft abhing und folglich auch erblih war. Doch erhielt Solon, 
wie ſich unten zeigen wird, dem Adel durch befondere Einrichtungen 

immer noch einen gewifjen Einfluß im Staate, 

Das Land Attifa enthielt drei Klaffen von Einwohnern, näm⸗ 

lich Staatsbürger, Sklaven und die fogenannten Metoiken d. h. 

Beifaffen oder Schugverwandten. Die Lesteren waren perjönlich 

freie Leute, hatten aber an der Leitung, Verwaltung und Gefeg- 
gebung des Staates durchaus feinen Antheil, weil fie nur aus an- 
fälfigen Fremden oder and Freigelaffenen oder Nachkommen von 

biefen beftanden, Die Sklaven hatten feine andern Rechte, als daß 

fie durch gefegliche Vorſchriften gegen Willfür gefhügt waren. Nur 

die Stantsbürger befaßen höhere politifche Rechte. Zu ihnen ge- 

hörten alle, welche von einem Bürger und einer Bürgerin in recht⸗ 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. 3. I 20 
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mäßiger Ehe entfproffen waren, und biefenigen Andern, denen die 

Volksverſammlung das Bürgerrecht ertheilt hatte. Die Bürger 

zerfielen von alter Zeit her in vier Klaffen, welche Phylen hießen, 

urfprünglich geographifche Abtheilungen waren, und verfchiebene 

Unterabtheilungen hatten. Diefe Klaffen blieben aud) in der Solonifchen 

Berfaffung befteben; außerdem theilte aber Solon die Bürger noch 

in vier nach dem Vermögen gefonderte Klaffen ein. Wer jährlich 

fünfhundert Scheffel trodene Erzeugniffe und eben fo viel naffe 

Producte (Wein und DI) eintete, gehörte zur erften Klaſſe; brei- 
hundert dagegen war bie geringfte Norm für die zweite, fowie 

zweihundert für bie dritte, alfe Diejenigen endlich, welde weniger 

als zweihundert oder gar nichts einnahmen, bildeten bie vierte 

Klaſſe. Das Bermögen der Bürger wurde aljo nad) dem Grund- 

befig und deſſen Erirage beurtheilt. Ebenſo verhielt es fih nad 

ber Soloniſchen Berfaffung mit den Rechten und Pflichten der 

Bürger, welche nad) den einzelnen Klaffen verfchieden waren. Die 
Mitglieder der vierten Klaffe, Thetes genannt, waren nämlich 
fteuerfrei, und nahmen am Kriege nur als Leichtbeivaffnete oder. als 

Seefoldaten Theil; dagegen waren fie von allen Ämtern ausge— 
ſchloſſen, und ihre höheren politifchen Nechte beftanden nur darin, 

daß fie mit gleichem Stimmrecht der aus den Bürgern aller vier 
Klaffen zufammengefegten Volksverſammlung beiwohnen und zu 

Richtern gewählt werden durften. Die Mitglieder der drei übrigen 
Klaffen Fonnten allein Staatsämter befleiven, und zwar waren fie 

insgefammt zu allen Ämtern gleich berechtigt, mit der einzigen Aus⸗ 
nahme, daß das Amt der Archonten und der fogenannte Areopa- 
gus nur den Bürgern der erften Klaffe zugänglich waren. Die 

Steuern waren nach dem Ertrage des Grumpbefiges vertheilt, und 
auch die Berfhiedenheit des Kriegsdienſtes richtete ſich nach der 
Berichiedenheit der Klaffen. Die Mitglieder der erften Kaffe, welche 
Pentelofiomenimner d. i. Bürger von fünfhundert Scheffeln 
hießen, wurden meiftens zu den höheren Dfficieröftellen verwendet; 
bie der zweiten waren verpflichtet ein Pferd zum Kriegsdienfte zu 
halten und als Reiter zu dienen, und wurben bewegen Hippeis 
d. i. Ritter genannt; die ber dritten endlich bildeten im Kriege‘ das 
ſchwerbewaffnete Fußoolf, und hießen die Zeugiten, weil fie ein 
Zeugos ober Adergefbann zu halten im Stande waren. 
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Die Volksverſammlung, welcher alle Bürger mit gleichem 
Stimmredt beimohnen durften, und in ber mit Ausnahme weni- 

ger Fälle nach einfacher Stimmenmehrheit entfchieden wurbe, war 
die hoͤchſte Gewalt in den Angelegenheiten des Staatd. Das zum 
Recht der Theilnahme erforderliche Alter war entweder 18 ober 
20 Jahre. Die BVerfammlung wurde regelmäßiger Weife alle 
fünfunddreißig Tage viermal gehalten, und von dem Senate oder 

den Feldherren berufen. Der gewöhnliche Ort berfelben war ber 

fogenannte Bnyr, ein Hügel, welcher auf der einen Seite zu einem 

der Einrihtung der Theater ähnlichen Halbfreis mit flufenfürmigen 

Reiben von Sitzen ausgehauen war. Damit fein Bürger bie 
Berfammlung vor ihrem Ende verlaffen fonnte, war während der⸗ 

felben die zum Pnyr führende Straße ſtets gefperrtz ebenfo wurden 

beim Beginne der Berfammlung die Thore der Stabt gefchloffen, 

aller Berfauf auf den Märkten eingeftellt, und jeder Bürger, ben 
man auf den Straßen fand, ohne Umftände gezwungen, fidh in die 

Berfammlung zu begeben. Den Borfig hatte anfangs ber jedes⸗ 
malige Präftdent des Senats, in fpäteren Zeiten aber führten den- 

felben neun dur das Loos erwählte Senatoren, welche zur Zeit 

ber Volksverſammlung gerade nicht zu den fogenannten Prytanen 
oder dem Ausfchuß des Senats gehörten. In der Verfammlung, 

welche mit veligiöfen Ceremonien eröffnet wurde, durfte jeder An- 

wefende über die vorkommenden Gegenftände mitjprechen, wenn er 
nit etwa foldhe Strafen erlitten hatte, die den Verluſt die- 
ſes Rechtes nach ſich zogen. Übrigens verfteht es fich von felbft, 
daß in der Volksverſammlung wie im Senat in ber Regel nur 

diejenigen Männer auftraten, und einen bedeutenden Einfluß auf 
die Leitung des Staats hatten, welche aus den Staatögeichäften 
einen befonderen Lebensberuf machten. Diefe befchäftigten fih auge 
ſchließlich mit den Angelegenheiten des Staats, bereiteten ſich wifs 

fenfchaftlich darauf vor, und trieben feine Art von Gewerben. 
Die Bolfsverfammlung war die gefeßgebende Behörde, er⸗ 

wählte die Staatsbeamten, beftätigte oder verwarf biejenigen von 

ihnen , welche eines Vergehens angefchuldigt waren, beftimmte bie 

Abgaben, ließ fi) über die Verwendung der Staatögelder Rechen⸗ 
ſchaft ablegen, entſchied über Krieg und Frieden, fowie über bie 

auswärtigen VBerhältniffe überhaupt, und hörte die fremden Ges 
| 20* 
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fandten an. Sie ertheilte ferner das Bürgerrecht an Fremde, wozu 

aber mindeftens fechstaufend Stimmen erforderlich waren, faßte 
Beſchlüſſe über religiöfe Angelegenheiten, Feſte und Ehrenbezeug- 
ungen, und erfannte als Gerichtsbehörde über Staatsverbrechen. 

Damit durch diefe große Gewalt der Berfammlung die Demofratie 
nicht in Zügellofigfeit ausarte, fo hatte Solon durch einige be- 

fondere Verfügungen ein Gegengewicht gegen dieſelbe gefchaffen. Es 
durfte nämlich fein Gegenftand vor die Bolfsverfammlung gebracht 
werden, über welchen nicht zuvor der Senat beratben und einen 

Beichluß gefaßt hatte, und was biefer verworfen hatte, durfte dem 

Bolfe im laufenden Jahre nicht mehr vorgelegt werden. Ferner 

mußte, bei jedem Antrag auf Abfchaffung oder Anderung eines be- 
ftehenden Geſetzes, diefes durch befondere Beamte vertheibigt, und 
fodann von einem Ausfhuß der Bürger geprüft werben; nachher 

wurden zur nochmaligen Vertheidigung desfelben in der Volksver⸗ 
fammlung fünf Männer ernannt, hierauf noch ein befonderes Gut⸗ 

achten des Senats eingeholt, und dann erft konnte das Bolf entfcheiden. 

Der Senat over Rath war die höchfte Berwaltungsbehörbe, 

und hatte die Leitung des Staate. Er beftand nad der GSolon- 

iſchen Berfaffung aus vierhundert Mitgliedern, welche jedes Jahr 
neu gewählt wurden, und zwar je hundert aus jeder der vier 

Phylen. Er war alfo ein jährlich wechfelndes Regierungs-Collegium, 

und da die Senatoren aus allen Klaffen der Bürger und durch 
das 2008 gewählt wurden, fo ift er als ein Ausfchuß der Volks⸗ 

verfammlung anzufehen, in welchen nad) und nad) faft alle Bürger 

famen, um gleichfam abwechfelnd einander zu beberrfchen. Es ift 

unbefannt, ob Solon die Bürger der vierten Klaffe von der Theil- 
nahme am Senat ausgefchloffen hat oder nicht; nur fo viel ift ge- 

wiß, daß hundert Jahre nach ihm diefelben ebenfo gut wie alle 
andern Bürger in den Rath gewählt werden fonnten. Jedes Mit- 
glied des Senats mußte wenigftens dreißig Jahre alt fein, und 
alle waren nad ihrer Erwählung einer Prüfung unterworfen, 

welche ihr Bürgerrecht und diejenigen fittlihen Vergehungen, auf 

benen der Berluft höherer Rechte fand, betraf. Der Rath ver- 

fammelte fi, außer an Fefttagen, jeden Tag, und feine Sigungen 

waren in ber Regel wahrfcheinlich öffentlich. Er führte die Aufficht 

über alfe Zweige der Verwaltung und die Finanzen, und berath- 
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ſchlagte über alle Angelegenheiten des Staats, ehe fie zur Beſchluß⸗ 
nahme an die Bolföverfammlung gebracht wurden. Für fidh allein 

fonnte er zwar auch Verordnungen machen, allein diefe galten nur 

für das Jahr feiner Amtszeit. Der zehnte Theil des Senats bil- 

bete einen Ausſchuß desfelben, aber fo, daß deſſen Mitglieder alle 

fünf- oder fehsunddreißig Tage wechfelten, und fo nach und nad 

alle Senatoren in denfelben kamen. Diefer Ausſchuß bieß die 
Prytanie und feine Mitglieder die Prytanen. Er hatte bie 
laufenden Gefhhäfte zu verwalten, und war den größten Theil des 
Tages über in einem befonderen Gebäude, dag Prytaneum ge- 

nannt, ‚verfammelt, um bei allen Vorkommenheiten fogleich gegen- 

wärtig zu fein. Deshalb fpeiften die Prytanen auch dafelbft auf 
Öffentliche Koften, zugleich mit einigen der Beamten und mit ben- 

jenigen Bürgern, welchen für ihre Verdienſte um den Staat das 
Recht dazu als eine beſonders hohe Ehre gewährt worden war. - 

Durh das Loos wurde einer der Prytanen zum Präfidenten ber 
Prytanie und des Rath ernannt, aber immer nur für Einen Tag; 

biefer hatte das Staatsfiegel, fowie die Schlüffel zum Schage und 
zum Archiv des Staats in feiner Verwahrung. 

Die Staatsbeamten "wurden yon der Bolfsverfammlung 

ernannt, und zwar theild durch Wahl, theils durch das Loos. Bor 

dem Antritt ihres Amtes mußten fie ſich einer Prüfung unterwerfen, 

welche ihrem Zwecke nach der der Rathsherren ähnlich wars; ebenfo 
mußten fie nad) der Beendigung ihres Amtes Rechenſchaft über ihre 
Berwaltung ablegen. Übrigens waren die Stantsämter Ehren- 
ftellen und wurben unentgeltlich verwaltet. Die wichtigften Beamten 

waren die neun Archonten, welche nur aus der erſten Klaſſe der 
Bürger gewählt wurden. Sie hatten früher an der Spite der 
Regierung geftanden, verloren aber Durch Die Solonifche Verfaffung 

diefe Stellung an die Prytanen, und behielten nur noch die frühere 

Ehre und einen fehr befchränften Theil ihres ehemaligen Geſchäfts⸗ 
freifes. Der erfte Archonte, nad weldhem fortwährend das Jahr 
benannt wurde, hatte hauptfächlih die Gerichtsbarkeit ‚über Ehe⸗, 

Teſtaments⸗ und Bormundsfachen. Bor den zweiten gehörten vor⸗ 
züglich die veligiöfen Angelegenheiten. Der britte ober der Pole- 
march hatte zwar noch einigen Antheil an ber Leitung des Kriegs- 

weſens, welche ber Hauptfache nach ben zehn Strategen oder Ge- 
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neralen zufiel, übte aber vor allem Andern die Gerichtsbarkeit über 
die perfönlichen und Bamilien = Angelegenheiten der Metoifen und 
Fremden aus. Die ſechs Thesmotheten bildeten ein Collegium, 

welches den Gerichten vorfaß und die Proceffe inftruirte. 

Für das Kriegswefen beftand bie höchſte Behörde aus 

den zehn Strategen oder Generalen, welde jährlih von ber 

Bolfsverfammlung gewählt wurden, und zwar, ald etwa achtzig 

Sahre nach Solon's Gefeßgebung die Zahl der Phylen von vier 

auf zehn erhöht worden war, je einer aus jeder Phyle. Diefe 

hatten im Frieden die Leitung ber militärischen Angelegenheiten; 

im Kriege führten entweder alfe in Gemeinfchaft oder auch einzelne 

von ihnen den Oberbefehl. Die Bolföverfammlung ernannte auch) 

bie übrigen höheren Officiere. Ubrigend war jeder Bürger vom 

achtzehnten bis zum fechgzigfien Lebensjahre zum Kriegsbienfte ver⸗ 

pflichtet, und diefer war unentgeltlich, big etwa hundertundfünfzig 

Sahre nad Solon’s Gefepgebung ein Sold eingeführt wurde. 
| Die Gerichte waren Gefchwornen-Gerichte. Es wurden 

nämlich jährlich dur die Archonten aus der Gefammtheit ber 
Bürger, welche das breißigfte Jahr zurüdgelegt hatten, fechstaufend 
ausgeloost, um für das Iaufende Jahr den Richterſtand zu bilden, 
Diefe Bürger, welde die Heliaften biegen und gleich aufangs 

‚ einen Richtereid zu leiften hatten, wurden unter die zehn beſtehenden 

Gerichtshöfe vertheilt, welche theils über Kriminalfälle, theild über 

Civilſtreitigkeiten zu entfcheiden hatten; nur fehr felten traten alfe 
Heliaften zu einer einzigen Gerichtsbehörde zufammen. Die Ge 

richte waren alſo ebenfo wie der Senat ein Ausſchuß der Volks⸗ 

verfammlung, welche bei Staatöyerbrechen fogar felbft zu Gericht 
ſaß. Präfiventen der Gerichte waren die Archonten. Übrigens 
wurde bie Klage jchriftlich eingereicht, die Gerichtsverhandlung ſelbſt 

- aber war mündlich und öffentlich. 
Eine fehr wichtige Staatsbehörde war der Areop agus, das 

einzige atheniſche Staats⸗Collegium, deſſen Mitglieder nicht jährlich 
wechſelten, jondern auf Lebensdauer ernannt waren. Diele bes 
fanden nämlich aus allen denen, welche Archonten geweſen waren. 
Der Areopagus hatte feinen Namen von einer Anhöhe, auf der ex 
feine Sigungen hielt. Es war ein feit uralter Zeit beſtehendes 
Tribunal, welches über vorſätzliche Mordthaten und Verwundungen, 
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ſowie über Brandſtiftung und Giftmifcherei richtete, und von jeher . 

mit einem Schein refigiöfer Heiligfeit umgeben gewefen war. Solon 
hatte den Areopagus noch ehrwürdiger und angefehener gemacht, 

weil er fich desſelben bevienen wollte, um der leicht in Zügellofig- 
feit ansartenden Boltöherrfchaft ein oligarchifches Gegengewicht zu 
geben. Er ließ demfelben alfo jene Gerichtsbarkeit, und machte ihn 
außerdem zum Wächter der Berfaffung und der Sitten. Worin 

bie von Solon dem Areopagus übertragene Gewalt im Einzelnen 
beftand, läßt fich nicht genau angeben, und vielleicht war Dies von 

Soolon ſelbſt abfihtlich unbeftimmt gelaffen worden. ‘Der Arenpagus 

hatte wahrſcheinlich bei außerorbentlihen Fällen in allen allge 

meinen Stantsangelegenheiten eine enticheidende Gewalt, und bil» 
dete außerdem eine Art von Cenſur- und Dberpolizei = Behörde, 

welche über die Religion und bie Sitten zu waden hatte. Na—⸗ 
mentlih beauffichtigte er die moraliihe Erziehung ber Jugend, 

fuchte den Luxus und Die Schwelgerei zu hemmen, unterfuchte den 
Erwerb, durch welchen die einzelnen Bürger ſich ernährten, u. dgl. m. 

Seine gerichtlichen Sigungen wurden bei Nacht und im Dunkeln 
gehalten, damit die Richter nicht durch bie Mienen des Beffagten 
beftochen würben; der Anfläger mußte einen furditbaren Eid ſchwoͤ⸗ 

ven, baß er Feine falfche Anklage beabfichtige; ihm und den Be⸗ 
Hagten waren in ihren Borträgen alle nicht zur Sache felbft ges 
hörenden Wendungen und alle auf die Erregung des Gemüths und 
ber Leidenſchaften bereihneten Nebefünfte verboten; die ganze Ber- 

handlung aber hatte etwas fehr Teierlihes und Ehrfurdt Er⸗ 

weckendes. 
Dies ſind die weſentlichen Theile der Verfaſſung, welche Solon 

dem atheniſchen Staate gab, und um die ſich in der folgenden 

Zeit die innere Geſchichte Athen's dreht. Außerdem erließ Solon 
noch viele einzelne Geſetze für das Privatleben der Bürger, welche 

das eigentliche Ziel feiner DBeftrebung zu erfennen geben, und von 

denen deswegen einige angeführt werben müflen. Wer fih dem 

Kriegsdienſte entzog oder feige den ihm angewiefenen Poflen ver 
ließ, verlor die activen Bürgerrechte; Dagegen wurben bie Kinder 

ber im Kriege Gebliebenen auf Koften des Staats erzogen. Weil 

in einer demokratiſchen Republik Parteiungen unvermeidlich find, 

und es ebendeshalb in ihr mehr als in jedem anderen Staat 



312 Gefhichte ver alten Welt. 

Schaden bringt, wenn bie Befferen ſich von benfelben fern halten, 

fo verorbnete Solon bei Strafe der Verbannung, daß bei inneren 

Unruhen jeder Bürger fich für eine beftimmte Partei erflären müffe. 

jeder Athener war ferner verpflichtet, dem Areopagus, jo oft ders 

felbe es verlangte, über feinen Erwerb Auskunft zu geben, und ber 

Müßiggänger wurbe von biefem beftraft. Allen‘ Eltern war ge- 

boten, ihre Kinder irgend ein Gefchäft erlernen zu laſſen; bie Kin- 

der aber mußten bei Strafe des Verluſts der höheren bürgerlichen 

Rechte ihre dürftigen Eltern ernähren, wenn fie nicht nachweifen 

konnten, daß diefe die Erfüllung jener Pflicht verfäumt hatten. Be⸗ 

ſtimmte Qurusgefege befchränften den Pus der Frauen, bie Pracht 

der Leichenbegängniffe und andere Ausartungen der Eitelfeit. 

Diefe Verfügungen Solon's und feine Einrichtung ber Ber- 

faffung zeigen, daß er aus feinen Mitbürgern nicht, wie Lykurg, 

ritterliche Krieger, fondern ein gewerbthätiges, durch ben Fleiß fei- 

ner Hände und durch Verkehr und Handel aufblühendes Volk zu 

machen ftrebte, welches gleich den Spartanern fein Gemeinmwefen 

liebe, aber fih durchaus felbft regiere, und durch ven faft gleich 

großen Antheil Aller feine Geiſteskräfte rege erhalte und entwickele. 
Die Bürger Athen’s, deren Zahl man in der fpäteren Zeit auf 
etwa zwanzigtaufend anfchlagen kann, waren durch die Verfaſſung 

- felbft in den Stand gefest, in bemofratifcher Weiſe fich felbft zu 

regieren, während dies in einer Handelsſtadt der neueren Zeit 
ſchwerlich würde gefchehen können; denn die Verhandlungen der 
Bolfsverfammlung, die große Zahl der Richter und Beamten und 

der fiete Wechfel durch jährlihe Wahlen bildeten faft jeven Athener 
zu einem Kenner der Verwaltungs- und Regierungsgrundfäge aus, 
und verbreitete unter allen Klaffen politifche Einficht und die Kennt- 

niß der Berhältniffe. Freilich hatte dies auch feine Schattenfeite, 

indem fpäter Die größere Maffe der Athener in Sophiſten und Ad- 
oofaten umgewandelt warb; aber Dagegen wurbe andrerfeits der 

Geiſt derfelben fo fehr entwidelt, daß in Athen die Bildung in 
einem Grade und Umfang fich verbreitete, wie fie bei feinem andern 
größern oder Heineren Volke jemals vorkam. 

Die Solonifche Verfaſſung war eine Demofratie, burch welche 
bie bisherige Ariftofratie der alten Gefchlechter umgefloßen wurde; 
allein Solon hatte ihr Doch von biefer ſoviel beigemifcht, als zu 
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ihrer eigenen Erhaltung nöthig war. Der Abel behielt nämlich 
noch immer vorzugsweife einen Einfluß auf den Staat, nicht nur 

weil er der veichfte Theil: der Bürgerfchaft und zu ven höheren 
Stellen am meiften befähigt war, fondern auch weil ihm allein ein 

Theil der Priefterwürden und des Gottesdienſtes anvertraut blieb, 

und weil nur aus ber erften Klaffe die Archonten gewählt werben 

fonnten, und alſo auch das heilige Tribunal des Areopagus in dem 
alfeinigen Befig der Neichen blieb. Außerdem war durch den Areo- 
pagus und durch andere zum Schuß ber Sitten gemachten Einricht- 
ungen dafür geforgt, daß das Volk bei feinem großen Antheil am 
der Regierung nicht leicht in Zügellofigkeit überging. Sn den fols 

genden Zeiten, ald die Macht des Staats in hohem Grade auf- 
bfühten und Sittenlofigfeit einriß, artete freilich auch biefe 
Staatseinrichtung aus. Auch lag allerdings in ihr felbft der Keim 
zur Schranfenlofigfeitz; denn die Solonifche Berfaffung rief ftete 

Parteiungen und Parteihäupter hervor, fa diefe waren ſogar durch⸗ 

aus nöthig, damit Ein Ehrgeiz den andern im Zaum halte, und 
damit der Einzelne, der ſich felbft nicht geltend machen fonnte, doch 
wenigftend durch feine Stimme für oder gegen eine Partei bedeu⸗ 

tend werde, 
Daß die Splonifhe Verfaffung ohne Schwierigfeit ‚angenom- 

men wurde, und fich gleich anfangs feftfeste, lag in dem Weſen 

berfelben: es wurben nämlich durch die Errichtung einer jährlich 

wechfelnden Staatsbehörbe, welche aus vierhundert Perfonen be⸗ 

ftand, zu viele Bürger in das Intereſſe der neuen Berfaffung hin⸗ 
eingezogen, ald daß an eine Aufhebung derfelben zu denfen geweſen 

wäre. Obgleich übrigens Solon durch biefes Mittel die Dauer 

feiner Verfaſſung im Allgemeinen gefichert hatte, fo ſcheint er doch 

gefürchtet zu haben, man möchte zu bald einzelne Beftimmungen 

berfelben ändern und dadurch das Ganze untergraben. Er Tieß 

deshalb bie Athener ſchwören, in den nächften zehn Jahren nichts 

an feinen Verordnungen zu ändern; denn fobald man eine Ber- 

faffung, befonders eine für Staat und Volk fo durchaus paffende, 

wie die Splonifche, einmal zehn Jahre lang gewohnt war, fiel 

der Wunfch nach einer andern von felbft weg. — 

‚Die inneren Unruhen, welche früher in den Berhäftniffen ber 

Adeligen zum Bolt und unter fich felbft ihren Grund gehabt hatten, 
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hörten auch nad Solon's Gefeggebung nicht auf; denn da nad 
ber neuen Berfaffung die Ämter nur den erſten Klaſſen zugänglich 
waren, fo mußte alsbald ein Kampf ber Familien und der Einzel- 

nen um Ehre und Einfluß entfliehen; ja, weil die Volksverſamm⸗ 
Yung, fowie der aus ihr hervorgehende Rath und die Gerichte dem 

gefammten Bolfe anheim gegeben waren, fo mußte diefer Kampf 
jest bei weiten flärfer werben und viel mehr die ganze Bürger- 
fchaft befchäftigen, als früher. Namentlich konnte ein Einzelner, 

welcher einige Gewandtheit befaß, die bevenflichften Unruhen da⸗ 
durch erregen, daß er die große Maſſe der Bürger von der vierten 

Klaſſe, die an den Gerichten und an der Bolfsverfammlung Theil 

nahmen, für fi zu gewinnen wußte, Außerdem war Solon nicht 
im Stande geweſen, die Parteien der Pediäer, Paralier und Dia 

frier zu vernichten. Bald brachen daher von neuem heftige Partei= 
zwiſte aus. Megakles, das Haupt der Altmäoniden, deren 

Sündenſchuld damals in Bergeffenheit gerathen war, flanb an ber 
Spitze der Paralier, Lykurg war der Leiter der Pediäer; Beide 

arbeiteten gegen eimander, und Solon fcheint nicht Einfluß genug 
gehabt zu haben, um der Parteiung fteuern zu können. Er verließ 

damals, vielleicht gerade Deswegen, feine VBaterftabt, und reifte nach 

Kleinafien und Egypten (571 v. Chr.). Auf viefer Neife war es, 

wo er mit bem reichen und mächtigen König Kröfus von Lydien 

tie oben (S. 127) erwähnte Zufammenktunft hatte. Nach einer 
Abweſenheit von zehn Jahren Fam Solon in feine Vaterſtadt zu- 
rüd, in welcher der Kampf der Parteien unterbeffen ununterbrochen 

fortgedauert batte. Er vermochte bemfelben auch jett nicht zw 
fteuern, und mußte es fogar noch erleben, daß einer ber Partei⸗ 
führer. fih zum Tyrannen aufwarf. 
: Während der Abwefenheit Solon’s hatte nämlich ein naher 
Anverwandter besfelben, Piſiſtratus, neben jenen beiden Parteien 

eine dritte gebilbet, welche ganz bemofratiih war und deswegen 

bie der Diakrier hieß. Sein Ziel war bie Alleinherrfchaft, und 

um dasſelbe zu erreichen, hatte er fih an bie Spike der Volks⸗ 
partei geftellt, weil dies der Weg ift, der in unrahigen Dempfra- 
tien gewöhnlich dazu führt. Seine Partei war bie zahlreichite, 

und er felbft war vermöge feiner perfänlichen Borzüge ganz der 
Mann, um das Boff zu gewinnen und für fü zu begeiſtern; allen 
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feinen Gegnern war er an Schlauheit und Gewandtheit meit über 
legen. Nachdem er die Maſſe des Vollkes fo für fih eingenommen 
hatte, daß fie mit blinder Ergebenheit an ihn gefeffelt war, zeigte 
er eined Tages den auf dem Marktplas verfammelten Bürgern 
eine blutige Wunde, die er fich felbft beigebracht hatte, behauptete 

von feinen Gegnern meuchelmörberifcher Weife überfallen worden 
zu fein, und bat um ben Schug des Volkes, weil er wegen feines 
Eifers für Das Volkswohl feines Lebens nicht länger fiher fei. Er 

erhielt, wonach er lange geftrebt hatte, eine Leibwache von fünfzig 

Mann, obgleich Solon alles aufbot, um das Bolf von einem folchen- 

Beſchluſſe abzuhalten. Pififtratus vermehrte indgeheim bie Zahl 

der ihm gewährten Bewaffneten, und bemächtigte fih dann durch 
plöglichen Überfall der Burg von Athen (560 v. Chr.). Solon 
fol die Gegner des Piſiſtratus zur Wiedereroberung derſelben zu 

bewegen gefucht haben, dieſe ergriffen aber beftürzt bie Flucht, und 

Piſiſtratus war und blieb als Befiter der Burg und als ber Füh⸗ 

rer der ihm ergebenen Vollsmaſſe Alleinherrfcher oder Tyrann von 
Athen. Er fah, wie alle verfländigen unter den fogenannten Ty—⸗ 

rannen, wohl ein, daß er feine Macht der Demofratie verbanfe, 
und daß der große Haufen bei jeder Stantsverfaffung leicht zu ge⸗ 

winnen ift; er ließ deshalb auch der Form nach bie Solonifehe 
Berfaflung beſtehen. Solon ſelbſt, den feine Freunde vergebend 
zur Flucht zu bewegen gefudht hatten, wurde yon ihm mit Ehrer⸗ 

bietung behandelt und fogar in wichtigen Dingen zu Rathe gezogen. 
Der grobe Geſetzgeber, welcher auf biefe Weife die Volföfreiheit 
hatte untergehen fehen, erlebte auch noch das Ende der Herrſchaft 

bes Piſiſtratus; denn dieſer blieb fein volles Jahr im Baſitze der⸗ 
felben, und Solon ftarb bald nad feinem Sturze (559 v. Ehr.), 

im achtzigften Jahre feines Lebens, 
Die beiden Gegen-Parteien des Pififiratus vereinigten fich mis 

einander, um ben Tyrannen zu flärzen, und Piſiſtratus erlag ihrer 

Übermaht und mußte die Stadt verlaffen. Kaum hatten jedoch 
jene fich ihres Gegners entledigt, als fie ſich entzweiten, und bie 
Waffen gegen einander wandten. Lykurg's Partei erhielt das Über⸗ 
gewicht, und dies brachte natürlicher Weife eine Annäherung zwi« 

ſchen den Pediäern unter Megakles und der benofratifchen Partei 
hervor. Megalles, welcher ebenfalls nad) der höchften Macht im 
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Staate geftrebt hatte, verzweifelte für ſich ſelbft an der Möglichkeit 

ihres Beſitzes, beſchloß aber fie wenigftens an feine Nachkommen 
zu bringen; er verabrebete deshalb mit Pififtratus eine eheliche 

Berbindung desfelben mit feiner Tochter, und verfprach ihm feinen 

Beiftand zur Wiedererlangung der Alfeinherrfchaft unter der Be⸗ 

bingung, daß Pififtratus Diefelbe einft feinem aus diefer Ehe zu 

boffenden Sohne hinterlaffe. Pififtratus willigte ein, beirathete 

Megakleg Tochter, und kehrte mit Hülfe feines Schiwiegervaters, 

ſechs Jahre nach feiner Vertreibung, wieder in die Vaterſtadt zu⸗ 

rüd, um von neuem Alleinherrfcher zu werden (553 v. Ehr.). Er 

und Megakles follen, um feine Wiebereinfegung zu erzwingen, ſich 
einer Lift bedient haben, welche zu plump gemwefen wäre, als daß 

man fie für wahrſcheinlich halten könnte, oder die wenigftens nicht 

als ein die Rüdfehr möglih machendes Mittel, fondern als ein 
bloßes, auf den gemeinen Haufen berechnetes Ceremoniell derfelben 
anzufeben ift. Dan kleidete nämlich, wie ed beißt, eine durch Schön- 
heit und Größe ausgezeichnete Blumenhändlerin fo, wie Minerva 
dargeftellt zu werben pflegte,. und Tieß fie auf einem prachtvollen 

Wagen in die Stadt fahren; vor ihr her gingen Herolde, die mit 
lauter Stimme ausriefen: „Athener, nehmt mit willigem Gemüthe 

ben Pififtratus auf, welchen Minerva felbft vor allen andern Men- 

ſchen ehrt und jest in eure Burg einführt!” Das Volk fol diefen 
Worten Glauben gefchentt, die vermeintliche Göttin angebetet und 
Pififtratus als Herrfcher in die Stadt und Burg eingelaffen haben. 

Piſiſtratus war jest von neuem auf zwei Jahre Tyrann von 

Athen, und änderte auch diesmal die Einrichtungen und Gefeße des 

Staats nicht; denn er bedurfte deſſen ebenfowenig jest wie früher, 
weil er einen zahlreichen Anhang im Volk hatte, und außerdem in 

feinen großen Talenten und feinem fehr bedeutenden Privatver⸗ 
mögen Mittel genug befaß, um feinen Willen durchzuſetzen. Er 
ließ aber alsbald die Abficht merken, feine Herrfchaft einft feinem 
Sohne erfter Ehe zu hinterlaffen, und deshalb beſchloß Megakles, 

ber dadurch um allen Vortheil der Verbindung mit ihm gebracht 
war, ihn zu flürzen. Megakles bewirkte dies durch dasſelbe Mit- 
tel, durch welches er früher ihn fchon einmal verbrängt hatte. Er 

brachte nämlich wieder eine Ausföhnung der beiden dem Piſiſtratus 
feindlichen Parteien zu Stande. Piſiſtratus wich freiwillig ber 
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Übermacht und verließ Athen zum zweiten Dal, um banı, wenn 
bie Zeit zur bleibenden Begründung feiner Herrſchaft gelommen 

fet, wieder zurüdzufehren. Er begab fich auf feine großen Güter 
in Euböa. Hier brachte er elf Jahre zu, lebte gleich einem Fürften, 
und unterhielt mit nahen und fernen Staaten Berbindungen. End- 

lich machte er, unterftügt Son einem Theile diefer Staaten und von 
feinen Sreunden in Athen, zum legten Mal einen Angriff auf die 

Freiheit der Athener. Mit einer nicht unerheblichen Zahl von 
Truppen brad er plöslich in Attifa ein, und befegte den Ort Ma- 

rathon, wo fich feine alten Anhänger und viele anderen unzufriedenen 

Arhener mit ihm vereinigten. Als die Truppen der Stabt gegen 

ihn auszogen, brachte er ihnen eine Niederlage bei und trieb fie 
aus einander. Ohne Widerſtand zu finden, drang er hierauf in 

die Stabt ein, und warb zum dritten Mal Alleinherrſcher (um das 
Jahr 540 v. Chr.). 

Piſiſtratus blieb bis zu feinem, im Jahr 527 v. Chr. erfolg⸗ 

ten Tod im ungeftörten Beſitze der Herrfchaft. Er war zum Herr- 

fcher geboren, befaß vortrefflihe Eigenfchaften des Geiftes und 
Herzend, und regierte, nachdem er das Ziel feines Ehrgeizes er- 

reicht hatte, auf eine fehr milde Weife. Viele von feinen Gegnern 
waren entweder in ber von ihnen erlittenen Niederlage gefallen 

ober unmittelbar nad) derfelben entfloben; die angefehenften der 
übrigen zwang er, ihm ihre Kinder als Geißeln zu geben, welde 
er fodann einem ihm befreundeten Tyrannen von Naros zur Bes 

wachung übergab; an feiner Perfon dagegen wurde niemand ges 

fränft. Söldner hielt er fi zwar auch fernerhin, allein er ftüste 

feine Regierung, wie Kypfelus von Korinth, mehr auf Maßregeln 

der Milde und auf die Zuneigung der Volkspartei, als auf Waf- 
fengewalt, und behauptete ſich vorzugsweile dadurch und mit Hüffe 
feines. Reichthums im Befis der Alleinherrſchaft. Er ließ auch jegt 

die Formen und Gefege der Soloniſchen Berfafiung beftehen, und 
fhonte ſogar den fireng ariftofratifchen Theil derfelben fo fehr, daß 
er fich felbft nicht feheute, einmal in eigener Perfon vor dem Tri- 

bunal des Areopagus zu erfcheinen. Er war mild gegen biejenigen, 

welche fich gegen ihn vergaßen, nahm fich der Armen und Unglüd- 
lichen an, und wußte durch feine angeborene Mebenswürbigfeit- und 
durch ein Benehmen, welches nie bios den Gebieter zu erkennen 

! 
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gab, die Herzen feiner Unterthanen zu gewinnen. In feinen Gaͤr⸗ 

ten und Landgütern war jebem Athener der Eintritt und der Ge⸗ 

nuß der Früchte erlaubt. 

Seine Regierung war eine bleibende Wohlthat für Athen, 

welches ihm feine erfte Blüthe verdankt. Er beliebte den Aderbau 
son neuem, hob den Handel, und pflegte Wifjenfchaft und Kunft 
aus wahrer Liebe. Er und einer feiner Söhne follen zuerft die 

im Munde der Rhapfoden oder Sänger ſtückweiſe fortlebenden Ge- 

dichte Homer's gefammelt, diefelben in der Korm, in welder fie 
unter dem Namen Iliade und Odyſſee ſich bis auf unfre Tage er- 
halten haben, zuſammen gefegt und den Öffentlichen Vortrag biefer 
Merfe an dem Fefte der Panathenien angeordnet haben. Sogar 

die Anlegung einer öffentlichen Bibliothek fehreiben fpätere Schrift- 

fteller des Alterthums ihm zu. Auch verfchönerte er Athen durch 

Bauwerfe, er ließ diefe aber wahrfcheinlih nur aus bemfelben 

Grunde errichten, wie Polyfrates von Samos bie feinigen, nämlich 
um das gemeine Volk zu befchäftigen und durch den ihm gewähr- 

ten Erwerb feiner Herrfchaft geneigt zu erhalten. 

als Piſiſtratus 527 v. Chr. flarb, folgte ihm fein älterer 

Sohn Hippias in der Regierung nad. Diefer gewährte feinem 
Bruder Hipparchus fo viel Einfluß, daß gemöhnlich beine Brü- 

Der unter dem Namen der Pififtratiden als gemeinfchaftliche 

Herrfcher angefehen werden. Hippias war zwar von Natur zum 
Despoten gefchaffen, und Hipparchus Tiebte raufchende Vergnüg⸗ 
ungen, Schwelgerei und finnlihe Genüffe; allein Beide regierten 
anfangs in der freundlichen und verfländigen Weiſe ihres Vaters. 
Hipparchus zeichnete ſich außerdem durch feine Bildung und feine 
Liebe zu Wiffenfhaft und Kunft aus, zog große Dichter, wie Ana- 

freon und Simonides von Ceos, an feinen Hof, und fuchte au 
unter den Athenern den Sinn für Bildung zu beleben. Die Athener 

befanden ſich unter den Piftfirativen in ber gleichen Tage, wie unter 
dem Bater derfelben, und hatten Teine Urfache zur Unzufriedenheit. 
Deſſen ungeachtet fiel Hipparchus ale das Opfer einer Berfchwör- 

ung, und biejenigen, welche ihn ermordeten, wurben in fpäteren 
Zeiten von den Athenern ald Märtyrer der Freiheit gepriefen und 
verherrlicht. Es war aber nicht der Haß ber Tyramnei, fondern 
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Privatrache, was den einen ber Piſiſtratiden ind Verderben ſtürzte. 
Harmodings nämlich, ein junger Athener, welden Hipparchus 
beleidigt hatte, befchloß in Verbindung mit feinem vertrauten Freunde 
Ariftogiton, Rache an ihm zu nehmen. Zu diefem Zwecke bes 

nusten bie beiden jungen Leute bie Freiheitsliebe einiger atheniſchen 
Bürger, und machten eine Verſchwörung, deren nächſter Zweck bie 
Ermordung der Piliftrativen war. Da die Stadt mit der Herr 

ſchaft der Legteren zufrieden war, fo fonnten die wenigen Bürger, 

die fih mit Harmodius und Ariftogiton verſchworen, nur auf dem 

ihrem Volke eingebornen Haß gegen angemaßte Gewalt überhaupt 

die Überzeugung ftügen, daß ber bloße Aufruf zur Freiheit alle 
Athener unter die Waffen bringen würde. An dem Feſte der Pas 

nathenäen, an welchem alfe Bürger mit Schild und Spieß bewaffnet 

einen Umzug zu halten pflegten, follten bie Piſiſtratiden durch die 

Dolce der Berfchwornen fallen; dadurch aber, daß die Legteren im 
Augenblic der Ausführung fich verrathen glaubten, entging Hippias 
dem Tode, und nur Hippardus wurde ermordet. Hippias ließ 
fogleih alle Theilnehmer des Feftzugs durchſuchen und biefenigen 

von ihnen, welche einen Dolch bei ſich hatten, verhaften. Auf biefe 

Weiſe unterbrüdte er mit großer Kaltblütigfeit die Verſchwörung 
noch vor ihrem Ausbruch (514 v. Chr.). 

Bon biefem Augenblide an regierte Hippias fehr hart und 

torannifh. Bor allem Andern wurden die Berfhwornen ſtrenge 

beſtraft. Harmodius war gleih nad der Ermordung Hippardy’d 

von der Leibwache niedergeftoßen worden; Ariftogiton und die 
übrigen Berfchwornen aber wurben hingerichtet. Nach Hippias 
Vertreibung feßte man den beiden Häuptern ber Verſchwörung 
Statuen von Erz, ihr Andenken wurde in ben folgenden Zeiten 
durch Lieder und Fefte verherrlicht, und die Nachwelt verehrte fie 

als Herven der Freiheit, obgleich fie bei ihrer That nur durch Pri⸗ 
vatrache geleitet worden waren. Schriftftelfer der fpäteren Zeit er- 
zählen Manches von ihrem Heldenmuthe und ihrer Freiheitsliebe, 
was offenbar ervichtet ift und dieſer Verherrlichung feine Entſtehung 

verdankt, fo 3. DB. dag Ariftogiton, als er auf die Folter gefpannt 

wurbe, Die Freunde des Hippias als Mitverſchworne angegeben 
habe, welche dann auf Befehl des Herrfchers fogleich umgebracht 

worden wären, und daß die mitwerfchworene Geliebte Ariftogiton’s 
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auf der Folter fih die Zunge abgebiffien habe, damit fie außer 

Stand fei die Theilnehmer zu verrathen. 
Hippias, von Argwohn erfüllt, Tieß jest feinem despotiſchen 

Sinne ungehemmt die Zügel ſchießen, und fuchte feine Herrfchaft 

durch auswärtige Verbindungen zu befefligen. Da er von feinem 

Bater her anfehnlihe Güter in Kleinaften und Thracien befaß, 

welche Länder damals dem Perfer- König untergeben waren, fo 

fuchte er vor Allem mit diefen in Verbindung zu treten. Er ver- 

mählte deshalb feine Tochter mit dem Beherrfcher von Lampſakus, 

einem perfifchen Bafallen, welcher bei dem Könige in großer Gunft 

fland. Die von Pififtratus vertriebenen Alkmäoniden und andere 

Flüchtlinge boten Alles auf, um in den griechifchen Staaten Unter: 

flügung zu erhalten und den Tyrannen zu flürzen. Sie hatten 
fihon unter Pififtratus und gleih nach feinem Tode mehrere Ber- 

ſuche gemacht, Athen zu befreien, waren -aber ftets mit blutigen 

Köpfen zurücgewiefen worden. Nah Hipparch's Ermordung zeig- 

ten fich zwar beffere Ausfichten, aber auch Hippias fchlug drei 

Fahre Tang jeden Angriff der Alkmäoniden zurück. Deſſen unge- 
achtet gaben dieſe die Hoffnung ver Rückkehr nicht auf, und fuchten 

son einer Feftung her, welche fie an der attifhen Graͤnze errichtet 

hatten, dieſelbe auf jede Weife zu bemwerfftelligen. Um die Zu⸗ 

neigung der andern griechifhen Staaten und der beiphifchen Prie- 

ſterſchaft zu gewinnen, gaben fie aus ihrem großen Vermögen einen 
ſehr beveutenden Beitrag zur Wieverherftellung des Apollo⸗Tempels 

zu Delphi, welcher im Jahr 548. v. Chr. abgebrannt war, und 

damals von den Gliedern des Amphiftyonen= Bundes wieder auf- 
gebaut wurde. Das von den Alkmäoniden beftochene Orakel for- 

derte die Spartaner, fo oft fih dieſe an dasſelbe wandten, auf, 

den Athenern zur Wiederetlangung ihrer Freiheit zu verhelfen. 
Die Spartaner, welde in der legten Zeit andern Staaten zur 

Bertreibung ihrer Tyrannen behülflich gewefen, mit Hippias aber 
durch ein befonderes Bündniß in freundlichen Berhältniffen fanden, 
benugten bie Aufforderung des Drafels als einen guten Vorwand, 
um auch biefen Herrfcher zu verdrängen. Sie Ieifteten den Al- 
fmäoniden zwar von Staatswegen feine Hülfe, erlaubten aber einem 
ihrer angefehenen Mitbürger, mit einer Heinen Schaar Spartaner 
einen neuen Angriff ber Allmäoniden zu unterflügen. Hippias hatte 
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fih, als er davon hörte, mit einem thefjalifchen Fürſten verbündet, 
und als jene Spartaner bei Athen landeten, fehlug er fie mit 

Hülfe theffalifcher Reiter und tödtete ihren Anführer. Jetzt forderte 

die Ehre Sparta’d einen fürmfichen Kriegszug von Staatöwegen. 
Der König Kleomenes 1. erfchien mit einem Heere vor Athen, 

nahm in Verbindung mit den Alfmäonivden die Stadt ein, und 

drängte Hippias in Die Burg zurüd. Hier wurde derfelbe nun belagert, 

aber ſchon nad, einigen Tagen zogen die Spartaner wieder nad) 

Haufe zurüd, weil Hippias hinreichend mit Allem verfeben war, 
um eine lange Belagerung aushalten zu können. Auch die Athener, 

welche diefe fortiegten, hätten die Burg nicht zu erobern vermocht, 

wenn nicht Hippias auf den unglüdlichen Gedanfen gekommen 
wäre, feine Kinder aus dem Lande zu fehiden, um fie in Sicherheit 

zu bringen. Diefe geriethen in Gefangenfchaft, und um fie zurüd- 
zuerhalten, verftand ſich Hippias zu einem Vergleiche, in Folge 

defien er die Burg räumte und Attifa verließ (510 v. Chr.). Er 
begab ſich auf feine Güter in Kleinafien und von da an den Hof 

des perfiichen Könige Darius, welcher ihn fürftlich behandelte, und 

fih fpäter bei dem Zuge gegen Griechenland feines Rathes beviente. 

Athen hatte nun feine Freiheit wieder erlangt, aber die Kämpfe 
der Parteien brachen fogleich von neuem aus. Die Solonijche 
Berfaffung blieb, wie unter Pififtratus und feinem Sohne, in Kraft. 

Statt daß aber diefe Männer durch äußere Gewalt den erften 

Rang erlangt hatten, mußten jest die Parteihäupter, wenn fie 

dauernden Einfluß haben wollten, fich entweder des Volks oder 

der Ariftofratie zu verfihern fuchen. Kliſthenes, dad Haupt ber 

Alfmäoniden, errang ſich die Gunft des Volks, und ward dadurch 

der erfte Mann des Staats. Sein Gegner Iſagoras gewann 

den Adel und zugleich die Spartaner, welche in allen Staaten tie 

Dligarchie unterftügten, und diefem Manne um fo mehr gewogen 

fein mußten, da er mit ihrem König Kleomenes in dem Verhältniß 

der Gaſtfreundſchaft ſtand. Kliſthenes ergriff, um ſich des Volkes 

beſſer zu verſichern, eine Maßregel, welche die ganze Soloniſche 

Verfaſſung in ihren Grundfeſten erſchütterte, dem demokratiſchen 

Elemente ein vollſtändiges übergewicht verſchaffte, und dadurch allen 

ſpaͤteren Demagogen den Weg zu Neuerungen bahnte. Er ſetzte 

nämlich, im Jahr 509 v. Chr., den Beſchluß durch, daß tie Zahl 
Sdloſſers Weltgeſch. fe d. d. BL. 21 
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der Phylen von vier auf zehn vermehrt, und der Senat, welcher 
ſeither aus je hundert Bürgern jeder Phyle beſtanden hatte, fortan 

aus je fünfzig Bürgern der zehn Phylen zuſammengeſetzt, und ſo⸗ 

mit um hundert Mitglieder vergrößert werde. Dadurch wurde nicht 

allein der Senat gemiſchter und demokratiſcher, ſondern es wurden 

auch die Reſte der alten Ariſtokratie in der Wurzel vertilgt, alle 
ſeitherigen Abhängigkeiten zerſtört, und die Wahl der Senatoren 

dem Einfluß der großen Familien entzogen. Vorher konnte nämlich 

ein einzelner Mann, der in einem Geſchlechte den erſten Rang 

hatte, auf die ganze Phyle oder den vierten Theil der Bürger⸗ 

ſchaft einwirken, und überdies war ſtets ein Theil der Beamten 
der verſchiedenen Volksgemeinden und ihrer Unterabtheilungen aus 
den alten Familien gewählt worden, jetzt aber hörte dies auf. 
Ferner waren die verſchiedenen Abtheilungen, in welche das Volk 

zerfiel, ſelbſtſtändige Körper: jede hatte ihre beſonderen Beamten, 

Verſammlungen und Religionsfeſte; die Vermehrung der Phylen 
und ihrer Unterabtheilungen war alfo eine Vervielfältigung der 
einzelnen Bürgervereine und fomit eine Verftärfung der Volksherr⸗ 
fhaft. Außerdem vermehrte Klifihenes die Zahl der Bürger durch 

bie Aufnahme von Beifaffen und Fremden. 
Kliſthenes ſoll es auch gewefen fein, der den fogenannten 

Oſtracismus in Athen einführte. Diefer war ein Gericht bed 
Volks, durch welches ein einzelner Bürger feines Einfluffes wegen 

für gefährlih erklärt und auf zehn Jahre aus Athen verbannt 

wurde, Das Urtheil ward nicht ald Strafe angefehen, und war 
deshalb weder im mindeften entehrend, noch, wie fonft Landesver⸗ 

weifung, mit dem Berluft des Vermögens verbunden. Diefes Ges 
sicht wurde zu beftimmten Zeiten regelmäßig gehalten, und hatte 
feinen Namen von einem Worte, welches Scherbe bebeutet, weil 
jeder Bürger zum Behuf der Abftimmung eine Scherbe erhielt, auf 
welche er den Namen des zu Berbannenden fehrieb. Übrigens muß- 
ten beim Oſtracismus wenigftens fechstaufend Bürger mitftimmen. 
Der Oſtracismus war das Mittel, folhe Männer unſchädlich zu 
machen, welche zu mächtig geworben waren, und deshalb für das 
‚Sortbeftehen der Republif gefährlich werden konnten. Diefe Ein⸗ 
rihtung war jedenfalls eine große Ungererhtigfeit, und hatte etwas 

ſehr Gehäffiges ; allein die republifanifche Verfaffung macht zuweilen 

’ 
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bie Anfopferung eines Einzelnen nöthig, damit das Ganze beftehe, 
Ebendasfelbe kommt übrigens, nur in andrer Form, auch bei andern - 
Bölfern vor. Oſtracismus nämlich war es, wenn bie alten Römer 
einen wegen feines Einfluffes gefährlihen Dann durch Beauf— 
tragung mit einem auswärtigen Gefchäfte wider feinen Willen auf 
eine Zeitlang von Rom entfernten, oder wenn im Mittelalter ein 
gefährlicher Großer durch das Gebot des Herrfchers ohne Urtheil 
und Recht verbannt wurde, oder endlich wenn heut’ zu Tage ein 

allzu einflugreicher Staatsmann wider Willen auf einen auswärtigen 
Geſandtſchaftspoſten gefchickt wird. 

Iſagoras wagte nicht, die neuen vom Volk angenommenen 

Einrichtungen geradezu anzugreifen, fondern er fuchte zuerft ven 
Urheber berfelben aus der Stadt zu vertreiben. Er bediente fich 
dazu feines Gaftfreundes, des Königs Kleomenes, mit welchem er 

aud die weiteren Maßregeln zur Herftellung einer Ariftofratie ver- 

abredete. Kleomenes bradte e3 in Sparta dahin, Daß man bie 

Athener auffordern Tief, die Alkmäoniden als eine mit ſchwerer 

Sündenfchuld beladene Familie aus ihrer Stabt zu entfernen. Die 
Athener waren unvermögend der Gewalt zu wiberftehen, und 
Klifihenes mußte mit den Seinen in die Verbannung ziehen. Hier- 

auf erfchien Kleomenes felbft mit einem Fleinen Heere in Athen, 

um feinem Freunde zur Durchführung feiner Pläne behülflich zu 

fein. Er jagte fiebenhundert Familien, welche Iſagoras ihm be- 

zeichnet hatte, aus der Stadt, und wollte auch den Senat auflöfen 
und ftatt desfelben einen Rath von breihundert Ariftofraten ein- 

fegen. Allein dies ging zu weit; der Senat gehorchte feinem Ge- 

bote nicht, fondern empörte fih fammt der Bürgerfchaft gegen die 

beiden Gewalthaber. Diefe mußten ſich in die Burg flüchten, wo 
fie fhon am dritten Tage genöthigt waren zu capituliren. Ste 

erhielten freien Abzug; die Anhänger des Iſagoras aber wurben 
umgebradt. Nun fehrten Kliſthenes und die andern Berbannte 

nad Athen zurüd. 
Ein Krieg mit Sparta ſchien jest unvermeiblich, und bie Arhe- 

ner befchloffen deshalb die Perfer um Hülfe anzugehen, weil fie 

damals auch mit ihren Nachbarn, den Böotiern, Eubdern und 

Negineten in Zwift waren. Sie ſchickten alfo Gefandte an den 
perfifchen Satrapen Artaphernes, welcher zu Sardes in Lydien reſidirte. 

| 21% 
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Diefe erhielten die gewünfchte Zufage, jedoch nur unter der Bes 
dingung, daß fie im Namen ihres Staates fich für perfifhe Va— 

fallen erflärten. Die Gefandten gingen zwar auf diefe Forderung 

ein, die Athener aber erfannten das, was fie gethan hatten, nicht 

an, und wiefen das perfifche Bündniß zurück. Dies war die erfte 

dipfomatifche Berührung, welche zwifchen Perſien und einem Staate 
Griechenlands Statt fand. Kleomenes hatte unterdeffen ein aus 
Spartanern und peloponnefifhen Bundesgenoffen beftehendes "Heer 

gefammelt, und zugleich die Boͤotier und die Bürger von Chalcis 

auf Euböa zu einem Angriff auf das athenifche Gebiet ‚bewogen. 

Er felbft rückte mit feinem Heere in Attifa ein, und war bereits 

bei Eleuſis angekommen, als die Korinther, denen man fowie den 

übrigen Bundesgenoffen beim Aufgebot ihres Kontingentd den eig- 

entlihen Zweck des Zuges nicht angegeben hatte, fich weigerten, 

dem Kleomenes ald Werkzeuge feiner Rachſucht zu dienen, und nad 

Haufe zurüdfehrten. Auch der zweite fpartanifche König, Dema- 

ratus, der fich ebenfalls beim Heere befand, wollte an Kleomenes 

Racheplan nicht Theil nehmen. Hierauf verließen alle Bundes⸗ 

genoffen den Kleomenes, und diefer mußte eilen, mit dem Reft des 

Heeres ſich aus Attika zurückzuziehen. 

Athen's Verfaſſung und Selbſtſtändigkeit war alſo der drohen⸗ 

den Gefahr auf eine unerwartet glückliche Weiſe entgangen; die 

Demokratie blieb ſeit dieſer Zeit unerſchüttert beſtehen, und der 

kleine Staat blühte von jest an friſch empor. Die Athener wendes 

ten gleich nach dem Abzug der Spartaner ihre ganze Macht gegen 

die Böotier und Chalcidier, und fehlugen beide Feinde an einem 
und demfelben Tage. Den Chalcibiern nahmen fie einen großen 

Theil ihres Landes weg, und dieſe Erwerbung, welche fogleich unter 
viertaufend unbemittelte Bürger vertheilt ward, war für den athen- 
ifchen Staat und fein Kriegsweſen im höchſten Grad wichtig, weil 
die weggenommenen Ländereien Pferdeweiden enthielten, dieſe aber 

den Athenern feither ganz gemangelt hatten. Die Böotier wandten 

fih nah Aegina um Hülfe. Die Aegineten, von alter Zeit ber 
Feinde der Athener, gingen auf das Geſuch ein, und verwüfteten 

die Küfte von Attifa. Die Athener waren dem Kampfe mit Aegina, 

einer ber erften Seemächte Griechenlands, nicht gewachfen; fie be- 
fhloffen daher, ihre Feine Flotte zu vermehren, kaum hatten fie 

u. "pen. “ 
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aber ihre Rüftungen begonnen, als eine neue und größere Gefahr 
ihnen von Sparta ber drohte. Der rachgierige Kleomenes hatte 
nämlich die fpartanifhe Regierung zu dem Befchluffe bewogen, 

einen neuen Angriff auf Athen zu machen. Man wollte fich hierzu 
bes Borwands bedienen, daß einft Hippias mit Unrecht vertrieben 

worden fei, weil, wie man jegt erft erfahren zu haben vorgab, bie 
bazu auffordernden Priefter des delphiſchen Drafels von den Als 

fmäonivden beftochen gewefen wären. Man ließ daher den Tyrannen 
Hippias in den Peloponnes fommen, um ihn nach Athen zurüdzus _ 

führen; und damit die Bundesgenoffen nicht. wieder abfielen, fo. be- 
rief man zuexft die Gefandten berfelben zu einem Bundesrath nad) 
Sparta. Allein der Plan feheiterte an der edlen Freimütbigfeit, 
mit welcher ber korinthiſche Abgeordnete Soſikles gegen die Kabalen 

des elenden Kleomenes und für die Freiheit des athenifchen Staats 
auftrat. Die Bundesgenoſſen verfagten in Folge davon ihren 
Beiftand, die Spartaner mußten ihr Vorhaben aufgeben, und Hip- 
pias fehrte nach Kleinafien zurüd. Hier gewann er den Satrapen 
Artapbernes für fih, und biefer forderte Die Athener drohend zur 
Wiedereinfegung desfelben auf, allein man ließ fi durch ihn nicht 
einſchüchtern. Der Ausgang des Krieges mit Böntien und Aegina 

wird uns nicht gemeldet. Gleich nach den zulegt erzählten Be- 
gebenheiten mifchten fi die Athener in den Aufftand der Jonier 

gegen den Perſer⸗König, beleidigten dadurch dieſen Beherrſcher von 

Borderafien, und veranlaßten fo die Kriege, welche eine lange Zeit 

hindurch zwifchen den Perfern und Griechen geführt wurden. 

6. Geiftiges Leben ber Griechen in der älteren Zeit 
ihrer Geſchichte. 

Wie die Gefchichte der Griechen überhaupt, fo beginnt auch die - 
Geſchichte ihrer Literatur und Kunft mit Sagen und Mythen. Es 
werden uns: in Betreff der Kunft Namen von Männern genannt, 
welche, wie Dädalus auf Kreta und Smilig auf Samos, ſchon 
in uralter Zeit als Künftler fich ausgezeichnet haben follen. Die 

Sage erzählt von ihnen wunderbare Gefchichten, und läßt fie fogar 

förmliche Schulen gründen, durch welche der Geift ihrer Kunft ſich 

fortpflanzte. Außerdem werden von der Sage ganze Stämme, 

wie bie Cyklopen, Telchinen und Andere (ſ. oben S. 164), 
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wegen ihrer Kunftgefchiclichkeit gepriefen und die Schöpfer ber 

älteften griechifhen Baumerfe genannt. Ebenſo, wie mit biefen 

Kunftfagen, verhält es fich auch mit den Nachrichten über die An- 

fänge der griechiſchen Literatur. Die Sage zählt die Namen einer 

großen Zahl von Männern auf, welche ſchon in ber’ älteften Zeit 

dichterifche Werke verfaßt und hohe Weisheit gelehrt haben follen; 

und von einigen berfelben berichtet fie eben folche Wunder, wie 

yon Dädalus und andern Künftlern. Ja, es haben ſich fogar un- 

ter dem Namen diefer Urfchriftfteller bis auf unfre Tage Werke 

erhalten; diefe find aber alle untergefchoben, fie wurben in: fpäterer 

Zeit verfaßt und ebenfo für uralt ausgegeben, wie in unfern Tagen 

alte Münzen und andere Alterthümer, Nur in einigen berfelben 
mögen einzelne alterthümliche Feen, fowie Überrefte fener alten 

Formeln enthalten fein, welche bei allen Nationen die rohen An- 

fänge der Gotteserfenntni und Gottesverehrung dunfel ausfprechen. 

Die Poefte jener mythiſchen Dichter iſt hauptſächlich eine religiöfe, 

und diefe Männer erfcheinen in ven Überlieferungen der Sage als 

heilige Sänger und Erzähler und ale Propheten. 

Die berühimteften mythifhen Dichter und Urfchriftfteller ver 

Griechen find: Linus von Chalcis, welcher ein Sohn Apollo's 
und einer der neun Mufen genannt wird, Melampus, der bie 
Sprache der Thiere verftanden, und deshalb eine große prophetifche 

Gabe befeffen haben fol, Thamyris, ein Thracier, der einft bie 

Mufen zu einem poetifchen Wettftreit herausforberte, die ſogenann⸗ 
ten Sibyllen oder Wahrfagerinnen ver Urzeit, welche jedoch nicht 

alle dem griechifchen Volke angehören, und unter benen die von 

Kumä in Unteritalien die befanntefte ift, vor allen Andern aber 

endlih Orpheus und Muſäus. Unter dem Namen der beiden 

letzteren Dichter find einige Werfe auf unfere Zeit gefommen, biefe 
find aber in der fo eben angegebenen Weife entftanden und folg- 

ih als untergefchoben anzufehen. Orpheus, deſſen Lebenszeit 
in das vierzehnte Jahrhundert 9. Chr. fällt, war nad der Sage 
der Sohn eines thracifhen Königs und der Mufe Kalliope, nahm 
Theil an dem Argonauten= Zuge, und befaß eine ſolche Kunſt des 
Gefangs und der Leier, daß er wilde Thiere herbeilodte, Bäume 
und Felfen ihm nachzufolgen zwang, und felbft den Lauf ber Flüſſe 

und Winde aufhielt. Durch die Macht feines Gefanges bewog er 
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fogar einft die fonft unerbittlichen Götter der Unterwelt, ihm feine 
Gemahlin Eurydife zurüdzugeben. Seinen Tod berichtet Die Sage 
in verichiedener Weiſe; nach der gewöhnlichen Erzählung zerriffen 
ihn thraciſche Weiber, welche gerade die wilden Fefte des Bacchus⸗ 
Dienftes feierten, und in ihrer ſchwärmeriſchen Wuth ihn umbrach⸗ 
ten, weil er ein Feind biefer rohen Ceremonien war. Bon den ihm zu⸗ 
gefchriebenen Werfen find das erzählenne Gedicht von dem Zuge 
der Argonauten und eine Anzahl Hymnen die berühmtefien. Den 

Namen des Dichters Mufäus, welcher in Attifa geboren war 
und ein Schüler oder nach Andern ber Lehrer des Orpheus ge- 

wefen fein fol, tragen ebenfalld mehrere Gedichte, die in fpäterer 
Zeit verfaßt wurden und fi bis auf unfere Zeit erhalten haben. 

Heller wird die Geſchichte der griechifchen Geiftedentwidelung 
in dem bersifchen Zeitalter. Wir befigen zwei größere Gedichte, 
die Iliade und Die Odyſſee, welche am Ende dieſer Zeit verfaßt 

wurden, und fowohl an und für fich felbft ein redendes Zeugniß 
son der damaligen Entwirdelungsftufe des griechiſchen Volkes find, 
als auch durch die in ihnen enthaltenen Schilderungen und Be- 
fhreibungen- die Art und Weife bes Lebens und der Bildung jenes 

Zeitalters fo, wie fie oben (S.209) dargeftellt wurde, zu erfennen 

geben. Das beroifche Zeitalter der Griechen war eine Zeit bes 

Epos oder des Heldengedichts. Das rüftige und wechſelvolle Leben 

des Kriegs und der Jagd, verbunden mit Einfachheit und Heiter- 
feit des Sinnes, erhält in der Seele der Männer eine gehobene 
Stimmung, nährt die Freude an Lied und Gefang, und richtet bei 
den Mahlen und Feſten die Unterhaltung vorzugsweife auf die 

. Thaten und Abenteuer der Helden. Dadurch gedeiht in folchen 
Zeiten die epifche Poeſie mehr, als in jeder andern, und es ftehen 
auf diefer Stufe der Entwidelung eines Volkes Dichter auf, welde 
einen LTebensberuf daraus machen, jene Thaten uud Abenteuer poe- 

tifch zu fehildern und vor den verfammelten Helden vorzutragen; 
fie wurden bei den Griechen Sänger und Rhapfoden, bei den 

germanifchen Völkern Barden und Skalden genannt. 

Die Zliade und Odyſſee tragen den Namen Homer’s, eines 

Dichters, welcher wahrfcheinlich etwa taufenb Jahre vor Chriſto 

lebte. Die Gefchichte desfelben ift in ein räthſelhaftes Dunkel ge- 

hüllt, doch kann feine Eriftenz durchaus nicht bezweifelt werben. 
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Er gehörte dem Lande Jonien an; welche Stadt desſelben aber 
feine Vaterſtadt war, ift unbefannt. In der fpäteren Zeit flritten 

fieben griehifhe Städte um die Ehre ihn geboren zu haben, von 

denen nad) der Meinung tes Alterthums Smyrna und Chio die 

meifte Wahrfcheinlichkeit für fi hatten. Die Sage läßt ibn blind 

gewejen fein, allein feine Werke zeugen dafür, daß dies nicht ber 

Ball war. ’ 
In neuerer Zeit hat ein deutfcher Gelehrter, Friedrich Augufl 

Wolf, mit großem Scarfjinn zu beweifen gefucht, daß die beiden 

erwähnten Heldengedichte, welde Die alten Griechen dem Homer 

zujchrieben, nicht das Werf cined einzigen Mannes feien, fondern 

daß fie aus einer Zufammenfegung einzelner Gedichte beftänden, 

welche von verichiedenen Dichtern der heroifchen Zeit verfaßt, und 

erft lange nachher zufammengefügt worden wären. Diefe Der 
hauptung gründet fi) hauptfächlih darauf, daß die Griechen zu 
Homer's Zeit die Schreibefunft noch nicht kannten, und daß in ben 

verjchiedenen Theilen der Jliade und Odyſſee Ungleichheiten in ber 

Eprade und den Vorftellungen vorfommen. Um Wolf's Anficht 

zu verfiehen, muß man den Charakter der Dichtfunft in einer Hels 

tenzeit richtig auffaffen. Wie nämlich in einer folchen einfachen 

Zeit ein und derſelbe Geiſt alle Helden durchdringt, fo hat auch 

die Dichtfunft einen beftimmten, fich gleich bleibenden Charakter: 

alfe Eänger haben die gleiche Art und Weife der Auffaffung und 
Behandlung, und dichten in derfelben Form, fo daß durch ihre ver- 
fhievenen Werfe Ein Ton durchgeht, und daß diefe, zum großen 
Unterfchied von der modernen Dichtkunſt, das Ausfehen haben, als 
wenn fie von einem einzigen Manne verfaßt wären, und folglich 
aud leicht zu einem größeren Ganzen zufammengefegt werden kön⸗ 
nen. Auch pflegen die Gejänge diefer Dichter nicht niedergefchrieben 
zu werten, ſondern fie werden von ihnen münblid vorgetragen, 
und durch das bloße Gedächtniß auf die Nachlebenden fortgepflanzt. 

Wolf's Anficht ift noch jest ein Gegenftand des Streits unter 
ben Gelehrten, welche zum Theil biefelbe angenommen haben, zum 
Theil bei der Meinung der alten Griechen verharren, und alfo 
glauben, daß nicht etwa blos einzelne Stüde der Iliade und Odyſſee, 
fondern dieſe beiden Werke felbft von Homer verfaßt feien. Un⸗ 
beftreitbar gewiß ift nur das, daß beide Gedichte, erft nachbem fie 

| 
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Yahrhunderte lang durch das Gedäachtniß fich erhalten hatten, nie⸗ 
dergefchrieben worden find, und im Berlauf diefer Zeit in ihrer 
Form manche Änderung erlitten haben. Ebenfo gewiß ift es aber 

auch, daß fie trog diefer Überarbeitung in der Hauptfacdhe unver 

ändert geblieben find, und das unnachahmliche Gepräge einer ganz 

eigenen Bildung und Sitte an fih tragen, die wir auch bei den 
alten Germanen, Sfandinaviern, Schotten und Britten wiederfinden. 

Übrigens brachte, nach den Berichten des Alterthums, zuerft Lykurg 
die homerifchen Gedichte aus Kleinafien nach dem eigentlichen Griechen- 
land, und brei Jahrhunderte nach ihm Tießen Piſiſtratus und Hipps 

arhus alle Nefte derielben fammeln und, nad der Meinung der 

Einen, als bereits vorhandene Werfe blos überarbeiten und nieder 

fhreiben, nad) ber der Andern aber fo zufammenfügen, daß aus 
ihnen damals erft die beiden Helbengedichte Iliade und Odyſſee 

entftanden wären, denen ber Name Homer’s, als des berühmteften 

unter den alten griechifchen Barden, vorgefegt worden fei. 

Den Namen Homer’s tragen noch einige Feine Gedichte, welche 
aber alle erſt nad) feiner Zeit und zum Theil fogar viel fpäter in 

ber Form und Sprache feiner Poefie gedichtet wurden, inige 
breißig Hymnen find die berühmteften diefer Fleineren homeriſchen 

Werke. Die beiden Heldengedichte Homer's haben vor allen ans 
bern Werfen der älteren Jahrhunderte Griechenlands vorzugsweiſe 
eine Bedeutung, nicht nur weil fie die vollendetſten Heldengebichte 

aller Zeiten find, fondern namentlich auch weil fie bei den Griechen 
der fpäteren Zeit am meiften von allen Schriften gelefen wurden, 

und deshalb als das wichtigfte Volksbuch verfelben eine ber Haupts 
quellen ihrer Bildung waren, — | 

Die Heroven=Zeit ging mit dem zehnten Jahrhundert v. Chr, 

zu Ende, und yom neunten an begann in allen von Griechen bes 

wohnten Ländern eine neue Entwidelung der Kunft und ber geiſt⸗ 

igen Bildung. Diefe hatte ihren Hauptfig in den Colonieen, und 

nahm denfelben Weg, wie die Entwidelung der Gewerbe und der 

Berfaffungen. Sie zeigte fi nämlich zuerft unter den Dorern, 

bei welchen zur Zeit Lykurg's und unmittelbar nach ihm mehrere 

Künftler und Dichter im Peloponnes und auf Sieilien auftraten, 
Im achten Jahrhundert por unfrer Zeitrechnung begannen hierauf 

Kunft und Wiſſenſchaft fchon in den Colonieen Kleinafiens, auf 
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den Inſeln und in Oroßgriechenland fih zu entwideln In den 
beiden folgenden Jahrhunderten blühten viefelben in Kleinaſien 

und auf den Inſeln am meiften auf. Damald wurden ingbe- 

fondere Samos und Aegina Hauptfige der griehiihen Kunft. 

Erft in der nachfolgenden Zeit ward Athen der Mittelpunkt des 
geiftigen Lebens der Griechen, welches in diefer Stabt feine höchſte 

Entwidelung erlangte. 
Kunft und Poeſie verbreiteten fih damals fo allgemein über 

die griechifchen Länder und felbft über Flecken und Dörfer, daß 

fchon die alten Römer darüber erftaunt waren, und daß dies nod) 

mehr für die neuere Zeit eine überrafchende und unerflärliche Er- 

fcheinung if. Alle Stämme und Zweige bed griechifchen Volks 

nahmen daran Theil; das griechifche Leben wurde überall durch 
Kunft, Poefie, Philofophie und Gefepgebung beftimmt und geftaltet, 

und die Reichthümer anderer Völker, welche durch den Handel und 
bie Gewerbe den Griechen zufloffen, dienten diefer Entwidelung, 
und machten es möglich, daß die griedhifche Bildung in einem fo 

hohen Grade und fo allgemein aufblühte. 

Neben dem neuen Aufſchwung, welchen das geiftige Leben bes 

griechiſchen Volkes mit der Ausbreitung besfelben durch Coloniſa⸗ 
tionen nahm, zeichnen fich die Jahrhunderte zwifchen dem beroifchen 

Zeitalter und den Perfer-Kriegen noch dadurch aus, Daß damals 

zuerſt orientalifche Anfichten zu den Griechen drangen. Doch 
behielt zu allen Zeiten ber griechiſche Geift das Übergewicht, und 
die Spuren der eingedrungenen orientalifchen Vorftellungen und 

‚ Formen find nur ein unwefentlicher und untergeorbneter Theil der 

griechifchen Bildung, Feinesweges aber einer ber Charafterzüge der- 
felben, Durch den Verkehr der öftlichen Inſeln und Colonieen mit 

Phrygien, Lydien, Phönicien und Egypten erhielten die dem Orient 
eigenthümlichen Borftelungen von göttlichen und menfchlichen Dingen 

zuerft Eingang in Griechenland. Schon in den bald nach Homer 

abgefaßten Schriften bämmert ein orientalifches Licht, welches ber 
Iliade und Odyſſee und den in ihnen gefchilderten Griechen der 
Hervenzeit ganz und gar fremd war. Jene Berührung mit dem 
Drient brachte über Eyzifus, Lampſakus, Samothrafe und andere 
Städte und Inſeln das egyptifche Myfterien-Wefen, fowie phöni- 

eifche, phrygiſche und lydiſche Anfichten in die Religion und Phi⸗ 
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loſophie der Griechen. Nach und nach wurde es ſogar Sitte, daß 
Staatsmänner, Dichter und Weiſe, wie Pythagoras, Solon und 
der Philoſoph Thales, in den Geheimlehren des Orients die Quelle 
der wahren Weisheit ſuchten. 

Dadurch änderten auch die religiöſen Dichtungen und der 

Gottesdienſt der Griechen theilweiſe ihren Charakter und ihre Ges 
ftalt. Namentlich wurde von Often her dag Myfterien-Wefen 

eingeführt und dem Bolfsglauben angepaßt, indem dasfelbe den 
einfichtövollen Männern unter den Griechen ein vortrefflidhes Mit- 
tel fchien, die demofratifche Zügellofigfeit in Schranfen zu halten. 
Weil die Myfterien einem Staatszwecke dienten, fo wurben fie auch 

mit dem Staat in unmittelbare Verbindung gebracht, und flanden, 

als eine wirkliche Staatsanftalt, unter feiner Aufficht und Leitung. 
Die Hauptgottheiten, welche in dieſem, nur den Eingeweihten zugäng- 
fihen, Gottesdienfte verehrt wurden, waren Geres und Bacchus, 

weil fie die Gottheiten des Ader: und Weinbaus waren, und folg- 

lich als die Urheber und Verbreiter der höheren menſchlichen Cul⸗ 
tur angefehben wurden. Borftellungen diefer Art lagen allen griech- 
ifchen Miyfterien zu Grunde, aber fie waren ftetd in Symbole ein- 
gefleivet und deshalb zugleich vieldeutig und ſchwer verftändlid. 

Die berühmteften griechifhen Myfterien waren, außer den bereits 
oben angeführten famothrafifchen, die von Eleufis in Attifa, welche 

auch die Eleufinien genannt werben; ihnen fand der zweite 
Archonte von Staatswegen vor, und der Hauptpriefter besfelben ge⸗ 

hörte der alten athenifchen Familie der Eumolpiden an, in welder 

biefe Priefterfchaft erblih war. — 

Die Gefchichte der Schöpfungen des griechiſchen Geiftes, deren 
äußerer Gang fur; Zuvor angegeben worden ift, knüpft ſich, ihrer 
inneren Entwickelung nad,“ zunächſt an die Dichtfunft des heroiſchen 

Zeitalters an. Die Heldenpoefie war zur Zeit Homer's über bie 
Inſeln und die Küften Kleinaſiens verbreitet, fie blühte namentlich 
unter den bortigen Sjoniern, und auf der Inſel Chios beftand nad 

Homer noch lange Zeit eine Art von Sängerfchule, deren ‘Mit- 

glieder fih Homeriden nannten, und im Geifte der homerifchen 

Poeſie dichteten. Bald nach Homer aber nahm die Dichifunft der 

Griechen eine neue, von dem Charakter des heroifchen Zeitalters 

verſchiedene Richtung, welche bis etwa zum Beginn des fiebenten 
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Jahrhunderts v. Chr. berrichend blieb, Während nämlich einer: 

feitö die Poefte auch damals-fortwährend eine meift erzählende ober 
epiiche war, und die feitherige Form derfelben beibehalten wurde, 

nahm fie andrerfeits einen mehr aſiatiſchen Charakter an, indem fie 
namentlich theilweife einen geheimnißvollen, priefterlihen Ton er- 

hielt. Zugleich änderte fih auch der Inhalt und das Ziel der 
poetiſchen Erzeugniffe diefer Zeit. Während nämlich vorher Die 
reine Darftellung des Gefchehenen oder durch die Sage lÜberliefer- 
ten ber Zweck des Dichter war, und die Helden fich bei feinem 

Geſange an der Betrachtung der im Lichte der Poefie yorgeführten 

Waffenthaten und Abenteuer an und für ſich felbft erfreuten, knüpfte 
fich jetzt das Streben nad Belehrung und Bebeutfamfeit an bie 

Schöpfungen der Dirhter. Die Poefte hörte auf, eine rein herpifche 
und epiſche zu fein, und wurde flatt Deffen eine heilige und mythifch- 

hiſtoriſche. 

Die Gedichte dieſes Zeitraums zerfallen in zwei Klaſſen, näm⸗ 

lieh in moralifch=religiöfe und in mythifch = hiftorifche. Die letztere 
Klaffe befteht aus den Werfen derjenigen epifchen Dichter, welche zum 
Unterfchied von den Rhapfoden oder Barden der beroifchen Zeit 
eykliſche Dichter genannt werben, weil fie einzelne Sagen dicht- 
eriſch behandelten, und fo von ihnen nad) und nad) faft der ganze 
Cyklus oder Kreis griechiſcher Sagen vom Urſprung der Dinge an 
bis zum Tode des Odyſſeus poetifch bearbeitet wurde. Die cyfli- 
fen Dichter faßten ihre Werfe nad dem Mufter der Iliade und 
Odyſſee ab, und wie in biefen ein Theil bes trojanifchen Kriege 
und die Irrfahrten des Odyſſeus bargeftellt find, fo fuchten fie alle 
übrigen Sagen in epifcher Form zu behandeln; fie blieben aber in 
ihrem Streben hinter jenen homeriſchen Werfen ebenfo weit zurüd, 
wie ihre Zeit von der Zeit Homer's verfchieden war. Sie erzähl: 
ten die Gefchichte der Götter und Helden blos, weil fie eine poet- 
iſch noch nicht befchriebene Sage in Verſen darftellen wollten; fie 
bichteten alfo ohne wahres poetifches Intereſſe, ohne Liebe zu einer 
Begebenheit an und für ſich felbft und zu ihrer Entwidelung ‚und 
ohne Einheit der Darftellung. Ihre Werfe führen nach den be- 
handelten einzelnen Sagen ihren Namen; fie heißen Kosmogonieen, 
wenn fie die Sagen von ber Entflebung der Welt erzählen, Theo⸗ 
gonieen oder Genealogieen, wenn fie fi) mit der Entfiehung ober 
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den Berwandtfchaften der Götter befchäftigen, Titansmachieen, Ars 
gonautika, Thebaiden, Epigonieen, Thefeiden u. f. w., wenn bie Ges 

fhichte der Titanen, der Argonauten, der älteften Thebaner, ber 
Epigonen, des Theſeus u. a. der Gegenftand derfelben iſt. -Alfe 
biefe Werfe find bis auf unbedeutende Nefte untergegangen. 

Die andere Klaffe von Dichtern fünnte man der Mehrzahl 

nad die heiligen Dichter nennen. Es find Diejenigen, welche theils 
in Hymnen das Rob der Götter verfündeten, theils theologifche und 

moralifchsreligiöfe Lehren, fowie Borfchriften für das Reben und feine 

Gefchäfte in Verſen ausſprachen, theild Gefchichten und Sagen in 
der Abficht erzählten, damit der Hörer durch diefelben über göttliche 

Dinge und über feine Pflichten belehrt werde. In der Tebteren 

Art waren meiftens auch die Theogonieen und Kosmogonieen ab: 
gefaßt, und deshalb find Diejenigen eyElifchen Dichter, welche die- 

felben behandelten, mit zu biefer zweiten Klaſſe zu zählen. In die 

fen erzählenden, wie in den blos befehrenden Gedichten fpridht der 
Dichter gleichfam nicht als Sänger, fondern ald ein Gott-begeifterter 
Seher. Zu den heiligen Dichtern gehört der oben erwähnte 
Thales von Kreta, welcher durch feine Wieder dem Lykurg den 
Weg zu feiner Gefepgebung bahnte, Der berühmtefte unter ihnen 
aber ift Hefiodug aus Kumä in Aeolis, welcher etma um das 

Jahr 900 v. Chr. Tebte, Inter feinem Namen find zwei Haupt⸗ 

werfe auf unfre Zeit gefommen. Das eine ift eine Theogonie, in 

welcher unter der Hülle von Bildern und fonderbaren Götterge 

fhichten eine Art von theologifchen Lehren verborgen if. Das 
andere führt den Titel „Werke und Tage”, und befteht aus einer 

Reihe von Vorfehriften über Land- und Hauswirthſchaft, Schiff 
fahrt, Erziehung und andere Berhältniffe des täglichen Lebens, ent: 

hält aber, neben dieſer Hauptbeziehung auf irdiſche Gefchäfte und 
moralifche Pflichten, auch einige mythifche Erzählungen oder bild⸗ 
lihe Darftellungen. — 

Mit dem Beginn des fiebenten Jahrhunderts v. Chr. ent 
wickelt ſich aus den cyklifchen und religiös-moraliſchen Gedichten 

der vorhergehenden Zeit eine neue Art von Literatur, deren Keime 
bereits in jenen Yagen, und fih nun zu neuen Arten geiftiger Thät- 

igfeit entfalteten. Diefe neuen Gattungen der Literatur waren, wie 
bie früheren, poetifh, weil fortwährend Gefang, Tanz, Spiel und 
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Kunft das forgenlofe Leben der freien Bürger ber kleinen griech⸗ 
ifchen Freiſtaaten zu einem fleten Feſte machten. Die Refte ber- 
felben, welche ſich bis auf heute erhalten haben, zeigen und, daß 
ein reges inneres Leben auch in diefer Zeit über ganz Griechenland 
verbreitet war, und daß es damals eine bedeutende Literatur gab, 

bie aber nicht in Büchern, fondern im Leben felbft, bei Feſten, öffent- 

lichen Berfammlungen und Gaftmählern auf die Nachlommen ver- 

erbt ward, 
Die Werfe diefes Zeitraums der Literatur, welcher ungefähr 

von 700 v. Chr. bis zu den Perfer- Kriegen dauerte, zerfallen in 

vier Klaffen, nämlich in eine in politifcher und moralifcher Hinficht 
lehrende oder auch fatyrifhe Dichtkunſt, in Iyrifche Gedichte, in 

eine philofophifche Poefie und in hiftorifche Dichtungen, Die letzte 
diefer Klaffen hängt mit der cyflifchen Poefie enge zufammen; bie 

drei erften aber find aus der kurz zuvor erwähnten heiligen Dicht⸗ 

funft hervorgegangen, welche Theogonieen, Kosmogonieen, Hymnen, 

moraliihe und religiöfe Lehren enthielt. 

Die erſte Klafie begreift Die in moralifher und polt 

tifher Hinficht belehrende Poefiein ſich. Sie befteht näm- 
lich aus folchen Gedichten, deren Verfaffer theild Lehren der Erfahr- 

ung und Klugheit ertheilten, theils die erfien Gefege und Einrichtungen 

des bürgerlichen Lebens in leicht zu behaltende Verſe brachten, das 
mit dieſe bei Selten und Mahlen zur Leier gefungen ober nach be- 

fiimmtem Maße hergefagt würben, theils die enlen Gefühle Hoher und 
tapferer Seelen ausfprachen, theild endlich durch den poetischen Aus⸗ 

druck des Spotted und Zornes das Schlechte befämpften. Zu bie 
fer Dichtungsart gehört auch das zuvor erwähnte Werk Heſiod's, 

welches Werke und Tage betitelt ift, fowie die Orakelſprüche, bie 

von alter Zeit her in furzen Verſen ertheilt wurben. Außerdem 
ift zunächſt Die poetifche Einfleivung der Gefege hervorzuheben, 
welche in manden älteren Staaten üblih war, Schon Lykurg 

oder feine Zeitgenoffen hatten die Hauptfäge der fpartanifchen Ver⸗ 

faffung in kurze Verſe gefaßt, bamit fie beffer behalten und den 

Nachkommen unentftellt überliefert würden. Ebenfo follen die ein- 

zelnen Beflimmungen ber beiden berühmten Berfaffungen, welche 
Zaleufus von Lori und Charondas von Katana zu Urhebern 

hatten, von biefen in Verſe gebracht worden fein. Man bediente 
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fih aber außerdem much ber Poefie, um durch befondere Lieder auf 
bie Gemüther der Bürger zu wirkten und fo die Erreichung polis 

tifcher Zwede zu fürdern. Dies thaten unter Andern Pythago⸗ 

ras in Kroton, Solon in Athen und Tyrtäus in Sparta. Der 
Letztere, welcher zur Zeit des zweiten meſſeniſchen Krieges lebte 

(f. oben S. 292), machte nicht etwa blos Kriegslieder, ſondern 

war recht eigentlich Sparta’s Nationaldichter. Er verfaßte außer 
feinen Kriegsgefängen, welche noch Tange nad ihm in den Kriegen 

und Schlachten der Spartaner gefungen wurden, auch lehrende, 

befänftigende und erhebende Gedichte, durch die er dem fpartani- 
ſchen Volk das geſchwundene Selbfivertrauen wiebergab, und bie 

Tugenden der Einigkeit, Vaterlandsliebe und Ausdauer von neuem 

belebte. Bon feinen Gedichten haben ſich außer einigen Fleinen 
Bruchftüden nur drei erhalten. | 

Neben diefer politiihen Poefie find zunächſt die fogenannten 
gnomifhen Gedichte anzuführen, welche übrigens auch zu. dem 

die zweite Klaffe bildenden Iyrifchen oder den in der dritten Klaffe 

begriffenen philofophifchen Gedichten gezählt werden können. Man 

gab ihnen jenen Namen deshalb, weil fie aus Gnomen beftehen, 
d. h. aus folchen Denkſprüchen, welche die Verbreitung von Weis⸗ 

heit, Frömmigkeit und Klugheit bezweden. Die berühmteflen gnome« 

ifchen Dichter waren Theognis aus Megara und Phocylides 
aus Milet, welche Beide um 550 v. Chr. lebten. Den Namen des 

Erfteren trägt eine noch vorhandene Sammlung folder Sprüche, 
von den Gnomen des Lesteren aber haben nur fehr wenige fich 
erhalten. Auch Pythagoras wird häufig zu den gnomifchen 

Dichtern gerechnet, weil feinen Namen eine Sammlung von Gno⸗ 
men führt, welche „goldene Worte” betitelt iſt; allein. dieſe Sprüche 

zühren ganz gewiß nicht von Pythagoras ber, ſondern find das 

Werk irgend eines Anhängers feiner Philoſophie. Endlich wird 
unter den berühmteren gnomifchen Dichtern gewöhnlich auch der 
Gefepgeber Solon mit angeführt, weil er Gedichte verfaßt hat, 
durch die er feine Mitbürger zu fittliher Veredlung zu erheben 

ſuchte. Bon diefen haben ſich einige Reſte erhalten. 
Den gnomifchen und den politifchen Dichtern. fiehen, ihrem 

Mefen und der Art ihrer Wirfung nad, die fogenannten fieben 

Weifen fehr nahe. Diefe Männer, weldhe mit Ausnahme eines 



838 Geſchichte ver alten Welt. 

einzigen, des Thales, einen großen Einfluß auf bie Verwaltung 

und Leitung ihrer Staaten hatten, erhielten durch ihre Lebensklug⸗ 
beit und Staatöweisheit ein großes Anfehen, und wirkten durch 
ihre in Berfe gebrachten moralifchen Kernſprüche noch über die 

Grenzen ihres heimifchen Wirkungsfreifes hinaus. Ihre Geſchichte 
iſt größtentheild in Fabeln gehüllt. Sie lebten zu einer und ders 

felben Zeit, und die Sage behauptet fogar, daß fie durch die innigſte 

Sreundfchaft mit einander verbunden gewejen wären und öftere 

Zufammenfünfte gehalten hätten. Ihre Ausfprüde, in welche fie 

die wichtigften Ergebniffe ihres Nachdenkens und ihrer Kenntniß 

der menjchlihen Berbältniffe niederlegten, find fpäter zufammenge- 

ſtellt, und uns in drei verfchiedenen Sammlungen überliefert wor⸗ 
den. jeder von ihnen foll einen feiner Ausfprüdhe als den wich⸗ 

tigften angefehen, und gleichfam wie eine Haupt =Tebensregel oder 
einen Wahlfpruch betrachtet haben. Bon diefen fieben Weifen, deren 
Namen, mit Hinzufügung ihrer Wahlſprüche, nachfolgend angegeben 
find, waren Solon und Thales von Milet die wichtigſten; der 

&rftere, deffen Hauptfprud ‚das Nimmer zu fehr!” war, ift der 
berühmte athenifche Gefeugeber; der Letztere aber, welcher nicht mit 
dem viel älteren TIhales von Kreta verwechfelt werden darf, zeich- 

nete fih als großer Philofoph aus, und hatte den Wahlſpruch: 

„Bürgſchaft bringet dir Rein!” Die übrigen waren: Pittafus von 

Mitylene, deffen bereits oben (S. 227) Erwähnung gethan if, 
(Wohl erwäge die Zeit!); Kleobulus von Lindus auf der Inſel 
Rhodus (Maß zu halten ift gut!); der oben S. 273 erwähnte 
Tyrann von Korinth Periander (Jegliches vorbedacht!); Chi⸗ 
Ton aus Sparta (Kenne dich ſelbſt!); endlih Bias von Priene 

in Sonien (Mehrere machen es fhlimm!). 

Zu den belehrenden Dichtungsarten dieſes Zeitraumes gehören 

noch die Fabel und die Satyre. Die Fabel, deren Entftehung ein 
Leben in der Natur und eine genaue Befanntfchaft mit dem eigent- 
lichen Wefen der einzelnen Thiere vorausſetzt, erhielt bei ben 
Griechen in dem gegenwärtigen Zeitraum ihre erfte Entwidelung. 
Am berühmteften wırde unter den griechifhen Sabeldichtern Aeſo⸗ 
pus, ein Zeitgenofje Solon’s, nach welchem man diefe Dichtungs⸗ 
art auch die Aefopifche Babel zu nennen pflegt. Seine Geſchichte iſt durch 

Die Sage fehr entfiellt: er foll ein Sklave aus Phrygien gewefen fein. 
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Die Satyre, welche im Anfang des fiebenten Jahrhunderts 
v. Chr. als befondere Dichtungsart auffaem, ging aus den moralifch 
belehrenden Gedichten hervor, und begann ihre Anfänge bamit, 

daß Spott und Bitterfeit fich mit der moralifchen Belehrung ver- 

einigten, um bie Schlechten zu fchreden und die Guten zu ermun⸗ 

tern. Als ein Mufter in diefer Gattung wurde von den Alten 
Archilochus von Paros angefehen, deffen Lebensgefchichte gleich 

ber des Dichterd Aefop in Fabeln gehüllt if. Er wird für den 
Erfinder der Jamben gehalten, eines Versmaßes, deſſen fi bie 

Griechen vorzugsweife zur Satyre bedienten. Außer ihm ift nas 
mentlih Alcäus aus Mitylene zu nennen, ein berühmter Iyrifcher 
Dichter, der um das Jahr 600 v. Chr. lebte. Bon wilder Kreis 

heitsliebe begeiftert, machte er ſich ein eigenes Gefchäft daraus, die 

Tyrannen Kleinafiend und der griechifchen Infeln zu branpmarfen 

und das Volk beftändig zum Aufitande zu reizen; namentlich aber 
verfolgte er Pittafus, den Beherrſcher feiner eigenen Baterftabt, 

mit bitteren Liedern. — 

Die zweite Klaſſe von Gedichten diefes Zeitraums umfaßt die 
Werfe der Iyrifhen Poefie. Das felbftfländige Auftreten die⸗ 

ſes Zweiges der Dichtkunſt hängt einerfeits und äußerlich mit ben 
Fortfehritten der griechifchen Muſik zufammen, welche damals fehr 

vervollfommnet wurde, und auch in der Poefie neue und mannich⸗ 

faltigere Werfen bervorrief. Andrerfeits aber und dem inneren 
Weſen diefer Dichtungsart nad) ftehen die Iyrifchen Gedichte jener 
Zeit in einem innigen Zufammenhange mit ben moralifchen Poefteen 
der vorhergehenden Abtheilung. In Beiden herrfcht nämlich die⸗ 
felbe Lehre: „Der Menſch ift hinfällig und ſchwach, das Leben 

kurz; alfo entweder genießt es vollfländig, oder fucht Das Dauernde 

in euch felbft und flieht jeden Genuß, welcher unfiher und unbes 

fländig it!“ Die lyriſche Dichtkunft jener Zeit hat alfo eine dop⸗ 

pelte Seite. Sie ruft zu vollem Lebensgenuß auf, und lehrt die 

Nichtigfeit aller irdiſchen Genüffe und die Seligfeit betrachtender 

Ruhe: zwei Gegenfäge ber Lebensweisheit, welche in der Eultur- 

gefhichte der Völker gewöhnlich zufammen auftreten, fobald bei 

einem gewiflen Grade von Bildung die Genüffe fi) mehren. Das 

mals waren es‘ die ionifchen und äoliſchen Griechen Kleinafieng, 

welche von ihrem erften Wohlftand fchnell zu üppigem Leben über- 
Sqloſſers Weltgeſch. f. d. d. 2. 1. 22 
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gingen, und bei ihmen blühte deshalb auch vorzugeweife die Philo⸗ 

fopbie und Lyrif in dieſer Doppelten Richtung auf. 
Bon den berühmteften lyriſchen Dichtern biefes Zeitraums, 

welche nicht hereit3 vorher in ber Klaſſe der moralifh oder yoli= 

tiſch lehrenden Dichter angeführt find, iſt Alkman aus Sardes 
in Lydien der älteſte. Er lebte am Hofe feiner Baterftadt, und bie 

wenigen Überrefte feiner Gedichte zeigen, wenn man fie mit denen 
feines Zeitgenoffen Zyrtäus vergleicht, vecht auffallend den Gegen- 

fag zwifchen altsfpartanifcher Zucht und Sitte und der Lebensweis⸗ 

heit und Lebensluſt der üppigen Phrygier und Lodier: feine Lieder 
ermuntern ebenfo entfchieden zu Genüflen jeder Art, wie die des 
fpartanifchen Dichters zu den männlichen Tugenden ver Tapferkeit 
und Bebarrlichfeit. Ungefähr zu derfelben Zeit, wie Alfman, lebte 

der Resbier Terpander, welder Sfolien oder Volks⸗ und Tifch- 
lieber verfaßte, und wegen einiger wichtigen Verbefferungen ber 

Muſik berühmt iſt. Terpander’s Landsmann Arion (gegen 600 
v. Chr.) ift unter und befonderd wegen ber altgriechifehen Sage 
von feiner Erreitung durch einen Delphin berühmt geworben. Zur 

Zeit Arion's lebte auch die Dichterin Sappho aus Lesbos, von 

welcher außer einigen kleineren Bruchftüden fi) nur zwei Oden 
erhalten haben, in benen, wie in den Werfen der nachfolgenden 
Lyrifer, eine gewiſſe Philofophie der Leidenfchaft und des Genuffes 
nicht zu verfennen if. Ihre Lebensgefchichte ift durch die Sage 

fehr entfteilt worden, und es ift fehr wahrſcheinlich, daß die Er- 
sählungen von ihren Ausfchweifungen und ihrem aus verzweifelnder 

Liebe begangenen Selbfimorb erbichtet find. Eine jüngere Freundin 
berfelben war Erinna, welde entweder ebenfalls auf Lesbos ge- 

boren war, oder doch wenigſtens bafelbft lebte, und die, obgleich 
fie ſchon im zwanzigſten Jahre farb, von den Alten als eine der 

größten Dichterinnen gepriefen wurde. Zur Zeit ber Sappho und 

Erinna lebte auch Mimnermus aus Kolophon, welchen man ale 

benjenigen Dichter anfieht, der zuerft Das elegiſche Versmaß zum 
Ausdruck der Klage und Wehmuth anwandte. Das Wort Elegie 

nämlich, mit welchem bei ung jedes lyriſche Gedicht von traurigen, 

wehmüthigen Inhalt benannt wird, bezeichnet in der Literaturge⸗ 

fchichte der Griechen eigentlich blos eine befondere Außere Form 

der lyriſchen Dichtfunft, oder jedes aus Diſtichen d. h. abwechfelnd 
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aus einem Herameter und Pentameter beſtehende Gebicht, ohne 
Räckſicht auf den Inhalt desſelben. Die Lieder des Mimnermus 

beklagen die Bergänglichfeit der Freuden, Die Kürze des Lebens 
und die Fülle menſchlicher Leiden, aber fie fordern zugleich auch 

zum Genuffe auf. Kurz nach ihm Iebten Steſichorus aus Himera 

in Sieilien, welcher die Ode in bie fyäter von Pindar ausge- 

bildete Form hinüberführte, und Ibykus aus Rhegium in Unter- 
italien oder aus Meffina in Sieilien, der im deutſchen Bolfe durch 

die von Schiller ald Ballade behandelte Sage von feiner Ermorb- 
ung allgemein befannt geworben ift. 

Einer der berühmteften lyriſchen Dichter der Griechen war 
Anakreon von Teos in Jonien, ein Zeitgenoffe und Freund des 

Polykrates und des Pififtratus und feiner Söhne, welcher nad) ein- 

ander an ben Höfen diefer Herrfcher lebte, und erft 474 v. Ehr., fünf 

und achtzig Jahre alt, farb. Er lehrte die Rebensphilofophie des 
Genuffes am fohönften von allen griechifchen Dichtern, und fein 

Namen if zur Bezeichnung eines großen Sängers der Liebe und 

des Weines fprichwörtlich geivorden, in füngerer Zeitgenofje des⸗ 
felben war Simonideg von Gens, einer Cykladen-Inſel. Er war 

ebenfalls mit den Pififtrativen, fowie mit Pittafus von Mitylene 

und mit Hiero von Syrakus enge befreundet, und ftarb erft im neun⸗ 

zigften Jahre feines Lebens, 469 9. Chr. Er ift befonders wegen 

feiner Klagelieder berühmt, und war derjenige elegifche Dichter im 

neueren Sinne des Wortes, welcher nah Mimnermus zuerft fh 

am meiften auszeichnete. Auch er kommt in feinen Liedern ſtets auf 

den Sat zurüd, daß das Leben kurz fei, und daß man beshalb 

eifen müffe e8 zu- genießen. Hunbert Jahre vor feiner Jugend⸗ 

zeit zeichnete fih fein Großvater, Simonides von Amorgus, 

einer Sporaden - nfel, als Dichter aus, deffen Namen ein halb- 

ſatyriſches Gedicht über das Wefen der Frauen trägt. Diefes ent- 

hält ein treffendes Gemälde des weiblichen Geſchlechts feiner Zeit, 

und fchildert zugleich einerfeits bie Verirrungen der Eitelfeit, Ko- 

fetterie, Neugierde und Schwaßhaftigfeit, fowie anbererfeitd ben 

Segen der würdigen Hausfrau, Gattin, Mutter und. Gefell- 

ſchafterin. — 
Die dritte Art von Dichtungen dieſes Zeitraums oder Die 

philoſophiſche Poefie entwidelte fih aus den Theogonieen und 
Ä 22% 
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Kosmogonieen, indem die Dichterifchen Sagen von der Entftehung 

der Welt und der Götter zu den Anfängen der Phyſik, Mathema⸗ 

sit, Aftronomie und Philofophie Teiteten. Diefe Dichtungen gingen 

von den Colonieen in Jonien und IUnteritalien aus, und bereiteten 

die eigentliche Philofopbie vor, welche im folgenden Zeitraum zu 

Athen ihren Sig hatte. Sie zerfallen in drei Arten. 
Die erfte diefer drei Arten war Naturphilofophie, und führt 

den Namen ber ionifhen Philofophie, weil fie in Jonien 
entftand (um 600 v. Ehr.). Sie fand jenen Kosmogonieen und 

Theogonieen am nächften, und ſuchte auf dem Wege des Denkens 

und Schließens den Urgrund der Dinge zu ermitteln, welchen jene 

Poeſie nur in Mythen darſtellte. Ihre Sprade aber blieb noch 

poetiſch. Thales von Milet, welcher ſchon früher als einer der 
fieben Weifen angeführt worden ift, war der älteſte Philofoph der 
ioniſchen Schule, und wird deswegen auch geradezu der Schöpfer 

der griechifchen Philofophie genannt. Er nahm, wie man fi) ge⸗ 

wöhnlich ausdrückt, das Waſſer ald den Urftoff aller Dinge an, 

oder vielmehr er glaubte, daß diefer ald ein Fluidum oder als et- 

was Flüffiges zu denken fei. Thales fol auch die Mathematif und 
Aftronomie aus Egypten nad Griechenland verpflanzt, und zuerft 
unter den Griechen eine Sonnenfinfterniß vorbergefagt haben. Sein 

Freund und Schüler Anarimander aus Milet gab jenem Urſtoff 
der Dinge, damit er nicht mit einem befonderen einzelnen Stoffe 
verwechfelt werde, den Namen bes Unendlichen. Unter den nach⸗ 
folgenden ionifchen Philofophen find Anarimenes von Milet, 
ein Schüler Anarimander’s, und der im Jahr 500 v. Chr. geborene 
Anaragoras von Klazomenä in Jonien die berühmteften. Der 

Letztere verpflanzte die ionifche Philofophie nach Athen, brachte fie 

zuerft in ein eigentliches Syſtem, und nahm zuerft unter ben griech- 
ifchen Philofophen eine höchſte Intelligenz oder ein höchftes erfen- 
nendes Weſen ald dasjenige an, was ber tobten, nach feiner Mei⸗ 

nung ewigen, Maſſe Leben, Geftalt, Bewegung und Ord—⸗ 
nung gab. 

Die zweite Art der philofophifchen Dichtung fand in Stalien 

und Sieilien ihre meiften Bearbeiter, und beißt die italifche oder 
die pythagoreifhe Schule Sie gingen von ben berühmten 

Pythagoras aus, von welchem bereitsoben (S.242) geredet worden 
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it. Pythagoras foll ed gewefen fein, der den Namen Philofoph 
fhuf: er gab nämlih aus Befcheivenheit nicht zu, dag man ihn 
einen Sophos d. i. einen Weifen nenne, fondern erfand flatt deffen 

den Namen Philofophos d. i. ein Freund der Weisheit ober ein 

nach Weisheit Strebender. Pythagoras nahm zuerft das Ethiſche 

oder die Moral als etwas Weſentliches in die Philofophie auf. 
Er Heidete ferner die Begriffe von dem Höheren in das Gewand 
der Mathematif, indem er biefelben ald Größen bezeichnete, und 

z. B. den Urgrund aller Dinge die Einheit, die Materie aber die 
Zweibheit benannte, und die Tugend als die Harmonie ober Ein- 
beit der Seele anſah. Auch die Welt ift nach der pythagoreiſchen 
Philoſophie ein harmoniſch georbneted Ganze, welches aus zehn 

großen Körpern befteht, die fih um die Sonne als ihr Centrum in 
barmonifchen Berhältniffen bewegen. Die Gottheit ift nad der 
putbagoreifchen Lehre die Seele der Welt, die menfchliche Seele 
aber ift ein Ausflug derfelben, und fehrt, nach ihrer Wanderung 

burch viele Körper, zulegt in jene zurüd. Pythagoras legte end⸗ 

lich zuerft einen feften Grund für die mathematifchen Wiffenfchaften 
unter den Griechen. Er felbft erfand eine der wichtigften Stügen 

berfelben, den nad ihm benannten pytbagoreifchen Lehrſatz; und 

zu den Ppthagoreern der folgenden Zeiten gehören einige Männer, 

durch welche die Aftronomie, die Mecanif und andere Fächer der 
Mathematik in hohem Grade gefördert wurden. 

Wie durch Pythagoras Kroton in Unteritalien der Sig eines 
philoſophiſch⸗politiſchen Strebens wurde, fo ging die dritte Art von 
Philofophie aus der damals fehr mächtigen Stadt Kolophon in 
Jonien hervor, welche ebenfalls eine Zeitlang der Sig einer phi- 

Iofophifchen Dichtung war. Im ihr ward Xenophanes geboren 
und erzogen, ber in ber zweiten Hälfte des fechsten Jahrhunderts 

in die griechiſche Colonie Elea in Unteritalien auswanderte, und 
bier die fogenannte eleatifche Philofophie gründete. Seine 
und feiner Schüler Lehre war Pantheismug, oder mit andern Wor⸗ 

ten die Eleatifer gingen von der Borftellung aus, daß alle Dinge 

ein einziges, von einander untrennbares AN bildeten, und daß folg- 
lich Gottheit und Welt eins und dasſfelbe ſei. Die eleatiſche Phi⸗ 

Iofophie war das erfte eigentliche Syftem, welches unter den Griechen 
entitand. Außerdem haben die Eleatifer zuerfi die Wahrnehmungen 
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durch die Sinne und die Erfenntniß der Bernunft feharf yon ein- 

ander gefchieden, und die Erfteren für trügerifch und für bloße 

Scein:Erfenniniffe erklärt. Sie trugen ihre Lehren in einer poet⸗ 

iichen Form vor, welche fich der didaktiſchen Poefte oder dem Lehr- 

gedicht einigermaßen näherte, einer Dichtungsart, deren Entflehung 

bei alten Bölfern erſt in bie fpäteren Zeiten ihrer Cultur fällt, und 
die auch bei den Griechen erft nad) Alexander dem Großen auffam. 
Bon den Eleatifern find Parmenides und Zeno von Klen, 
zwei unmittelbare Schüler des Xenophanes, fowie Leucippus, 

beffen Heimathb und Lebenszeit unbefannt ift, und Demokritus 

von Abdera, welcher im fünften Jahrhundert 9. Chr. Iebte, die be⸗ 

rühmteften. Auch Heraklit von Ephefus, der um das Jahr 500 
Vebte, und nicht in der Schule der Eleatiker gebildet worben war, 

trug in Kleinaſien die pantheiftifche Lehre vor. Empedokles von 
Agrigent, welcher um die Mitte des fünften Jahrhunderts blühte, 

hatte ein anderes Syſtem, fchrieb aber feine Lehren ebenfalls in 

poetifcher Form nieder, während Demofrit feine Schriften fehon in 

Profa abfaßte. Überhaupt wurbe durch die zuletzt angeführten, in 
einer annähernd didaktiſchen Form fchreibenden Dichter die Philo- 

fophie aus der Dichtfunft in die Profa herübergeleuet, und anf 
biefem Wege, fowie durch den angebeuteten Entwidelungsgang erft 
bie eigentliche Philofophie hervorgerufen, welche im nächften Zeit 
raum zu Athen entftand. — 

Die vierte und legte Gattung der Titerarifchen Werke biefes 
Zeitraums iſt biefenige, welche den Übergang zur Geſchichte bif- 
bete. Sie entfprang aus ber eyElifchen Dichtfunft der vorhergehen- 
den Zeit, welche jedoch noch eine Zeitlang neben diefer veränderten 
Richtung fortbeſtand. Man nennt die damals nen eniftandene Be- 
handlungsart ber überlieferten Erzählungen, welche zwifchen jener 
Dichtungsart und der wahren Gefchichte in ver Mitte fleht, Log o⸗ 
graphie d. i. wahrhafte Gefchichtserzählung in Profa, als Gegen⸗ 
fat gegen bie Mythographie oder bie bloße Sagenkhreibung und 
gegen das Epos oder die poetifche Behandlung der Sage. Alle 
Erzähler vergangener Begebenheiten bis auf Herodot, mit welchem 
zuerft die wahre Gefchichtfehreibung begimmt, gehören zu den Logo⸗ 
graphen. Da von den Werfen berfelden ebenfo, wie von benen 
der cykliſchen Dichter, fi nichts erhalten bat als einige wenige 
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Bruchſtücke, fo ift es nicht möglich, die Art und Weife anzugeben, 

wie aus der poetifchen Behandlung der Sage die profaifche Er- 

zählung derfelben entftanden, und aus diefer nah und nach die 

wirkliche Gefchichtfcehreibung bervorgegangen ift. Der erfte Gebraud) 
der Profa wird in die Mitte des fechsten Jahrhunderts v. Chr. 

verlegt, und einem ionifchen Philofophen, Pherecypes von der Cy⸗ 

kladen-Inſel Syros, zugefchrieben. Der ältefte Logograph war 

Kadmus von Milet, welcher die Gefchichte feiner Vaterſtadt 

fchrieb. Außer ihm find Hekatäus von Milet, der zugleich auch 

einer der älteften griechifchen Geographen war, und Hellanitue 
aus Lesbos die berühmteſten. 



IV. Geſchichte der Griechen 

vom Beginn der Perfer- Kriege an bis zum Ende bed 

peloponnefifchen Kriege. 

1. Beginn der Perfer-Kriege. 

Das perfifche Reich war unter Cyrus bis an die Küfte des 

Archipelagus, unter Kambyfes bis zum Welten von Egypten, unter 
Darius I endlich bis an die Norbgrenze Griechenlands ausgebrei- 
tet worden, Bei der erobernden Richtung, in welche dieſes Reich 

geratben war, konnte es alfo nicht fehlen, daß dasſelbe über kurz 

oder lang auch mit den Staaten des europäifchen Griechenlands 

in eine feindfelige Berührung geriet. Der Anlaß dazu ward 
durch die Hülfe gegeben, welde Athen und die euböifhe Stabi 

Ereiria den gegen Darius empörten Fleinafiatifhen Griechen ge= 
währten (f. oben S. 137). Die Eroberungsfucht und der durch 

diefe Unterfiügung beleidigte Stolz der Perfiihen Könige alfo ver- 

anlaßten, im Anfange des fünften Jahrhunderts v. Chr., eine Reihe 
yon Kriegen, welche einerfeitd den Untergang des perfifchen Reiche 

herbeiführten, andererfeits aber das griechifche Volk zu großer Macht 
und feine geiftige Bildung zum höchften Gipfel der Vollendung empors 
hoben. Nach der Unterdrückung der Kleinafiaten befchloß Darius, 
feine Eroberungen auch nach Griechenland auszubehnen und zugleich 

bie Beleidigung zu rächen, welche Athen und Eretria durch ihre 

Unterflügung der Empörung ihm zugefügt hatten. Einer von den 
Griechen überlieferten Sage zu Folge fol Darius über diefe Uns 
terflügung fo erzürnt gewefen fein, daß er ſchon auf die erſte Nach⸗ 
richt davon den Athenern und Eretriern Rache geſchworen und einem 
feiner Diener den Befehl gegeben habe, ihm jeden Tag während 
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bes Mittagsmahles dreimal die Worte zuzurufen: „Herr, gebenfe 
der Athener!” | 

Wenige Jahre nach der Unterdrüdung der Fleinaftatifchen Em⸗ 
pörung feste ein Heer und eine mit Landungstruppen verfehene 

Flotte unter, Mardonius, dem Schwiegerfohn des Königs, nad 
Europa über, um durch Thracien und Macedonien gegen Griechen- 
fand zu ziehen (492 v. Chr.). Diefed Heer drang bis an bie 
Grenze Macedoniens vor, wurde aber hier durch einen kriegerischen 
Volksſtamm lange aufgehalten und größteniheild aufgerieben; bie 

Flotte hatte an dem gefährlichen Vorgebirge Athos, welches eine 

ber Südſpitzen der thraciihen Halbinfel. Chalcidike bildet, einen 
furchtbaren Sturm zu befteben, und ging fammt ihrer Bemannung 
faft ganz unter. Mardonius mußte alfo mit dem Reſt feines 

Heered noch in demfelben Jahre nach Afien zurückkehren. 
Im nächſten Jahre wurde von den Perfern die Inſel Thaſos 

unterworfen, und ein neuer Kriegszug ausgerüſtet. Außerdem muß⸗ 

ten königliche Herolde in die einzelnen griechiſchen Staaten reiſen, 
um dieſelben mit dem üblichen Ausdruck, dag fie dem Perſer⸗König 
Erde und Wafler geben follten, zur Unterwerfung aufzufordern. 

Theben und faft alle übrigen bövtifchen Städte, fowie bie meiften 

Inſeln des Archipelagus Teifteten Gehorfam, * In Sparta und 
Athen dagegen wurden die perfifchen Herolde nicht allein zurüdige: 

wiefen, fondern fogar umgebracht. Man warf fie nämlich zu Athen 
in einen Abgrund, in welchen gemeine Verbrecher geftürzt zu werben 

pflegten, und zu Sparta in einen Brunnen, gleichfam um fich da⸗ 

felbft Erde und Waſſer zu holen. Später fühlten fih die Spar: 

taner durch häufige ungünftige Zeichen bei den Opfern wegen bie- 
fer Verlegung des Völkerrechts beunruhigt, und fuchten dasſelbe 
durch eine Art von Sühne wieder gut zu machen. Der fpartanifche 
Senat Tief an das Bolf die Anfrage ergehen, ob einige Bürger 
bereit wären, als Opfer für jene Herolde zu flerben. Zwei edle 

Spartaner boten fi dazu an. Diefe wurben an Xerred, ben 
Sohn und Nachfolger des Darius, geſchickt, Damit derſelbe durch ihre 
Tödtung fih für den Mord feiner Gefandten Genugthuung ver: 
ſchaffe. Auf ihrer Reife nach Perfien famen fie zu Hybarnes, dem 

Satrapen Kleinaſiens. Diefer bewirthete fie, und forberte- fie 

dringend auf, ihre Mitbürger zur Unterwerfung unter bie Perfer 
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zu bewegen, welche ihnen dann bie Oberherrjehaft in Griechen. 

land verfehaffen würden. Sie antworteten ihm: „Du fpridft von 

einer dir ‚gänzlich unbefannten Sache; denn was Knechiſchaft ift, 
das weißt du, das Glü ver Freiheit aber fennft du nicht. Hätteft 

bu einmal die Süßigfeit derfelben gefoftet, fo würdeſt du flatt dei⸗ 
ner jekigen Aufforderung uns vielmehr gerathen haben, aus allen 
Kräften für die Erhaltung unferer Freiheit zu kämpfen.“ Als die 

beiden Spartaner in Sufa vor den König geführt wurben,' wollte 
man fie zwingen, fich dem perfifchen Gebrauche gemäß vor dem⸗ 
fefben auf die Erbe zu werfen; fie thaten es aber durchaus nicht, 

und erflärten, daß biefes bei ihnen nicht Sitte fet, und daß fie un- 

ter keiner Bedingung einem Menfchen auf ſolche Weife ihre Ehr- 

erbietung bezeugen würden. Als fie hierauf dem König den Zweck 
ihrer Reife ausgefprochen hatten, ſchickte fie derſelbe fogleich wieder 

nach Sparta zurüd, indem er erklärte: er wolle weder gleich den 

Spartanern ein Verbrechen begehen, noch auch fo thöricht fein, feine 

Feinde von der auf ihnen laftenden Blutſchuld zu befreien. 

Die Athener benugten die Huldigung der meiften Inſelbewoh⸗ 

ner, um den Aegineten, ihren alten überlegenen Feinden und Neben- 

buhlern, zu ſchaden; fie verflagten Diefelben bei dem fpartanifchen 

Volk als dem Oberhaupte des borifch-peloponnefiichen Bundes, in⸗ 
dem fie erklärten, daß die Aegineten fih nur Darum vor den Per⸗ 

fern gevemüthigt hätten, um in Verbindung mit diefen die Athener 
befiegen zu können. Die Spartaner erfannten die Beſchwerde der 

Athener ale gerecht-an, und ſchickten ihren König Kleomenes zur 

Beftrafung der Aegineten ab. Diefer verlangte in Aegina die Aus- 
lieferung. derfenigen Bürger, welche am meiften perfifch gefinnt wa- 

ren und zu jener Huldigung gerathen hatten; allein bie Aegineten 

wurden yon Demaratus, dem andern fpartanifchen König, insge⸗ 

heim zum Widerflande angereist, und wiefen die Forderung Des 
Kleomenes zuräd, Aus Haß gegen Demaratus verdrängte Kleo⸗ 

menes hierauf feinen Mitfönig vom Thron, indem er ihn fir einen . 

untergefchobenen Sohn feines Vaters ausgab, und das delphiſche 

Drafel, dem man die Entfcheidung überließ, durch Beſtechung auf 

feine Seite zog. Der abgeſetzte Demaratus verließ feine Heimath, 

und begab ſich nach Perfien, wo er von Darius zwar fehr freund⸗ 

fish aufgenonnnen wurde, aber weder ihm noch feinem Nachfolger 
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durch feinen Rath nützlich werden konnie, weil man, um in Perfien 

Gehör zu finden, Hofmann fen mußte. An Demaratus Stelle 

wurde Leotychides, der nächſte Thronerbe aus dem Haufe der Pro- 

ffiven, auf den Thron erhoben. Mit ihm reifte Kleomenes noch⸗ 

mals nach Aegina, wo man ihm jetzt feinen Widerſtand mehr Iei- 

fiete, fondern auf fein Verlangen die zehn vornehmften und wohl- 
babenften Bürger als Geißeln der Treue auslieferte. Kleomenes 

übergab biefelben, um ſich an ben Aegineten zu rächen, ihren größ- 

ten Feinden, ben Athenern, zur Bewachung. Bald nachher flarb 

biefer rachgierige, herrſchſüchtige Mann im Wahnfenn. Rad feis 

nem Tode bradyten die Negineten es dahin, daß man von Sparia 
aus die Arhener zur Auslieferung jener Geißeln aufforderte; ihrem 
Berlangen wurbe aber nicht Folge gefeiftet, und ed brady nun wies 

der ein Krieg zwiſchen Athen und Negina aus, welcher bis zur 
Erfcheinung der Perfer fortwährte, 

2. Der zweite Perfer- Krieg. 

Im perſiſchen Reich waren unterbefien die Rüftungen zu einent 

nenen Feldzuge nach Griechenland beendigt worden, und unter der 

Anführung zweier Satrapen, die an Mardonius Stelle ernanat 

werben waren, Datis und Artaphernes, fchiffte fih im Jahr 

490 v. Ehr. ein Heer ein, deffen Größe von den Schriftſtellern des 

Alterthums fehr verfchieven angegeben wird. Der Pififtratide Hip- 

pias befand ſich bei demfelben, um die Anführer mis feinem Rathe 

zn unterflüken. Die Fahrt ging diesmal mitten durch den Archi⸗ 

welagus, und das Hauptziel des Zuged war Athen und die eubdiſche 

Stadt Eretria. Die Lebtere wurde von den gelandeten Perfern 

nad; einigem Widerftand erobert, und ihre Einwohner als Sälaven 

nad Afien geſchickt. Bon Euböa fuhren die Perfer über die Meer- 

enge Euripus nach der DOftfüfte von Attifa hinüber. Die Athener 
hatten gleich nach dem Fall von Eretria die Spartaner um Hülfe 

gebeten; biefe hatten zwar ihren Beiſtand zugefagt, konnten aber 

erſt fünf Tage fpäter ein Heer abſchicken, weil ein altes religiöſes 

Geſetz ihnen verbot, vor dem Bollmonde zu einem Kriege auszu⸗ 

räden. So waren die Athener fich felbft überlaffen, und nur tau- 
ſend Bürger der kleinen böotifhen Stadt Platää fchloffen fih an 

das Heer berfeiben an. Dagegen lebte zum Glück für die Athener 
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in ihrer Stabt ein ehemaliger Bafall des perfifchen Königs, welcher 

fie nicht allein vom Untergang rettete, fondern fogar auf den Gipfel 

des Ruhms erhob. | 

Diefr Mann war Miltiadeg, ein athenifcher Bürger und 

zugleich Fürft eines Fleinen Staats auf dem Cherſones oder der an 

der europäifchen Seite bes Hellespont gelegenen Halbinfel, Hier 
war nämlich) um die Zeit, als Pififtratus zum erften Male die 

Alteinherrfchaft in Athen erlangte, eine athenifche Colonie gegründet 

worden, und Miltiades, ber Leiter diefer Anfiebelung, ein Mann 

aus einer alten athenifchen Bamilie, hatte fih zum Fürſten ber 

Colonie und der ganzen von Thraciern bewohnten Halbinfel auf- 

geworfen. Als er ftarb, ging dieſe Herrſchaft auf feinen Neffen 

Stefagoras über, und nach deffen Tod ward Miltiades, der Brus- 
der des Lesteren, der Beherricher des Cherfones. Diefer wurde, 

als alle Städte und Fürften der thracifchen Küfte den Perfern hul- 

digen mußten, perfifcher Bafall, und begleitete als folcher den König 

Darius auf feinem feythifhen Zuge. Er machte damals den an⸗ 

bern perſiſchen Anführern griehifcher Abfunft, welche mit ihm 

die Donan-Brüde zu bewachen hatten, den Vorſchlag, diefe ab- 
zubrechen und fo den König und fein Heer der Vernichtung preis- 

zugeben (ſ. oben S. 135). Ungeachtet dieſes Anſchlags blieb er 
im Befis feiner Herrſchaft; als jedoch bald nachher die em- 

pörten ionifchen Häuptlinge von Darius wieder unterworfen und 

beftraft wurden, hielt er ſich nicht mehr fürficher, und flüchtete mit 

feinen Schägen und fünf Kriegsfchiffen nad Athen. Eins von 
bieien Schiffen, das fein Sohn befehligte, warb von ber ihnen 

nachfegenden perfifchen Flotte weggenommen, und der Führer als 

®efangener zum König Darius gefchiet, welcher feinem großmiüth- 
igen Charafter gemäß den Sohn nicht für Das Vergehen des Bas 

ters büßen ließ, fondern ihn als einen feiner. Großen behandelte, 
ihm Güter ſchenkte und ihn mit einer vornehmen Perſerin ver- 

mählte. Miltiades entkam mit den andern vier Schiffen glüdlich 
nah Athen, wo er zwar, weil er fih zum Tyrannen über die 

Bürger einer athenifchen Colonie aufgeworfen hatte, fogleich vor 
Gericht geftellt ward, aber nur, um freigefprochen zu werben. Mils 
tiades Ericheinung in Athen, welche gerade in bie Zeit des’ Be 
ginns des von Marbonius unternommenen Zuges gegen Griechen: 
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land fiel, war ein fehr großes Glück für die Athener; denn er war 
ein ausgezeichneter Feldherr, kannte der Perfer Art und Natur 

vortrefflich, befaß anſehnliche Schäge, und brachte vier große Schiffe 
mit. Die beiden letzteren Umftände verfchafften ihm fogleich Die 

größte Bedeutung in feiner Vaterſtadt; denn bie Athener hatten 

eine fo geringe Seemacht, daß fie fi gerade damals im Kampfe 
mit den Aegineten nicht anders zu helfen wußten, ald dadurch, daß 

fie von den Korinthern zwanzig Schiffe liehen; durch die Schäße 

und die Schiffe des Miltindes aber famen fie auf einmal in ein 

ganz anderes Verhältniß zu Griechenland. 

Als gegen Datis und Artaphernes - ein Heer gerüftet warb, 
erwählte man Miltiades zu einem der zehn Strategen oder Gene⸗ 
rale, welche der Zahl der Phylen entfprechend alljährlich ernannt 

wurden, um das Kriegewefen zu leiten und im Kriege dad Heer 

anzuführen. Diefes Heer zog bei der Nachricht von der Landung 

der Perfer in Attifa ihnen zwar entgegen, die Hälfte der Strategen 
aber wollte den Kampf mit dem weit überlegenen Heer der Feinde 

nicht wagen, fondern einen bloßen Bertheidigungsfrieg führen; 

Miltiades verfchaffte durch das Gewicht feiner Gründe der ent- 

gegengefegten Meinung den Sieg. Er rettete auf diefe Weife 
Athen nicht allein von der augenblidlichen Gefahr, fondern legte 
durch feinen Sieg aud den Grund zu der nachherigen Größe 

der Stadt. 

Über die Stärfe der beiden Heere, welche damals ſich mit eine 
ander maßen, find die Angaben ber alten Schriftfteller ſehr wider⸗ 

fprechend, und es läßt fi aus denſelben nichts Anderes zur Ges 

wißheit bringen, als daß bie Perfer den Athenern an Zahl weit 

überlegen waren. Daß die Lesteren deffen ungeachtet ihre Feinde 
befiegten, daß überhaupt das Heine Volk der Griechen alle Angriffe 
ber mehr als die Hälfte von Alien beberrfchenden Derfer zurüd- 
fhlugen, wird ung nicht wundern, wenn wir die verfchiebene Natur 
ber beiden ftreitenden Mächte ind Auge faffen. Der perfiiche Staat 

war eine bloße Mafchine, in welcher Entwidelung, freie Bewegung 
und Begeifterung durch blinden Gehorfam und durch das Mechan- 
ifche und Unverrüdte der Einrichtungen unmöglich gemacht waren; 

in ihm hing es ferner nur von dem Zufall der Perfönlichkeiten und 
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Verhaͤltniſſe ab, wenn bie Unternehmungen verſtändig geleitet wurden; 
noch ſeltener aber geſchah es, daß irgend eine Einrichtung den ge⸗ 

machten Erfahrungen und den Umſtaͤnden gemäß geaͤndert, ober bie 

Art und Weife einer Unternehmung tem Bebürfniß der Zeit und 

ber Natur des Landes und Volkes angepaßt wurde; Das Heer enb- 

lich war zwar in jedem Kriege fehr zahlreich, aber es beſtand aus 

einer ungeordneten Maffe von Bewaffneten ohne Geift und ohne 

Selbftgefühl. Die Griechen dagegen, welche noch dazu gerade da⸗ 

mals in der Blüthe ihrer nationalen Kraft fich befanden, bildeten 

feine Staaten, deren Kraft und Stüge nit in der Zahl, fondern 

in der Bildfamfeit, der freien Entwidelung, der Baterlandsliebe 
und dem wetteifernden Muth der Einzelnen beftand. Die Zufam- 
menfegung, Übung und Bewaffnung ihrer Heere war rein national, 

in Sitte und Berfaffung gegründet; und bei der freien Bewegung 
des Staatslebend und aller feiner Kräfte famen die Erfindungen 

und Erfahrungen der fortfchreitenden Zeit allen ihren Einrichtungen 
und Unternehmungen zu Statten. Der Kern des Heeres oder bie 

Schaar der fogenannten Schwerbewaffneten beftand in allen griech- 

iſchen Staaten aus lauter folhen Bürgern, welche vorzugsweife 
den Staat regierten, Vermögen und einen gewiffen Grab von Bild— 

ung befaßen, und deshalb mit feinem Heere unferer Tage, fondern 
etwa nur mit den fogenannten Reijigen des Mittelalterd verglichen 

werben fünnen. Außerdem wurden alle Dfficiere jährlich neu ge- 
wählt, und ein griecdhifches Heer der bemofratifchen Zeit war alfo 
durch feine ganze Organifation und Zufammenfegung fo befchaffen, 

daß jeder gemeine Soldat den Officier erfeßen fonnte, ja, daß die 
meiften fogar hinreichend gebildet waren, um Generale zu fein, 

und neben den Kenntniffen auch das zu einem Oberbefehl nöthige 

Selbſtgefühl befaßen. Ein ſolches Heer wäre daher ſelbſt einer 
gleich großen Truppenzahl unferes militärifchen und in ber Kriegs⸗ 
funft fo weit vorgefchrittenen Zeitalters weit überlegen gewefen. Zu 

allem diefem fommt endlich noch, daß feder einzelne Grieche von 

Jugend auf ein Krieger war, und daß in den Bürgern griechifcher 
Staaten dur die Volfögefänge, durch den Gottesdienft, durch bie 
ganze Einrichtung des bürgerlichen Lebens, ſowie durch die unzähl- 

igen Runftwerfe, die fie überall erblickten, die Liebe zu Freiheit und 

Baterland ſtets Tebendig erhalten und genährt ward. 
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Auf einer Eleinen Ebene bei dem Fleden Marathon, welder 

einige Meilen von Athen entfernt lag, wurbe am 29, Sextember 
bes Jahres 490 v. Chr. die erſte Schladht zwifchen den Perfern 
und den europäifchen Griechen geliefert. Miltiades war in der⸗ 
felben der Anführer. ver Athener. Der Oberbefehl wechfelte in dem 

atheniſchen Heere zwilchen den zehn Strategen, und zwar fo, daß 

jever von biefen ihn einen Tag lang führte. Fünf Strategen, von 
welchen Ariftides ber berühmtefte war, traten ihre Tage dem 
Miltiades als dem tücdhtigften und erfahrenften unter ihnen ab; 

biefer richtete es aber der Berantwortlichkeit feiner Collegen wegen 
fo ein, daß die Schlacht an dem Tage geliefert ward, an welchem 
er ber Neihenfolge nach den Oberbefehl hatte. Durch glädfiche 
Benugung der Örtlichfeit, des günftigen Augenblicks und des En- 
thuſiasmus feiner Mitbürger gewann Miltiades die Schlacht, in 

welcher die Verfer von Hippias geleitet wurden. Ungeheure Beute, 

noch weit größere Ehre und die Herrfchaft zur See waren die 
nächſten Kolgen des Siege. Unter der gemachten Beute befanden 

fih auch Ketten, welche die Perfer zur Feſſelung der griechiſchen 
Gefangenen aus Afien mitgebracht hatten, fowie ein parifcher Mar- 

morblof, aus welchem fie, des Sieges gewiß, fich felbft ein Denk⸗ 

mal hatten errichten wollen. Aus dem Lebteren ließen bie Athener 

fpäter durch Phidias, ihren größten Bildhauer, eine Statue der 
Göttin Nemefis, der Beftraferin des menfchlichen Übermuths, ver- 
fertigen, welche auf dem Schlachtfeld aufgeftellt ward, Sie er- 
richteten außervem noch andere Denfmäler dieſes Sieges, und 

feierten noch lange Zeit nachher den Tag desſelben. Der Verluſt 

ber Perfer an Todten war übrigend unbedeutend: er betrug nur - 

jechstaufend vierhundert Mann, unter welchen auch der Tyrann 

Hippias ſich befand. Bon den Griechen verloren nur hundert und 
zweiundneunzig das Leben. Als ein DBeifpiel des großen Muths 

berfelben und ihrer begeifterten Baterlandsliebe kann der Helden— 

tod des Eynegirus, eines Bruders des berühmten Dichters Aeſchy⸗ 

Ius, dienen. Diefer hielt beim Verfolgen der nach den Schiffen 

fliehenden Feinde ein Boot mit der rechten Hand feft, und als ihm 

dieſelbe abgehauen war, foll er auf gleihe Weife auch die Linke 

verloren und hierauf fogar mit.den Zähnen das Sahrzeug feftzu- 

halten verfuht haben, bis ihn bie Perſer niederhieben. Ebenſo 
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wird berichtet, daß ein atbenifcher Bürger gleich nach dem Enve 
der Schlacht in vollem Laufe nad Athen 'geeilt fei, um feinen Mit 
bürgern die Siegesbotfcha ft zuerft zuüberbringen, und daß derfelbe auf 

dem Markte angelommen mit ven Worten: „Freuet euch, wir haben 

geſiegt!“ todt niedergeftürzt fe. Am Tage nad der Schlacht ka⸗ 

men bie Spartaner, zweitaufend Mann ftarf, bei Marathon an. 
Sie waren gleih nad dem Bollmond ausgerüdt und fo fchnell 
marfchirt, daß fie den Weg nach Athen, welcher dreißig deutſche 

Meilen betrug, in drei Tagen zurücklegten. 
Unmittelbar nad) der Schlacht fegelte die perfiiche Flotte, von 

welcher fieben Schiffe in die Hände der Athener gefallen waren, 

an der Küfte von Attifa ber, um die Stabt Athen noch vor der 
Rückkehr ihres Heeres zu überrumpeln; allein Miltiades, ver biefe 
Abficht merkte, kam ihr zuvor, und bie Perfer fuhren daher, als 

fie vor dem Hafen der Stadt angelommen waren, fogleid wieder 

in die hohe See. Sie fegelten, da der Winter vor der Thür war, 

gerades Weges nad Afien zurück. Gegen die gefangenen Eretrier, 
welche fie mit fi) nahmen, zeigte fich Darius ebenfo menfchenfreund- 

Tich, wie einft gegen die gefangenen Milefier: er ſchenkte ihnen die 
Freiheit, und wies ihnen einen Drt im Innern feines Reiches an, 
wo fie ſich anſiedelten. 

3 Die Zeit zwifhen dem zweiten und britten 

Perfer- Krieg. 

Den Athenern gebührte es natürlich, diejenigen Griechen zu be- 
ftrafen, durch welche die Perfer bei ihrer Unternehmung begünftigt wor⸗ 
den waren. Sie mußten dazu um fo eher geneigt fein, als dies ihnen 

einen gerechten Borwand zur Erweiterung ihrer Macht gab, und die 

ärmeren Bürger dadurch eine Gelegenheit erhielten, fih auf Koften 

der Befiegten zu bereichern. Miltiades faßte Dies ald nächftes Ziel 
der atbenifchen Politik ins Auge, und forderte die Athener zur Aus⸗ 

rüflung einer Flotte von fiebenzig Schiffen auf, beging aber dabei 

den Fehler, daß er feine eigentliche Abficht nicht ausſprach, und 
diejenigen, welche er befämpfen wollte, nicht einmal mit Namen 

nannte, fondern nur ganz im Allgemeinen die Bereicherung ber 

Arhener und die Erweiterung ihrer Macht ale den Zwed ber Er- 
pebition angab, Miltiades nahm, indem er einen folchen Antrag 
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Aellte, natürlich aud die ganze Verantwortlichfeit für den Ausgang 
des Foftfpieligen Unternehmens auf fih. Das Volk ging auf feinen 

Vorſchlag ein, und übertrug ihm felbft das Commando. Miltiades 

wandte fih zunächſt gegen die Inſel Paros, deren Bewohner nicht 

allein den Perfern gehuldigt, fondern fie fogar mit einem Krieges 
ſchiff unterfügt hatten. Das Glück war den Athenern nicht günftig: 

Miltiades. belagerte die Hauptftadt der Infel fechsundzwanzig Tage 

lang, und fah ſich hierauf in Folge eines Sturzes, der ihm ein 

fhweres Leiden zuzog, gendthigt, mit feiner Flotte nach Athen zur 
rüdzufegeln. Hier ward er fogleich wegen der von ihm angerathes 

nen Unternehmung vor Gericht gezogen. Man hatte ihm, der im 

Cherſones als Fürſt geherricht hatte, nie recht trauen wollen, und 

der demokratiſche Sinn der Athener erwedte in ihnen ftet3 eine 
ftarfe Eiferfudht gegen alles, was über Andere hinaus ftrebte. Die 

Altınäoniden, welche durch Miltiades in den Hintergrund gebrängt 
worden waren, benusten diefen Geift der Bürger, und Zanthips- 
pus, das Haupt derjelben, flagte den Sieger von Marathon auf 

Tod und Leben an, weil berfelbe die Athener durch das gegebene 

Beriprechen großer Bortheile zur Ausrüſtung einer Flotte und eines 
Heeres veranlaßt und, wie ber Ausgang der Sache zeige, das 

Bolf auf Koften der Staatskaſſe und des Lebend vieler Bürger ges 
täufcht habe. Miltiades konnte, da fein Übel ſich verfchlimmert 
hatte, fich nicht felbft vertheidigen, und feine Freunde vermochten 

nur die Todesftrafe von ihm abzuwenden. Cr wurde aber zur 

Bezahlung der auf den Zug gegen Paros verwendeten Koften, 

einer Summe son fünfzig Talenten (130,000 fl. oder 72,000 Thlrn.), 

verurtheilt, und in Folge dieſes Spruches ebenfo behandelt, wie 
nach atbenifchem Rechte jeder Bürger, d. h. er war bis zur Be 
zahlung der dem Staate fehuldigen Summe von allen bürgerlichen 
Rechten fuspenbirt und nöthigenfalld der perfönlichen Haft unter- 

worfen. Diefe Berurtheilung des Befreierd von Athen ift von ber 

fpäteren Zeit falfch beurtheilt worden, indem man diefelbe als ein 
Verbrechen fchändlicher Undankbarkeit den Athenern zum Vorwurf 

machte. Miltiades ftarb bafd darauf an feiner Krankheit; ob im 
Gefängniß, wie einige Schriftfteller des fpäteren Alterthums fagen, 

Mt ungewig. Sein nachher berühmt gewordener Sohn Cimon 

bezahlte bie fchuldige Summe, für weldhe, nad atheni wem Recht, 
Schloſſer'e Weltgeſch. f. d. d. B. I. 23 



3. Geſchichte ver alten Belt. 

der Staat fih an das ganze Hab und Gut bed Berurtheilten 

halten fonnte. 

Miltiades hatte feit feiner Rüdfehr vom Cherfoned das athen- 
iſche Volk geleitet; nach feinem Tode traten fogleich andere tüchtige 

Männer an feine Stelle. Diefe waren Zanthippug, Ariftides 
und Themiftofles, Bon ihnen find die beiden Lesteren bie 

wichtigften. Ariftives, welcher im Todesjahr des Miltiades das 

Amt des erften Archonten befleivete, war einer der waderften Män- 

- ner, die je in Athen gelebt haben. Als ein durchaus bieverer Mann 

fieß er fih fein ganzes Leben hindurch weder von Ehrgeiz, noch 

yon der Rüdficht auf feinen perfönlichen Vortheil Teiten, fondern 

blieb mit Aufopferung jedes eigenen VBortheild ſtets nur für dag 

Wohl feiner Vaterſtadt thätig. Seine Mitbürger gaben ihm wegen 

diefer Uneigennügigfeit und Geradheit feines Charakters den ehren- 
den Beinamen des Gerechten oder Rechtlichen, und hatten ein fo 
großes Bertrauen zu feiner Unparteilichfeit, daß viele von ihnen 

ihre Streitigfeiten, ftatt fie vor die Gerichte zu bringen, durch ihn 
als Schiedsrichter entfcheiden ließen. Themiftofles dagegen, ein 
Mann von geringer Herkunft, aber durch feine großen Geiſtes⸗ 
gaben vor allen Andern zur Leitung des Staats berufen, war von 

Ehrgeiz befeelt, und firebte von früher Jugend an nad) dem Ziele, 
zu welchem feine angeborenen Talente ihn befähigten. Dan er- 
zählt von ihm, dag er ſchon ald Knabe nur in demjenigen Theile 

bed Unterrichts, welcher auf Staat und Krieg Bezug hatte, fih 
ausgezeichnet habe, allen den Übungen aber, welche wie die Mufif 

auf Veredelung des Herzens und Berfchönerung des Lebens hin⸗ 
zielten, abgeneigt gewefen ſei. Ebenfo deuten alle Anekdoten, welche 

auf den Anfang feined Mannesalters Bezug haben, auf fein Be- 
wußtfein des angeborenen Berufes zum Staatsmann und Feldherrn 

und auf feinen Ehrgeiz hin. Er foll z. B., da er feine mufifalifche 

Bildung erhalten hatte, und deshalb in Gefellfchaften nicht, wie 

man e8 in Athen von jedem gebildeten Manne gewohnt war, von 

biefer Seite her zur Unterhaltung beitragen Tonnte, ſich einft damit 

entfhuldigt haben, daß er fagte, Die Saiten zu fehlagen verftebe er 

nicht, wohl aber einen ſchwachen und Kleinen Staat zu Macht und 
Anjehen zu erheben. Ebenfo änderte er, wie es heißt, nach ber 

Schlacht bei Marathon, ald der Name des Miltiades in Aller 
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Munde war, plöglich feine Lebensweiſe, vermieb die heiteren Kreife 
feiner Freunde, war fehwermüthig und nachdenfend, und brachte 

ganze Nächte fehlaflos zu; und als man ihn um den Grund davon 
fragte, antwortete er, die Trophäen des Miltiades ließen ihn nicht 

Schlafen. 
Themiftofles und Ariſtides Handen nad) Miltiades Tode drei 

Jahre lang neben einander an der Spitze des Staats, und arbei⸗ 
teten zuſammen, der Eine, als ſparſamer Verwalter der Finanzen 

und als rechtlicher Mann, der Andere als ein Staatsmann, welchem 
jedes Mittel, das zum Zwecke führt, gut und recht erſchien; im 
Jahre 486 v. Chr. aber verdrängte der Letztere den Erſteren. 

Themiſtokles bewirkte nämlich, daß Ariſtides durch den Oſtracismus 

aus Athen verbannt wurde. Man erzählt, daß bei der Abſtimmung 
hierüber ein gemeiner Athener, welcher nicht ſchreiben konnte, dem 
ihm unbekannten Ariſtides die Scherbe mit der Bitte gereicht habe, 
den Namen Ariſtides darauf zu ſchreiben; und daß er, als dieſer 

ihn- fragte, was ihm denn Ariſtides Böſes gethan habe, geantwortet 

babe: „Gar nichts, ich kenne ihn nicht einmal, allein e8 ärgert 
mich, daß alle Welt ihn vorzugsweife ven Gerechten nennt.“ 

est ſtand Themiftofles ohne Nebenbuhler an der Spite bes 
Staats, und lenkte das Volk vermittelft des großen Einfluffes, den 

er fich verfchafft hatte... Er wußte die Mittel, welche eine Demo- 

kratie talentvollen Männern barbietet, fo zu benugen, daß Athen 
bald aus einem Städtchen ein Hauptſtaat der Welt ward. Er ver: 

folgte Die zwei Zwecke, fich felbft unentbehrlich und feine Vaterſtadt 

groß und berühmt zu machen, und erreichte beide. Athen ſtand da⸗ 

mals ganz allein, während die Spartaner das anerkannte Haupt 

des dorifch= peloponnefifchen Bundes waren; ja Athen hatte fogar 

an ben Aegineten einen übermädhtigen Feind in feiner unmittelbaren 

Nähe, Außerdem mußte Athen damals einen neuen Angriff von 

Seiten der Perſer erwarten, deren Macht um fo furchtbarer fchien, 

da alles Land vom Hellespont bis nach Theffalien, fowie faft alle 

Inſeln des Archipelagus ihnen gehorchten. Athen hatte daher nichts 
MWichtigeres zu thun, als feine Flotte zu vermehren. Themiſtokles 

erfannte dies, und fuchte fo viel als möglich die Seemacht feiner 
Baterfladt zu vergrößern, damit Athen auf dem ficheriten und na= 
türlichften Wege zu größerem Anfehen gelange, und dem Kampfe 

23? 
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mit Aegina und dem Perfer-Rönige gewachlen ſei. Bis dahin war 
der fährlihe Ertrag der Silbergruben in bem attifchen Berge 
Laurion ftets unter die Bürger vertheilt worden; Themiſtokles be- 
wog fie, diefe Vertheilung fo lange einzuftellen, bi8 man von dem 

Gelde eine Flotte erbaut häbe, welche groß genug wäre, um ben 
Arhenern das Übergewicht über Negina zu verichaffen. Auf biefe 
Weife vermehrte damals Athen feine Flotte bis auf zweihundert 
Schiffe, welche freifich Feine vollkommenen Kriegsfchiffe waren, fon- 

dern nur ein halbes Berbed hatten, Durch die aber ihrer großen 
Zahl wegen Athen's Seemacht die bedeutendfte in Briechenland 
wurde, 

Athen und Aegina waren noch im blutigen Kampfe begriffen, 

al8 die Griechen von ben ungeheueren Zuräftungen, welche Perfien 

zu einem neuen Feldzuge machte, Nachricht erhielten. Sie mußten 

fest ihre ganze Macht aufbieten, um ihre Freiheit gegen Diefe neue 

von Alien her drohende Gefahr zu fchügen. Dazu Fam ihnen, wie 
der weitere Verlauf der Erzählung zeigen wird, nichts fo fehr zu 

Statten, ald jene Vergrößerung ber atbenifchen Flotte, und ber 

Gefchichtfehreiber Herodot fagt Daher mit Recht, daß der Krieg mit 

Aegina, welcher vie Athener zwang eine große Kriegsflotte zu 

erbauen, Griechenland gerettet habe. 

4. Der dritte Perfer-KRrieg. 

Darius war durch Zwiftigfeiten, welche unter feinen Söhnen 
über bie Thronfolge entftanden waren, und burch eine in Egypten 

ausgebrochene Empörung an der Fortfegung bed Krieges mit ben 
Griechen gehindert worden. Als er 485 v. Chr. flarb, konnte fein 
Sohn und Nachfolger Zerres erft nach der Unterbrüdung biefer 

Empdrung an die Erneuerung des Kampfes mit Griechenland den⸗ 
fen. Im zweiten Jahr der Regierung dieſes Königs ward Egypten 

wieder unterworfen, und nun wurden im perfifchen Reich vier Jahre 

‚lang die größten Kriegsrüflungen zur Eroberung von Griechenland 
gemacht. Es war ein Nationalzug von ganz Afien, welden Xerxes 

veranftaltete. Aus allen Bölfern des großen perfifhen Reiche, von 
Indien und dem Lande der Sceythen an bis zu den Grenzen Egyp- 

tens und Thraciens hin, wurde ein ungeheures Heer zuſammen 
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gebracht. Dieſes ſoll, ohne den zahlloſen Troß, aus nicht weniger 

als einer Million ſiebenmalhunderttauſend Mann zu Fuß und acht⸗ 

zigtauſend Reitern beſtanden haben, es befanden ſich in demſelben 

aber feine zweimalhunderttaufend Dann brauchbarer Streiter und 
nur zehntaufend Mann eigentliher Kerntruppen; die große Mehr- 

zahl des Heeres waren undigciplinirte Schaaren, deren ungeheuere 

Menge ihnen felbft fehr Leicht verderblicher werben fonnte, als jeder 

Kampf mit den Feinden. Die Flotte befand aus zwölfhundert und 

ſieben Kriegsichiffen und etwa breitaufend Transportfchiffen, und 

hatte eine Bemannung von fünfmalhundert und fiebenzehntaufend 

Köpfen. Die Schiffe waren von den verfchiedenen dem perfifchen 

Reiche unterworfenen Seevölfern des Weſtens auögerüftet worden; 
bie beften waren bie phöniciihen Kriegsfahrzeuge, dreihundert an 
der Zahl; von den unterworfenen Griechen Kleinafiend und der 

Inſeln befanden fich nicht weniger ald vierhundert fünfzig Kriege» 
fhiffe bei der perſiſchen Flotte, unter ihnen allein hundert fünfzig 

ioniſche. Für die Verpflegung des ungeheueren, zu Waffer und zu 

Land gegen Europa anrüdenden Heeres wurben, bie nah Maces 
donien hinein, Magazine an den Küften angelegt. Außerdem follte 

die lotte immer am Ufer ber dem Marfche der Truppen folgen, 

nm den Millionen bes Heeres die nöthigen Lebensmittel zu liefern: 

eine gebrechlide Stüge für eine fo große Menſchenmenge, deren 

Eriftenz ganz allein auf der Erhaltung der Flotte beruhte! Um bie 
Fahrt an dem gefährlichen Vorgebirge Athos in Thracien, an wel- 
chem die erfte perfiiche Unternehmung gegen Öriechenland gefcheitert 

war, zu vermeiden, wurde bie Landenge, welche jenes Vorgebirg 

mit dem feften Lande verbindet, durchgraben und ein breiter und 
tiefer Kanal angelegt. Endlich wurden an der engften Stelle des 

Hellespont oder der Darbanellen- Straße, welche nur etwa zwei⸗ 

tauſend Schritt oder eine Drittel-Stunde breit ift, zwei Schiffbrüden 

für den Übergang des Heeres gebaut. Diefe Arbeit mußte zwei⸗ 
mal gemacht werben, weil die Brüden bald nad ihrer Vollendung 

yon der flarfen Strömung jener Meerenge fortgeriffen wurden. 

Nach der nicht eben wahrfheinlichen Erzählung der Griechen Tieß 

Kerres zur Strafe dafür nicht nur die Leiter des Werks hinrichten, 
fondern fogar auch dem Wafler des Hellespont Peitfchenhiebe geben 

und ein Paar Fußeiſen in denfelben werfen. 



358 Geſchichte ver alten Welt. 

Die Nachricht von den ungeheueren Rüftungen der Perfer er- 

mahnte die Griechen dringend zur Beilegung ihrer Zwiftigfeiten 

und zur Borbereitung eines gemeinfchaftlichen Widerſtands gegen 

die Barbaren. Auch wurden wirklich jest alle Feindſchaften aus⸗ 

geglichen, Aegina und Athen verfühnten fih, alle Griechen fchloffen 

einen Bund, und unter der Leitung ber Spartaner wurden bie 
nöthigen Anftalten zur Bertheidigung des Vaterlands getroffen. 

Nur Argos war zu fehr von feinem alten Haß gegen die Spar- 

taner befeelt, um unter dem Oberbefehl derfelben zu fechten, und 

wies daher die Aufforderung zur Theilnahme am Bunde ber 
Griechen zurück. Außerdem entzogen fi aud vie beiden Inſeln 

Kreta und Korcyra diefem Bündniß. Der Tyrann Gelo von Sy- 

rafus, defien Macht größer war als die irgend eines andern gried)- 

iſchen Staats, erklärte fih zwar zur Theilnahme bereit, und bot 

fogar zweihundert Kriegsfchiffe, achtundzwanzigtaufend Mann Trup- 
pen und die Lieferung der für das gefammte griechifche Heer wäh- 

rend des Krieges nöthigen Lebensmittel an, verlangte aber dafür 

den Oberbefehl über die gefammte Streitmacht der Griechen ober 
wenigftens über die Flotte derſelben. Das konnte der fpartanifche 

Stolz nicht zugeftehen, und Gelo verfagte deshalb feinen Beiftand. 

Er lieg mit Bezug auf die Größe feiner Macht den Spartanern 
fagen, ihre Zurüdweifung feiner Anerbietungen fei ebenfo anzu⸗ 

ſehen, als wenn fie dem Jahre den Schmud des Frühlings raub- 
ten. Einige Staaten Griechenlands, die dem Bunde beigetreten 
waren, verloren den Muth, und unterwarfen fi) indgeheim den 
Perfern, welche Herolde nad Griechenland vorausgefandt hatten, 
um von den einzelnen Völkerſchaften Erde und Wafler zu fordern. 
Die verbündeten Griechen ſchickten ihrerfeits, während fie ihre Rüſt⸗ 
ungen madten, Kundſchafter nah Kleinafien, um fih von den 
Plänen der Feinde, der Zahl ihrer Truppen und der Beichaffenheit 

derſelben zu unterrichten. Themiſtokles aber bot feine ganze Kraft 

auf, um Athen völlig in eine Seemacht umzuwandeln, und erreichte 
feinen Zwed mit Hülfe des deiphifchen Orakels. Diefes, welches 

Die Athener anfangs zur Flucht als dem einzig möglichen Rettungs- 
mittel aufgefordert hatte, gab nochmals befragt die Antwort, nür 
bie hölzerne Mauer werbe für Athen eine unüberwindliche Schutzwehr 
fein. Themiftofles überzeugte feine Mitbürger, daß damit ber Sees 
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kampf gemeint ſei, und bewog ſie dadurch zu einer neuen Erbau⸗ 
ung und Ausrüſtung von Kriegsſchiffen. 

Bon Demaratus und anderen griechiſchen Flüchtlingen beglei⸗ 
tet, ſetzte ſich Lerres im Frühling des Jahres 480 vor Chriſto 

mit ſeinem Landheere von Sardes aus in Bewegung. Der durch 

Troja's Gebiet fließende Skamander und einige andere Flüſſe hat⸗ 

ten nicht Waſſer genug, um die Millionen des Heeres zu tränken. 

In der Nähe jenes Fluſſes, wo einft zum erſten Male Aſien und 
Europa in Waffen gegen einander geftanden hätten, brachte Xerxes 
den Manen der trojanifchen Helden Opfer dar. Am Hellespont 

angefommen, mufterte er fein großes Heer und die ebenbafelbft ver- 

fammelte Flotte, Als der König den Hellespont mit Schiffen und 
alles umliegende Fand mit Truppen angefültt fah,  pries er ſich 
glücklich, der mächtigfte Herrfcher zu fein; bald aber änderte ſich 
feine Stimmung, und der Anblid des ungeheueren Menfchengewühlg 

erivedte das Gefühl der Wehmuth in ihm, und entlockte feinem 

Auge Thränen. Als Artabanus, der hochbejahrte Oheim des 

Königs, welcher neben ihm fand, ihn um den Grund feines plöß- 

lichen Schmerzes fragte, antwortete er, daß der Anblid der Millio- 

nen den Gedanken in ihm erwedt habe, wie kurz des Menfchen 

Leben fei, und wie wenige in biefer großen Maffe von Kriegern 

ein hohes Alter erreichen würden. Artabänus, der feinen Neffen 
früher vergebens von dem Zuge gegen Griechenland als einer für 
das perfifche Reich verberblichen Unternehmung abzuhalten gefucht 

"hatte, erwiderte, in des Königs Stimmung eingehend: „Ad, das 

Leben der Menfchen hat eine noch viel traurigere Seite. So kurz 

es auch ift, fo ift Doch weder von diefen Millionen noch von allen 

übrigen Menfchen ein einziger fo unausgeſetzt glüdlih, daß er 
nicht von Zeit zu Zeit lieber fterben als fortzuleben wünfchte. Denn 

vielfache Leiden trüben eines jeden Glüd, ſie machen, daß die Furze 
.Spanme des Lebens dem Menfchen oft allzu lange dünkt, und der 

Tod erfcheint ihm deshalb zuletzt als ein freundlicher Erlöfer aus 

den Mübfalen des irbifchen Daſeins. So. hat die Gottheit, die 
ung des Lebens Süßigkeiten koſten Täßt, ihnen auch die bitteren 

Tropfen des Leids beigemifcht.” Xerxes, der einer ernten Betracht- 
ung folcher Art nicht lange nachhängen konnte, fprang plötzlich von 

bem Gegenftande ab, und ging auf die bevorftebende Unternehmung 
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ſelbſt über. Artabanus verfuchte nun, im Angefiht der Grenzen 
von Europa und Afien, noch einmal feinem Neffen die Überzeugung 
beizubringen, daß hei diefem Kriege gerade die ungehenere Größe 
ber aufgebotenen Kriegsmacht den Perfern am meiften gefährlid 

fein fönne, weil ein Heer, je flärfer es an Zahl fei, um fo mehr 

allen Wechielfällen des Schidfald und dem Untergang durch Hunger 

und Kranfheiten preisgegeben fei, und bei jeder Niederlage um fo 
leichter in Verwirrung und rettungslofe Roth gerathe. Allein Ierxes 

war hiervon nicht zu überzeugen, und Artabanus reife unverridh- 

teter Sache nad) Sufa zurüd, um dafelbft während der Abwefenheit 

bed Königs die Regierung zu führen. 
Am nächften Tage trat das perfiihe Heer feinen Übergang 

über den Hellespont an, nachdem Xerxes in früher Morgenftunde 

zur Sonne gebetet, und ihr zum Opfer eine goldene Schale, einen 

Becher von Gold und einen perfifhen Säbel in das Meer ges 

worfen hatte. Sieben Tage und fieben Nächte dauerte dieſer Übers 
gang, obgleich Die Truppen ohne Unterbrechung über die Brüden mars 
fehirten. Die Schiffbrüden, welche man thörichter Weife aufgefchlagen 

fliehen ließ, wurten natürlich bald nachher durch die heftige Ström- 

ung und durch Stürme vernichtet. Auf der Ebene Dorisfus, an 

der Mündung des Hebrus-Fluffes in Thracien, hielt Kerred noch 

einmal eine Mufterung "über Die Flotte und das Heer, und bier 
wurde auch eine Zählung der großen Menfchenmafle vorges 

. nommen. Man zählte nämlich zehntaufend Dann oder eine My⸗ 
siade, lieg diefelben dann in einen Kreis fo dicht als möglich zu⸗ 

fammentreten, und umgab den von ihnen eingenommenen Raum 

mit einer Umfriedigung. Hierauf führte man alle Theile des Heeres 

nach einander in diefen Raum, und zählte fo die gefammte Macht 
nah Myriaden. Nach der Muſterung unterhielt fi) Xerxes mit 
Demaratus, dem ehemaligen König der Spartaner, über die außer 

ordentliche Größe feines, dem Befehl eines Einzigen untergebenen 
Heeres und bie geringe Truppenzahl des noch dazu in viele Staa⸗ 
ten zertheilten und zwieträchtigen Volks der Griechen. Demaratus 
bemühte fich vergebens, dem Perſer⸗König einen richtigen Begriff 
von dem, worin die wahre Kraft eines Volfes befteht, beizubringen; 
er fuchte ihn zu überzeugen, daß ein freies, gebilvetes und unver⸗ 
weichlichtes Bolt, wie die Griechen, bei der Bergleichung mit 
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anderen Nationen nicht nach der Zahl feiner Gliever, fondern nad 
dem es beiebenden Geifte, nach der unter ihm herrfchenden Ges 
fiimung und nah dem Charakter feines bürgerlichen Lebens ges 

fhäut werden müſſe, und daß unter den Griechen insbeſondere bie 

Spartaner vor ber perfifchen Übermacht nicht zurüdbeben, fondern 
ohne Rüdfiht auf die Größe des feindlichen Heeres ihre Freiheit 
bis auf den legten Mann vertbeidigen würden. Xerreö fand eine 

folhe Behauptung lächerlich. Auf feinem weiteren Marſche ver- 
mehrte er fein großes Heer noch durch Thracier, Macebonier und 

Theffalier. Widerſtand fand er auf dem ganzen Wege von Doris» 
fus bis zu dem Paß der Thermopylen nirgends. 

Unterbeffen hatten die in Korinth zufammengefommenen Abge⸗ 
ordneten der griechifchen Staaten über bie Vertheidigung ihres 
Baterlands Berathung gepflogen, und den Beſchluß gefaßt, durch 
ein in dem Tempe aufzuftellendes Heer den Perfern den Eintritt 

in Griechenland zu verwehren. Zehntaufend Schwerbewaffnete, 

zu welchen noch die gefammte theſſaliſche Neiterei fließ, beſetzten 

unter der Anführung des Spartanerd Euänetus und des Athenerd 

Themiſtokles den genannten Engpaß, welcher von der macebonifchen 

Küfte ber den einzigen natürlichen Eingang in Griechenland bilvet. 

Diefed Heer verweilte jedoch nur wenige Tage im Tempe; denn 

eines Theild war den Theffaliern nicht zu trauen, welche wirklich 

auch bald nachher fih an Die Perfer anfchloffen und mit ihnen gegen 

die übrigen Griechen zu Felde zogen, anderes Theild aber fonnte 
bei einem Kampf im Tempe wegen der Offenheit des benachbarten 

Meeres die griechifhe Flotte das Landheer nicht unterflügen, und 
außerdem erfuhr man, daß die Perfer befchloffen hätten, durch einen 

Gebirgspaß im Nordweſten von. Theflalien in dieſes Land einzus 

brechen, und fo das griechifche Heer zu umgehen und von ihren 

übrigen Landsleuten abzufchneiven. Die Griechen beftiegen alſo 

ihre am Ausgang des Thals Tempe vor Anker Tiegenden Schiffe, 

und fegelten nach Korinth zurüd, Hier wurde von den verfammel- 
ten Abgeoroneten das Verfahren des Heeres gebilligt, und zugleich 

ber. Befchluß gefaßt, ganz Theffalien dem Feinde preiszugeben und 

dieſen erft an der Grenze von Mittelgriechenland, in dem Paß von 

Thermoppylä zu erwarten. Daburh wurbe nicht allein die Bers 

theibigungslinie enger gezogen, was bei dem Kampfe einer Kleinen 
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Macht mit einer weit überlegenen größeren ber Erfteren bedeutende 

Bortheile gewährt, fondern der von den Griechen gefaßte Beſchluß 

war zugleich auc der befte Kriegsplan, den man entwerfen Tonnte. 

Die- Thermoppylen find nämlih ein ſchmaler Saum, welcher 

zwifchen dem fteilen Abhang bes ungangbaren Deta-Gebirgs und 
dem Bufen von Zeitun liegt, und in alter Zeit fo enge war, daß 
an Einer Stelle nur für einen einzigen Wagen Raum übrig blieb. Dieſer 

Pag war deshalb durch eine Feine Zahl tapferer Krieger leicht zu 

veriheidigen, und die Angreifenden vermochten bei einer noch fo 

großen Übermacht ftetö nur mit gleicher Zahl gegen diefelben zu kämpfen. 
Dazu fommt noch, daß der anftoßende Meerbufen fowohl von ber 

Nordfeite wie vom Weften Euböa’s her nur fohmale, durch Klippen 

und öftere Stürme gefährliche Zugänge hat, welche einer verhälts 

nißmäßig Keinen Flotte, wie die griehifche war, die Möglichkeit 

gewähren, einer viel größeren Zahl von Schiffen die Einfahrt in 

den Bufen zu verwehren, und biefe alfo son der Annäherung an 

bie Thermopylen abzuhalten. Wenn nun das in dem Paſſe 

aufgeftellte Heer mehrere Wochen lang tapfer aushielt, fo Eonnte 

das ungeheuere Landheer der Perfer fich nicht von der Stelle be- 

wegen; und wenn anbererfeits bie griechifche Flotte ihre Schuldig- 

feit that, fo fonnten bie perfifhen Schiffe nicht zu ihrem Heere ge⸗ 
langen, und ihm die nöthigen Lebensmittel bringen; das gefammte 

Theflalien aber fonnte, wenn eine aus mehreren Millionen beftehende 

Menfchenmaffe lange an einem und demfelben Punkt feftgehalten 

wurde, zur Ernährung berfelben nicht hinreihen. Das perfifche 
Heer ward auf ſolche Weife dem Hunger preisgegeben, und biefer 

mußte bei ihm fehr bald die größte Unordnung und Verwirrung 
hervorbringen. 

Zur Erreichung dieſes Zweckes kam es vor Allem darauf an, 

daß die in die Thermopylen zu fendende Truppenfchaar die ge⸗ 

hörige Ausdauer und Tapferfeit habe, und daß die im Norden von 

Eubda aufzuftellende Flotte gut befehligt werde. Ob nun bie 

Griehen jenen Kriegsplan wirklich hatten, ift ungewiß; die Maß- 
regeln aber, welche fie trafen, machen es fehr wahrfcheinlid. Die 

aus zweihundere und einundfiebenzig größeren Kriegsfchiffen be- 
ſtehende Flotte, bei welcher auch Themiftoffes mit den athenifchen 
Schiffen fich befand, wurde unter der Anführung des fpartaniichen 
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Abmirald Eurybiabes nach der Nordküſte von Eubda gefandt, 
und ermartete bei bem dortigen Borgebirge Artemiftum die Ankunft 
ber feindlichen Seemadt. Nach den Thermopylen aber z0g ein 

Heer von mehreren. taufend Mann, und zugleich fuchte man bie 

dem Paſſe zunächft wohnenden Bölferfchaften von Mittelgriechens 

land auf jede Weife zur Ausdauer und zum Vertrauen auf die 

Götter zu ermuthigen. Durch die Befegung der Thermopylen und 

die am Eingang des fie befpülenden Meeres aufgeftellte Flotte, 

hieß man ihnen durch Boten fagen, feien fie gegen die drohende 

Gefahr vollfommen gefhügt; und obgleih die Macht ber Perfer 
ſehr groß wäre, fo fei doch fein Grund zur Furcht vorhanden; benn 
nicht ein Gott, fondern ein Menſch fei ed, ber gegen das Vater⸗ 
land heranrüde; es gäbe aber feinen Menſchen, welcher Macht ge- 

nug habe, um das Unglüf von fich abzuwenden; im Gegentheil, 

je mächtiger jemand wäre, um fo härter pflege der Schlag des 

Schickſals ihn zu treffen; es würde alfo gewiß auch ber heran- 

ziehende Perfer-Rönig in feiner flolzen Hoffnung getäufcht werben. 
Die perſiſche Flotte hatte, noch ehe fie in die Nähe der griech- 

iſchen kam, ein großes Unglück zu erleiden. Sie warb nämlich an 

dem die ſüdöſtliche Spitze von Theffalien bildenden Borgebirge 
Sepias von einem Sturme überfallen, welcher drei Tage hindurch 
anhielt, und mehrere hundert Schiffe mit vielen Menſchen ver- 
nichtete. Sie fegelte hierauf weiter, und traf bald mit den Griechen 

bei Artemifium zufammen. Ehe hier beide Flotten mit einander in 

Kampf geriethen, war Xerxes mit dem Lanpheer bereitd bei Ther- 
mopylä angefommen, und hatte den Kampf mit dem daſelbſt aufges 

ftellten griechifchen Heere begonnen. Died war aus Spartanern, 
Arkadiern, Korinthiern, Phliufiern, Bürgern von Mycenä, Böotiern, 

Phokiern und opuntifchen Lofrern zuſammengeſetzt; den Oberbefehl 

führte der fpartanifche König Leonidas L, welder feinem Bru- 

ber Kleomenes in der Regierung gefolgt war. Leonidas war ent- 
fchloffen, feiner Aufgabe volllommen Genüge zu Ieiften, und hatte 

beshalb auch die dreihundert Krieger, welche Sparta zum Heere 

fandte, unter feinen Mitbürgern forgfältig auserlefen, und nur folche 

Männer genommen, welche von gefeßtem Alter waren und ſchon 

Kinder hatten. AS Kerres vor den Thermopylen anfam, war er 

fehr erftaunt, Daß einige taufend Mann feinem ungeheueren Heere 
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Widerſtand leiften wollten. Er ſchickte ſogleich einen Neiter als 
Kundfchafter nach dem Paſſe hin. Diefer näherte ſich den griech⸗ 
tihen Vorpoften, welche an jenem Tage gerade aud Spartanern 

beftanden, und war nicht wenig überrafeht, als er diefelben theils 

mit Ringübungen, theild mit dem Flechten ihrer Haare beſchäftigt 
ſah. Xerxes, dem ein foldhes Benehmen unerklärlich und lächerlich 

oorfam, fragte den König Demaratus um die Urfache desſelben. 

Diefer fagte ihm, es gehe daraus hervor, Daß die Griechen in den 

Thermopylen zu einem Kampf auf Leben und Tod entfchlofien 

wären; denn es fei bei den Spartanern Gebraud, in einem folchen 

Halle fih das Haupt zu ſchmücken; Xerxes habe jebt die tapferften 

Männer der Erde vor ſich, und wenn er Diefe zu. befiegen vermöge, 
fo gäbe es fein Volk, weiches ihm zu widerftehen im Stande fei. 

Der Perfer-König war jedoch nicht zu Überzeugen, daß die Spar⸗ 

taner und ihre Kampfgenoffen wirklich mit der gewiſſen Ausficht 

auf ihren eigenen Untergang gegen ihn zu kämpfen entfchloffen 

feien, und wartete vier Tage lang. Er glaubte nämlich, die Spar» 

taner würden nicht fo unfinnig fein zu bleiben, fondern ſich von 
freien Stüden zurückziehen. 

Am fünften Tage ſchickte Kerred einen Theil feiner Truppen 

sum Kampfe aus; diefe fochten bis zum Abend, wurden aber zulegt 

mit großem Berluft zurüdgefchlagen. Der König, welcher num 
den Muth der Griechen kennen gelernt hatte, übertrug den ferneren 

Angriff auf die Thermopylen dem eigentlichen Kern feines Heeres. 
Diefed waren die fogenannten Unfterblihen; fie beftanden aus 

zsehntaufenb auserlefenen Perfern, und führten jenen Namen, weil 
fie immer vollzählig erhalten, und deshalb bei jedem Berluft fo- 
gleich wieder ergänzt wurden. Diefe Schaar focht zwar fehr tapfer 

mit Leonidas und feinen Truppen, fonnte aber ebenfalls nichts aus⸗ 

richten, und verlor viele Leute. Xerxes wurde durd den unbefieg- 

baren Widerftand der Griechen in große Berlegenheit gebracht; 
denn er fonnte mit feinen großen Heeresmaſſen unmöglic lange 

"Zeit an Einer Stelle fih aufhalten, ohne daß bdiefelben durch 

Hungersnoth und ausbrechende Krankheiten aufgerieben wurden, 

und fo feine ganze Unternehmung auf die fchredlichfte Weiſe ſchei⸗ 

terte. Aus dieſer Berlegenheit half ihm ein Berräther unter ben 

Griechen, Ephialtes, weldher ber nabe bei den Thermopylen 
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wohnenden theffalifchen Völferfchaft der Malier angehörte. Es gab 

nämlich einen wenig gefannten Fußfteig über das Gebirg, auf 

welchem man mit Umgebung der Thermopylen nad Mittelgriechen- 

land gelangen konnte. Diefen zeigte Ephialtes, durch die Hoffnung 

auf Belohnung gereizt, dem Perfer-König an. Der Berräther fah 

fih fpäter genöthigt, vor der Nache feiner Landslente aus feiner 

Heimath zu entfliehen; die Amphiftygonen festen aber einen Preis 

auf fein Haupt, und er wurde einige Zeit nachher von einem 
Griechen aus der Stadt Trachis erfchlagen. 

Durch Ephialtes Verrath wurden die Perfer vom Untergang 

gerettet, und der von den Griechen entworfene Plan des Feldzugs 

vereitelt. Ephialtes führte die Schaar der Unfterblichen nächtlicher 
Weile über dad Gebirg, damit, wenn fie an dem: jenfeitigen Fuße 

veöfelben angefommen wäre, das griechiiche Heer zu gleicher Zeit 
son vorn und hinten angegriffen werde. Als die Perfer mit Tages⸗ 

anbruch auf die Höhe des Gebirge kamen, fanden fie diefelben von 

taufend Phokiern befegt, weldye Leonidas aus Borficht gleich ans 
fangs zur Bewachung bed Pfaded dort aufgeftellt hatte, Diefe 

wurden von den Perfern feitwärts in das Gebirge gedrängt, dann 

fliegen die Lesteren fo fchnell als möglich bergab, um den gemach⸗ 
ten Anfchlag auszuführen; doch warb Leonidas durch einen Über- 
Läufer vom perfifchen Heere, einem Griechen aus ber Heinafiatifchen 

Stadt Kumä, noch zeitig genug von dem, was vorging, in Kennt: 
mß gejegt. Er hielt fogleich in der erften Stunde bed Tages einen 
Kriegsrath. Alle feine Bundesgenofjen erflärten den ferneren Kampf 
für nutzlos, und befhloffen fo ſchnell als möglich die Thermopylen 

zu verlaffen, mit alleiniger Ausnahme der Fleinen Schaar aus der 

böotifchen Stadt Thespiä. Leonidas felbft hielt es für Pflicht des 
Spartaners, da, wo nur ein fchneller, fluchtähnlicher Rüdzug oder 

die Aufopferung des Lebens möglich war, das Lebtere zu wählen. 
Ein Spruch des delphiſchen Drafeld, der den Spartanern gleich 
am Anfang des Kriegs verfündet hatte, daß entweder Sparta oder 
einer feiner Könige fallen werde, fowie der Gedanke an bie Un- 
fterblichfeit feines Namens und an die Wirfung, welche das von 

ihm gegebene Beifpiel aufopfernder Baterlandsliebe bei Mit= und 

Nachwelt hervorbringen müfle, beftärkten und ermuthigten ihn in 

feinem heldenmüthigen Entfchluffe. Er ließ alle. Bundesgenoffen 
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außer den Thespiern, welche Tod und Ruhm mit den Spartanern 

theilen wollten, nach ihrer Heimath zurüdzieben. Nur die Theba- 

ner, die ſchon am Anfang ungern ihm in die Thermopylen gefolgt 
waren, hielt er wider ihren Willen zurüd, weil er gegen ihre Va⸗ 

terftabt den gerechten Verdacht begte, daß fie zum Abfall von der 

griechifhen Sache entfchloffen ſei. An eine Bertheidigung des 
Paſſes war nicht mehr zu denfen, fondern es galt ruhmvoll zu 

fterben und dabei dem Feinde noch fo viel als möglich zu ſchaden. 

Darum forderte Leonidas feine Spartaner, die fiebenhunvert Thes- 

pier und bie vierhundert verbächtigen Thebaner auf, fih zum Tode 
zu rüften. Er hieß fie ſich durch Speife und Trank zu dem bevor- 

ſtehenden Kampfe ſtärken, und ihr Morgenbrod mit dem Gedanfen 
einzunehmen, daß fie das Mittagsmahl in der Unterwelt balten 

würden. , 

Einige Stunden nah Sonnenaufgang rüdten die perfifchen 
Truppen, der mit Ephialted genommenen Abrede gemäß, aus dem 
Lager aus, und ed begann nun ein blutiger Kampf. Die Griechen 
zogen dem berannahenden perfifchen Heere entgegen, und fochten 

mit fo verzweifelten Muthe, Daß eine Menge Feinde von ihnen 
niebergeftoßen oder ind Meer gebrängt wurden, und daß ein großer 

Theil des perfifchen Heeres von feinen Officieren durch Geißelhiebe 
porwärtd getrieben werden mußte. Als die Speere zerbrochen 

oder flumpf geworben waren, griffen die Griechen zu den Schwer- 
tern, und meßelten viele Feinde nieder. Unter den Gefallenen be- 
fanden fi) auch zwei Brüder des Xerxes. Auch von den Griechen 
erlitten nicht wenige den Tod, namentlich der. König Leonidas, 

welcher vor allen Andern ein Beifpiel des größten Heldenmuthes 

gegeben hatte, Um feine Leiche entfland ein furctbarer Kampf; 

viermal wurden Die Perfer, die ſich derfelben bemächtigen wollten, 

zurüdgefchlagen, und nur mit Mühe behaupteten bie Griechen end⸗ 
lich den Beſitz des Föniglichen Leichnams. Jetzt erblicten fie in ihrem 

Rüden die zehntaufend Unfterblichen, welche von Ephialtes über 

ben Bergpfab geführt worben wären. Als diefe erfchienen, zogen 
fih die Griechen auf eine Anhöhe zurüd, welche an ber engften 

Stelle des Pafles hinter einer Mauer lag, um dort den legten 

Kampf zu kämpfen. Diefe Gelegenheit benusten die Thebaner zum 

Anfall: fie Tiefen mit ausgeftredten Armen zu den Perfern über, 
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viele von ihnen aber wurden bei ihrer Annäherung an die Feinde 
im Gewühle des Kampfes getödtet. Die Spartaner und die Thespier 

waren bald von allen Seiten umzingelt; fie fochten gegen die her- 
andringenden feindlichen Maſſen fo lange, als ihre Kraft ausreichte, 

und fielen endlich in heidenmüthigem Kampfe alle bis auf den leb- 
ten Mann. 

Kerres erfannte jest die Wahrheit deffen, was Demaratıs 

ihm einft von den Spartanern gejagt hatte. Er war über den er- 

littenen Berluft vieler taufend Krieger fehr ergrimmt, und ließ in 
feinem Zorn die Leiche des fpartanifhen Königs enthaupten und 

ans Kreuz fchlagen: eine Behandlung, welde der altperfifchen 

Denkweife und Sitie ganz und gar zuwiderlief; denn die Perſer 

pflegten, wie des Xerxes Zeitgenoffe, der Gefchichtfchreiber Herodot, 
fagt, bis dahin ſtets fo fehr, als irgend ein anderes Volk, tapfere 

Männer zu ehren. 

Den Griechen blieb das Andenken des Leonidas und derer, 
bie mit ihm den Tod für das Vaterland geftorben waren, durch 

alle Zeiten ihrer Gefchichte hindurch heilig. Die gefallenen Helden 
wurden an der Stelle, wo fie ven letzten Kampf gefämpft hatten, 

in einem gemeinfchaftlichen Grabe beerdigt, und Denfmale und In⸗ 

fohriften verfündeten ihren Ruhm den nachfommenden Gefchlechtern. 
Die breibundert Spartaner wußte man noch einige Zeit nach ihrem 

Tode mit Namen zu nennen, und viele Vieder verherrlichten ihre 
und der Thespier That bei allen Bölferfchaften der griechischen 

Nation. Des Nationalruhmd wegen fchmüdte man im Laufe der 

Zeit die Erzählungen von dem Heldenmuth und der patriotifchen Ge- 

finnung diefer Männer immer mehr aus, und daraus entfprangen viele 

von den Anefooten, welche in den Büchern griechifcher Schriftfteller 

zu finden find. Diefe find offenbar auf eben biefelbe Weife ent- 

ftanden, wie fo viele andere Erzählungen von großen Männern 

und, Begebenheiten aller Zeiten und Völker. Es fpricht fih in 
ihnen dag Urtheil des Volkes aus, welches überall den Gedanken 
burch eine Erzählung zu verförpern liebt, fowie der Eindrud, den 

eine große That ftets auf Geift und Gemüth macht. Aus biefem 
Grunde, befonderd aber wegen der öfteren Erwähnung ber meiften 

diefer hiſtoriſchen Anekdoten ift es nöthig, einige derfelben anzu- 

führen. Xerxes Tieß, wie e8 in einer berfelben heißt, am erften 
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Tage die Griechen auffordern, ihm ihre Waffen abzufiefern. „Komm 

und hole fie dir!” war die Tafonifche Antwort, welde Leonidas 

ibm gab. Als Jemand äußerte, der Perfer feien fo viele, daß, 

wenn fie ihre Pfeile abfchöffen, die Sonne verbunfelt würbe, rief 

einer der tapferften Spartaner aus: „Deſto beffer, dann werben 

wir im Schatten fechten!” Auf das vom Perfer-König gemachte 

Anerbieten einer Vergrößerung des fpartanifchen Landes, im Falle 

Leonidas ſich ihm unterwerfen wolle, erwiderte biefer: „Die Spar⸗ 

taner pflegen Länder. mit dem Schwerte zu erobern, nicht aber 
durch Berrätherei zu erfaufen.” Leonidas wünfchte zwei ihm vor⸗ 

zugsweiſe befreundete Spartaner am Leben zu erhalten, und beauf- 

tragte fie deshalb vor dem legten Kampfe mit einer Botfchaft nach 
Sparta; allein biefe verweigerten es mit ber Erklärung, daß fie 
nicht nach Thermopylä gefommen wären, um Botenbienfte zu thun, 

. fondern um zu Tämpfen. Einer von den breihundert Spartanern, 

welcher ald Bote in einen benadhbarten Ort gefchidt worden war 

und auf diefe Weile am Leben blieb, foll deshalb in Sparta feine 
Ehre verloren und aus Schmerz darüber ſich felbft umgebracht 
haben. Bon zivei anderen Spartanern, welhe am Morgen bes 
legten Tages abweſend waren, wirb Folgendes berichtet, was für 

wahr zu halten if, da der Geſchichtſchreiber Herodotus es mit Be- 
fimmtheit erzählt und ihre Namen nennt. Beide waren in eine 

benachbarte Stadt gebracht worden, weil eine Augenfranfheit fie 
befallen hatte. Als fie erfuhren, daß Die Perfer durch den Berrath 

bed Ephialtes ihre Landsleute umgangen hätten, ließ der Eine, Eu⸗ 
rytus, fih in den Engpaß zurüdführen, ftürzte fi in das KRampf- 

gewühl und flarb den Tod bed Helden. Der Andere dagegen, 

Arifiodemus, entflob nah Sparta, hatte aber hier die größte 

Schmad zu dulden: niemand ſprach mit ihm, und jedermann nannte 

ihn nur den Flüchtling Ariſtodemus. Ein Jahr fpäter jedoch tilgte 

er durch tapferen Kampf und durch ben Tod auf dem Schlachtfeld 
feine Schuld und Schmach wieder aus, 

Während des Kampfes in den Thermopylen hatte auch bie 
Flotte der Griechen fih mit den Perfern gemeffen. Sie lag im 
Norden von Eubda, bei dem Vorgebirge Artemifium vor Anter, 

als die perfiihe Flotte nach ihrem Unfall beim Kap Sepias der⸗ 

jelben zum erſten Male anfichtig wurbe, Bei der Annäherung der 
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ungeheuren feindlichen Seemacht verlor der Admiral Eurybiades 
und ein Theil der übrigen griechiſchen Anführer den Muth. Im 
Kriegsrathe ſtimmten die meiſten Befehlshaber für den Rückzug, 

und dieſer wäre auch beſchloſſen worden, wenn nicht Themiſtokles, 

als er durch ſeine Vorſtellungen nichts dagegen ausrichten konnte, 

ein wirkſameres Mittel angewandt hätte, Die Bewohner yon Euböa, 
deren Küfte durch die Abfahrt der griechifchen Flotte der Wuth der 
Feinde preisgegeben worden wäre, hatten ihm insgeheim eine 
Summe von dreißig Talenten (78,000 fl. oder 43,000 Thlr.) 

verſprochen, wenn er die griechifche Flotte vom Rückzug abpielte 

und zu einer Schlacht veranlaßte. Themiftofles, der feine Leute 

fannte, beftach den Oberanführer Eurybiades und den Befehlshaber 

ver korinthiſchen Schiffe, den einen mit fünf, den andern mit drei 
Talenten, und die griechifche Flotte blieb bei Artemifium. 

Die perfifhen Admirale hatten den Beſchluß gefaßt, fich nicht 
eher in einen Kampf-einzulaffen, als bis zweihundert größere Schiffe, 
welche fie insgeheim abſchickten, Euböa umfegelt hätten und ven 
Griechen in den Rüden gefommen wären. Ein auf der perfifchen 
Flotte dienender Grieche jedoch, ber zu feinen Landsleuten entfloh, 

verrieth diefen Das, was gefchehen war, und die Griechen griffen 
jegt fogleich die Slotte der Feinde an, welche durch jene Abfendung 
von zweihundert Schiffen bedeutend vermindert worden war, Ob⸗ 
gleich der Sieg unentfchieden blieb, fo nahmen die Griechen doch 

ihren Feinden dreißig Schiffe weg. In der darauf folgenden Nacht 
fitten die Perfer ſehr durch einen ausbrecdhenden ſtarken Gewitter- 

Sturm, während die Griechen in dem Hafen von Artemijium gegen 
das Wetter gefichert waren. Was aber noch wichtiger-war, eben 
berfelbe Sturm vernichtete die zweihundert zur Umfchiffung Euböa’s 

abgefandten Fahrzeuge, Drei und fünfzig athenifhe Schiffe, welche 

am nächften Tage bei Artemifium anfamen, brachten zu gleicher Zeit 

ihren Landsleuten dieſe willkommene Nachricht, und verftärkten Die 
griechifche Flotte. Gegen Abend gelang es biefer, einen Heinen 
Theil der perfifhen Flotte abzufchneiden und in den Grund zu 

bohren. Am folgenden Tage Tam es zu einem zweiten Haupt⸗ 

treffen zwifchen den beiden Flotten. In diefem warb von beiden 
‚Seiten fehr tapfer geftritten; zulegt wurden zwar die Perfer zum 
Rückzug gendthigt, allein die Griechen hatten ihnen feine Schiffe 
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nehmen fünnen, und von den ihrigen war ein großer Theil ſehr 
befhädigt worden. Sie mußten deshalb ihre Stellung aufgeben, 

und wurden in diefem Borhaben durch die Ankunft eines Schiffes 

beftärft, welches bei Thermopylä aufgeftellt war, um der griechifchen 
Flotte fogleich die Anzeige zu machen, wenn der Engpaß von den 

Perfern genommen würde. Die griechifhe Flotte, deren Aufenthalt 

bei Artemifium jest feinen Zwed mehr hatte, fegelte zwilchen Eubda 

und dem feflen Lande hin, und warf endlich in der durch die Inſel 

Salamid und die Südfüfle von Attifa gebildeten Meerenge die 
Anter aus. Der fehlaue Themiftofles wußte felbft in dieſem Rüd- 

zuge ein Mittel zu finden, den Yeinden zu fehaden und feinem Va⸗ 

terlande zu nügen. Er ließ vor der Abfahrt von Artemifium an 

den Stellen, wo die Schiffe Trinfwafler einzunehmen pflegten, und 

deswegen auch die Perfer auf ihrer weiteren Fahrt landen mußten, 

an die Helfen einige Worte ſchreiben, durch welche die auf der 

yerfifchen Flotte befindlichen Griechen Kleinafiend aufgefordert wur- 
den, entweder zu ihren Randeleuten überzugehen oder, wenn ihnen 

Died nicht möglich fei, durch möglichft geringe Theilnahme am 
Rampfe den Sieg derfelben zu erleichtern. Diefe Worte hatten, 

felbft wenn ihnen von den Heinafiatifchen Griechen nicht Folge ge⸗ 

Veiftet wurde, doch wenigſtens den Bortheil, daß die perfifchen Ad⸗ 
mirale gegen die Treue derfelben Verdacht fchöpften, und nicht 

wagten, dem anfehnlichen und gewandten griechiſchen Theil ihrer 
Flotte in der Schladht einen wichtigen Poften anzuvertrauen. 

Das Landheer der Perfer war unterbeffen durch die Thermo- 
pylen in Mittelgriechenland eingerüdt, und zog plündernd und ver- 

beevend durch Phokis und Böotien gegen Attila bin. Es fand 

nirgends Widerfland, da ein Theil der dortigen Völkerſchaften dem 

Perfer-Rönig bereits insgeheim gehuldigt hatte, und der andere fich 

. zu fhwad fühlte, die peloponnefiichen Staaten aber nur an bie 

Bertheidigung ihrer Halbinfel dachten, und ihre Truppen hinter 
einer auf dem Iſthmus aufgeführten Verſchanzung aufgeftellt hatten. 

Die Perfer hauften auf ihrem Marfche wie eine Horde wilder 

Raubthiere, mishandelten die Einwohner auf empörende Weife, und 

zerflörten fengend und brennend Städte und Dörfer. Delphi und 

die Schäte des dortigen Drafeld wurben durch die vom Glücke 
begünftigte Schlauheit der Priefter gerettet. Diefe veranlaßten die 
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Delphier zur Flucht auf die benachbarten Zelfenhöhen, verbargen 
wahrfeinlih die Schäge des Tempels, und fprengten, um bie 

Gemüther der Feinde zu beumruhigen, das Gerücht aus, Apollo 

habe verfündet, daß er felbft fein Heiligthum vertheidigen und die 
Angreifenden vernichten werde. Die Perfer näherten ſich forglos 
der, wie fie erfuhren, von Menfchen verlaffenen Stadt, zu welcher 

man von Böotien her nur über rauhe Berge und durch enge 
Schluchten gelangen konnte. Sie wurden plöglih durch die auf 

den Höhen verftedten Delphier, welche Felsblöcke herabftürzten, an⸗ 

gegriffen, ohne ſich gegen ihre Feinde vertbeidigen oder diefelben 

auch nur erbliden zu können, und geriethen dadurch um fo mehr 

in Verwirrung, als zufälfiger Weife zugleich ein furchtbares Ge⸗ 
witter ausbrach. Sie ergriffen beftürzt die Flucht, und verloren, 

von den auf den Berghöhen verborgenen Delphiern fortwährend 

angegriffen, viele Leute. Diefe Nettung einer menfchenleeren Stadt 

und ihrer Heiligthümer fand auf eine fo ungewöhnlide Weife 

Statt, daß man fie nur durch ein Wunder erflären zu können 

glaubte, und daß ſich im griechiſchen Volk die Meinung feftieste, 
Apollo babe wirklich ſelbſt den heiligen Sie feiner Verehrung gegen 
die Feinde vertheidigt. Manche Delphier wollten fogar Wefen 
son übermenfchlicher Größe gegen die Perfer kämpfen gefehen haben, 
und in einem Tempel ihrer Stadt wurden fpäter zwei Felsſtücke aufbe⸗ 

wahrt, von denen man behauptete, daß fie durch Apollo ſelbſt auf 

die Feinde gefchleudert worven feien. 

Dadurch, daß die peloponnefifchen Griechen nach der Erober> 

ung von Thermopylä nur den Zugang zu ihrer Halbinfel zu vers 

theidigen befchloffen hatten, war Mittelgriechenland den Feinden 

ebenfo preisgegeben worden, wie einige Wochen früher durch die 

Zurädziehung der griechifchen Truppen aus dem Tempe das Land 
Theffalien. Auch Attifa war ohne die Hülfe der Peloponnefter 

ebenfowenig zu vertheidigen, als irgend ein anderer Theil des mitt- 
Ieren Griechenlands. Als daher die Perfer von Böotien aus fich 

dem attifchen Rande näherten, blieb den Bewohnern besfelben nichts 

übrig als Unterwerfung oder Flucht. Sie wählten das Tebtere, 

und fuchten ihre Rettung da, wo nad) des Themiftofles ficherem 

Blicke allein auch der entfcheidende Sieg zu erwarten war, auf dem 

Meere. Die ftreitbaren Männer der Stadt Athen begaben fih 
249 
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größtentheild zur Flotte, die übrigen fuhren mit den Weibern und 
Kindern nah Salamis, Aegina und Trözen hinüber, und nur 

einige wenige blieben in ber befeftigten Akropolis ihrer Vaterſtadt 

zurüd, Bald nachher erfchienen die Perfer, welche auch Attila auf 

ihrem Zuge verheerten, in Athen, nahmen durch Sturm bie Afto- 

polig ein, hieben alle in ihr befindlichen Bürger nieder, und über- 

gaben die Stadt den Anhängern der vertriebenen Piſiſtratiden⸗ 

Partei, welche mit dem perfischen Heere von Aften herübergefommen 

waren. 
Griechenlands Selbftfländigfeit ward durch des Themiftofles 

Scharfblid und Gewandtheit vermittelft der Flotte gerettet, Diefe 
beftand jest aus breihundert und achtzig größeren Kriegsichif- 

fen, son welchen allein hundert und achtzig den Athenern ge- 

hörten, während von den übrigen Staaten fein einziger mehr als 
höchfteng vierzig gefehidt hatte, Die Führer, an deren Spige als 
eommandirender "Admiral Eurpbiades fand, waren zwieträchtiger 

Meinung. Die einen, zu welden Themiftofles gehörte, ver- 

langten, daß man bie feindliche Flotte in der Meerenge von Sa⸗ 
lamis, einem Orte, der nicht günftiger hätte gewählt werden kön⸗ 

nen, erwarte, um ihr eine Schlacht zu liefern; die anderen aber 

und unter ihnen auch der Oberanführer wollten den Kampf in die 

Nähe der Forinthifchen Landenge verlegt haben, weil im Falle einer 
Niederlage das von den Perfern bereits eroberte mittlere Griechen⸗ 

land feine Zufluchtöftätte darbot, und die benachbarte Inſel Sala⸗ 

mis leicht von den Feinden umzingelt werben fonnte, in der Nähe 

bes Peloponnes dagegen die Mannfchaft der gefchlagenen Flotte 

der Rettung gewiß war. Die letztere Meinung trug in dem Kriegs⸗ 

rath der Admirale den Sieg davon. Sie mußte aber den Griechen 

Berderben bringen, nicht allein weil der Kampf in einem engen 

Meere die Perfer Teichter in Verwirrung gebracht und an ber Ents 

widelung ihrer ganzen, den Griechen weit überlegenen Macht ge- 

hindert hätte, fondern auch weil bei der ängftlichen Stimmung der 

Gemüther zu erwarten war, daß nad der Abfahrt von Salamis 

ein Theil der griehifchen Flotte die andern Schiffe verlaffen und 
nad Haufe fegeln würde. Themiftofles bewog daher den Ober» 

anführer zu einer nochmaligen Beratbichlagung mit den andern 

Admiralen. In diefem Kriegsrath ging es fo flürmifch zu, daß 
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man fogar erzählt, Eurybiades habe in der Hite des Streits fei- 

nen Stab gegen Themiftoffes erhoben, worauf diefer ruhig gefagt 
habe: „Schlag’ immer zu, aber höre mich nur an!” Der athenifche 

Anführer feste feine Meinung zuletzt vermittelft der Drohung durch, 

daß die Athener, deren Schiffe faſt die Hälfte der ganzen Flotte 

ausmachten, dieſe verlaſſen, zur Gründung einer neuen Niederlaſſung 

in eine ferne Gegend ſegeln, und ſo die übrigen Griechen dem 
Untergang durch die Perſer preisgeben würden, wenn man ſich 

nicht zu einer bei Salamis zu liefernden Schlacht entſchließen würde. 

Auch bei den Perſern, deren Flotte von Artemiſium aus auf 

demſelben Wege wie die der Griechen weiter geſegelt war, und jetzt 
in der Nähe von Athen vor Anker lag, herrſchte eine Verſchieden⸗ 

heit der Anſichten; aber bei ihnen trug die beſſere Meinung nicht 
den Sieg davon. In einem von Xerxes gehaltenen Kriegsrath 

machte Artemifia, die Wittwe des den Perfern unterworfenen 

Beherrfchers von Halifarnaffus, welche ihrem Gemahl in der Re- 
gierung nachgefolgt war, fowohl auf die gänzliche Zweckloſigkeit 

einer Schlacht überhaupt, ald auch auf die große Damit verbundene 

Gefahr für die Perfer aufmerkffam; alfein man fehenkte ihren Vor- 
ftellungen fein Gehör, und entſchied fich dahin, Daß bei Salamis 
eine Schlacht” geliefert werden folle. Ungeachtet auf biefe Weife 

von beiden Seiten ein entfcheivender Kampf befchloffen war, wäre 
e3 vielleicht deffen ungeachtet nicht dazu gefommen, wenn nicht eine 

Liſt des Themiftoffes die Ausführung befchleunigt hätte. Es waren 
nämlich nicht wenige unter den Anführern der Griechen gegen den 
gefaßten Befchluß eingenommen, und Themiftoffes mußte befürchten, 

daß, wenn nicht bald eine Schlacht geliefert würde, ein großer 

Theil der griechifchen Schiffe fich von den übrigen trennen und 
nah Haufe fegeln würde. Um dies zu verhindern, ſchickte The- 

miftoffes insgeheim einen zuverläffigen Sklaven von perſiſcher Ab- 
funft an Xerxes, und ließ biefem unter der Masfe der Verrätherei 
fagen, dag die Griechen aus Furcht und Uneinigkeit befchloffen hät- 

ten aus einander zu geben, und daß, wenn er biefelben nicht bald 

angreife, die günftige Gelegenheit ihre ganze Flotte vernichten zu 

fönnen für immer vorübergehen würde, Xerres ließ fich täufchen, 
und traf fogleich die nöthigen Vorkehrungen, um am nächften Tage 

bie Griechen anzugreifen. 
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Auf diefe Weife ward Ende September des Jahres 480 v. 

Chr. die berühmte Schlacht bei Salamis herbeigeführt. Die 
Perfer rüfleten fih in der Nacht zum Angriff. Dies erfuhren die 

Griechen zuerft durch Ariftives, welcher, obgleich von feinen Mits 
bürgern ungerechter Weife verbannt, doch von Aegina ber unter 

Lebensgefahr mitten durch die feindlichen Schiffe hindurchfuhr, um 
das, was die Perfer vorhatten, feinem Todfeinde Themiftofles an⸗ 

zuzeigen und fo, mit Befeitigung aller perfönlichen Interefien und 

Parteiungen, im Augenblid der Noth feinem Baterlande nach 
Kräften beizuftehen. Mit Tagesanbrud begann die Schlacht, wel- 
her Xerxes felbft und fein Heer von ber attifchen Küfte ber zus 
ſchauten. Bon beiden Seiten wurde mit großer Tapferleit gefoch- 

ten; allein zuletzt fiegten die Griechen, und bie Verwirrung, welde 
in ber perſiſchen Klotte durch das Gedränge der zurückweichenden 

Schiffe der erften Reiben entftand, fleigerte das Unglück der 

Perfer bis auf den höchſten Grad. Sie erlitten eine furchtbare 
Niederlage, bei weitem der größte Theil ihrer Flotte warb vers 

nichtet,, und unermeßliche Beute fiel den Siegern in die Hände. 

Bon der Königin Artemifta wird berichtet, daß fie in biefer Schlacht 

fi) ebenfo fehr durch Geiftesgegenwart ausgezeichnet habe, wie im 
Kriegsrath durch ihre Einficht. Als fie nämlich in der allgemeinen 

Berwirrung fih von einem athenifchen Schiffe verfolgt ſah, veitete 
fie ſich dadurch, dag fie das ihr am nächften fahrende Schiff, wel: 
ches von einem gegen fie feindlich gefinnten perfifchen Bafallen eom⸗ 

mandirt war, in den Grund bohrte; der athenifche Führer fchloß 
daraus, dag ihr Schiff eines von denen fei, welche zu ben Griechen 
übergegangen waren, und lieg von der Verfolgung besfelben ab. 
Ferxes foll bei dem Anblid der Liftigen Selbftrettung der Artemiſia 
ausgerufen haben: „Die Männer find zu Weibern und die Weiber 
zu Männern geworden!“ 

Nach der Niederlage bei Salamis fonnten Die Perfer, deren 

Flotte theild vernichtet, theils verfagt war, ſich nicht länger auf 
griechiſchem Boden halten. Der Reft ihrer Schiffe entfloh nach dem Hel- 
lespont, und das Landheer zog ſchnell unter der Anführung des Könige 
nad Theffalien. Hier Tieß Xerxes dreimalhunderttaufend Mann 

unter Mardonius zurüd, um den Angriff im näcdften Fruͤhjahr 

zu erneuern; mit dem Fleinen Reſte eilte ex felbft nach dem Helles⸗ 
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pont. Unterwegs hatten feine Truppen, bei der Schnelligkeit des 

Marſches und dem Mangel an Magazinen, durch Hunger und 
Krankheiten fo fehr zu leiden, daß fie oft von Gras und Baumes 

rinden fih nähren mußten, und daß die meiften von ihnen ftarben. 

Der Geſchichtſchreiber Herodot erzählt, daß Themiftofles nach der 

Schlacht bei Salamis im Kriegsrathe der Griechen anfangs dar⸗ 
auf gedrungen babe, den Sieg fogleih zu benugen, mit ber ge- 
fammten Flotte den Perfern zuvorzufommen, und fich des llber- 

gangs über den Hellespont zu bemächtigen. Als man darauf nicht 
einging, ſandte, wie Herobot weiter berichtet, Themiftofles einen 

vertrauten Sflaven an Xerres mit der ſcheinbar wohlmwollenden 

Anzeige, die Griechen hätten den Reſt feiner Flotte verfolgen und 

die Brüden über den Hellespont abbrechen wollen, er aber habe 

fie davon abgehalten. Spätere Gefchichtfchreiber geben ftatt deſſen 

die weniger wahrfcheinlihe Nachricht, daß Themiftofles, um bie 
Derfer zum eiligen Rüdzug aus Europa zu bewegen, bem Xerred 

gemeldet habe, die Griechen wollten jene Brüden zerflören. 

An demfelben Tage, an welchen die Griechen bei Salamie 
die Macht übermüthiger Barbaren brachen, erfochten auch ihre 

Landsleute in Sieilien einen glänzenden Sieg, ber biefelben aus 
einer gleich großen Gefahr errettete. Die Karthager nämlich hat 

ten mit einer ftarfen Flotte und einem ungeheuren Heere die griech⸗ 

iſchen Eolonieen in Sieilien angegriffen; fie wurden aber von ben 

verbündeten Griechen unter Gelo von Syrafus und Theron von 
Agrigent, am Tage der Schlacht bei Salamis, in der Nähe der 

Stadt Himera gänzlich gefchlagen, und verloren Heer und Flotte, 

Im griehifhen Mutterlande wandte fid) ein Theil der Flotte 
nah dem Siege bei Salamis gegen einige der Infeln, um fie 
durch Brandſchatzungen für ihren Abfall zu beftrafen, und bei bie- 
fer Gelegenheit foll Themiftofles, der den Oberbefehl hatte, fich 
felbft nicht wenig bereichert haben. Hierauf wurde Durch Weihges 
fchenfe und Opfer den Göttern für den errungenen Sieg gedankt, 
and von den Anführern über die unter den Griechen gebräuchlichen 

Ehrenbelohnungen berathen. Der erfte Siegespreis Tonnte nicht 
ausgeiheilt werben, da jeder ihn für fich felbft in Anfpruch nahm; 

ben zweiten aber erkannten die meiften Stimmen dem Themiftoffes 

zu. Als hierauf bie Geſchwader der einzelnen Staaten in ihre 
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Heimath zurüdgefehrt waren, reifte Themiftofles fogleich nad) Sparta, 

weil er vermittelft der Ehrenbezeugungen, welche er dort von dem 

erften griechifchen Staate erhielt, fein eigenes Anfehen in Athen 

und in Griechenland überhaupt erhöhen wollte, und weil er wohl 

wußte, daß die Spartaner ihm bei feiner perfönlichen Erfcheinung 

diefelben nicht vorenthalten würden. Die Spartaner nahmen wirk« 

ih den Befreier Griechenlands auf eine fehr ehrenvolle Weiſe 

auf: fie ertheilten zwar ihrem eigenen Admiral den aus einem 

Diivenfranze beftehenden erften Siegespreis, gewährten aber dem 

Themiftofles die gleihe Ehre, indem fie unter dem Namen eines 

Preifes des Feldherrn-Talentes und der Kriegsgewandtheit ihm 

denfelben Kranz überreichten. Außerdem machten fie ihm einen 

Wagen zum Gefchenf, und bei feiner Abreiſe geleitete die aus drei- 
hundert Rittern beftehende Leibwache der Könige ihn big zur Lan- 

deögrenze, eine Ehre, bie bis dahin in Lakonien noch niemals einem 
Menſchen erwiefen worden war. 

Im Frühling des nächſten Jahres (479 v. Chr.) begann der 
Krieg von neuem. Die perfifche Flotte, welche während des Win- 

terö wieder hergeftellt worden war, ging bei der Infel Samos vor 

Anker, nicht um am Kriege Antheil zu nehmen, fondern um durch 

ihre Gegenwart in den öftlichen Gemwäffern die Inſeln und bie 
fleinafiatifchen Griechen in Gehorfam zu erhalten. Mardonius 

aber, der Anführer des in Theffalien zurüdgebliebenen Lanbheereg, 

befhloß, die Athener für fi zu gewinnen, und ſandte deswegen 

por der Eröffnung des Feldzugs den König Alerander L von Ma⸗ 

sebonien, einen perfifchen Vafallen, an die Athener, welche bald 

nad der Schlacht bei Salamis in ihre Stadt zurüdgefehrt waren. 

Diefer Fürft, deffen Familie von Alters her mit dem athenifchen 

Staat in dem Verhältniß der fogenannten Gaftfreundfchaft fand, 

jollte den Athenern ein Bünbnig mit dem perfifchen Könige an- 

tragen, und ihnen, damit fie darauf eingingen, eine vollftändige 

Entfhädigung für die von ihnen feither erlittenen Berlufte, fowie 
bie beliebige Vergrößerung ihres Landes und die Erhaltung ihrer 
vollfommenen Selbftftändigfeit verfprechen, Die Athener gaben aus 
Klugheit dem macedoniſchen König zum vfficiellen Vortrag feiner: 
Botſchaft nicht eher Audienz in der Volksverſammlung, als bie 

fpartanifche Geſandten erfehienen waren, die derfelben beiwohnen 
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fonnten. Hier wurde nad furzer Berathung feine Aufforderung 

mit der Erffärung zurüdgeiwiefen, daß, fo lange die Sonne ihren 

gewohnten Lauf nähme, Athen ſich nie mit den Perfern befreunden 

werde, ſondern im Bertrauen auf den Beiftand feiner Götter, deren 

Tempel und Statuen KZerres zerftört habe, zur Vertheidigung gegen 
bie perfifche Macht entfchloffen fei, und daß der König Alerander, _ 
wenn er die Athener zu Freunden behalten wolle, ihnen nie mehr 
ein folches Anerbieten machen folle. 

Nach Alerander’s Rüdkehr brach Mardonius mit feinem Heere 

auf, und rüdte, ohne irgendwo Widerftand zu finden, bis in dag 

Land Attifa vor, Die Spartaner benahmen fich elend; fie hörten 
auf die Bitten der Athener nicht, wollten nur den Zugang zum 
Peloponnes vertheidigen, und gaben Athen ven Perfern preis. Die 

Athener wurden dadurch genöthigt, ihre Stadt zum zweiten Male 

zu verlaffen und mit Hab und Gut nad Salamis zu flüchten; doch 

hatten fie jegt wenigftens nichts auf dieſer Inſel zu befürchten, ba 
fein perfifches Schiff fih auf der europätichen Seite des Archipe⸗ 

lagus befand. Bon der menfchenleeren Stadt Athen aus fchirte 

Mardonius einen Sefandten nad Salamis, um zu verfuchen, ob 
bie von ihren Verbündeten treulos verlafienen Athener vielleicht 
jet zu dem perfiichen Bündniffe fich bewegen laſſen würden. Sein Ge- 
fandter wurde aber gar nicht in die Volksverſammlung zugelaffen, 

fondern nur vor dem Rath der Künfhundert angehört, und von 

biefem fogleich unverrichteter Sache zurückgeſchickt. Einer der Ses 

natoren, Lykidas, hatte bei der Berathung den Antrag geftellt, das 

Anerbieten ber Perfer anzunehmen und zur weiteren Befchlußnahme 

vor die Bolfsverfammlung zu bringen ; darüber waren aber feine Mits 

bürger fo ergrimmt, daß man fogleich über ihn herfiel, und ihn zu. 
Tode fteinigte. Ja, Herobot erzählt fogar, athenifche Weiber wä- 

ren auf die Nachricht davon in Lykidas Haus eingebrochen, und 
hätten auch deſſen Frau und Kinder getödtet. 

In Sparta, wohin die Athener, Platäer und Megareer Ge⸗ 

ſandte geſchickt hatten, wollten die Ephoren, welche damals bereits 
die groͤßte Macht beſaßen, von einem Kampfe außerhalb der Halb⸗ 

infel durchaus nichts wiffen; endlich aber gelang ed Pauſanias J., 

welcher als Vormund des minderjährigen Sohnes des Leonidas 

regierte, ihren Einfluß zu beſeitigen und die Gewaͤhrung der von 
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den Athenern verlangten Hülfe burchzufesen. Er marfchirte mit 
fünftaufend Spartanern, von welchen jeder fieben Teichtbewaffnete 

Heloten bei fich hatte, und zu denen fpäter noch fünftaufend Pe⸗ 

riöfen mit je einem folchen Heloten kamen, nach Mittelgriechenland 

ab. Die Todfeinde der Spartaner, bie Argiver, verfehlten nicht, 
Mardonius davon fogleich zu benachrichtigen, und biefer z0g nun, 

nachdem er Attifa verwüfter und Athen völlig zerflört hatte, nad 

Böotien. Ad das fpartanifche Heer, dem fih auch die übrigen 
Peloponneſier angeichloffen hatten, in Mittelgriechenland ange⸗ 

fommen war, vereinigten fih mit ihm außer den Truppen der 

Megareer, Platäer, Aegineten und anderer VBölferfchaften auch acht⸗ 
taufend Athener. Diefe flanden unter dem Befehle des Ariſtides, 

welcher nach feinem ruhmvollen Benehmen bei Salamis wieder nad) 

Athen zurüdgerufen worden war. In Böotien angekommen, Tagerten 

fi) die Griechen, über welche Paufaniad den Oberbefehl führte, 

ben Perfern gegenüber, und nach einigen kleineren Gefechten Tam 

e8 endlich, im September des Jahres 479 v. Chr., zu ber ent 
feheidenden Schlacht bei Platää. Kurz vor derfelben war un- 
ter den Griechen ein Zwift ausgebrochen, der ihnen leicht hätte 
Schaden bringen fünnen, den aber Ariftides durch fein waderes 
Benehmen bald befeitigte. In den Schlachten der Griechen näm- 
lich galt der rechte Flügel für den erften und der linfe für den 
zweiten Ehrenpoften. Jener war von jeher fletd den Spartanern 

eingeräumt worben, um diefen aber entftand jet ein Streit zwi- 

ſchen den Bürgern ber arkadiſchen Stadt Tegea, welche im pelo- 

ponnefiichen Bundesheer dieſen Poften feither immer eingenommen 

hatten, und den Athenern, als der mächtigften und angefeheniten 

griechifchen Völkerſchaft nächft den Spartanern. Die Tegenten 

fuchten ihre Anſprüche durch eine ausführliche Darftellung der glänz- 

enden Thaten ihrer Borfahren zu begründen; ber edle Ariftives 

trug aber, durd den Ausprud der würbigften und ehrenbafteften 

Gefinnung, den Sieg über fie davon. „Wir find, ſprach er im 
Namen der Athener, nicht bieher gekommen, um Reben zu halten, 

fondern um das Heer der Barbaren zu befiegen. Auch wir Athener 
fönnten, wie bie Arkadier, und großer Thaten der Vorzeit rühmen; 

allein ed fommt nicht darauf an, was wir einft waren, fonbern 

was wir jegt find, und da fünnen wir und fowohl auf andere 
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rühmliche Thaten, als auch namentlich auf die. Schlacht bei Ma⸗ 
rathon beziehen, in welcher wir allein ein aus fechsundvierzig Böl- 
ferfchaften zufammengefegtes Heer beftegt haben. Doc, ed geziemt 

fih im gegenwärtigen Augenblide nicht, über den Vorrang mit 
Andern zu flreiten. Entfcheidet hierüber nach Gutdünken, Lacedäs 
monier, und ftellt und hin, -wo ihr wollt! Wir werben eurem Ges 

bote gehorchen, und auf jeder Stelle, die ihr ung geben werdet, 

ung als tapfere Männer erweifen!’ Nach biefer Erklärung ſprach 
das Heer der Spartaner den Athenern einftimmig den Ehrenpoften 
des linken Flügels zu, 

Nachdem die Griechen und bie Perfer zehn Tage lang unthätig 
einander gegenüber gelegen hatten, befchloß endlich Marbonius, am 

elften die Griechen anzugreifen und eine entfcheidende Schlacht zu 
liefern. In der Nacht vor diefem Tage verließ der macebonifche 

König Alerander, welcher zu der Sache der Perfer kein Bertrauen 
mehr hatte, indgeheim das perfifche Lager, ritt zu den griechifchen 

Borpoften, und zeigte ben Griechen den Beichluß ihres Feindes an, 

indem er fie zugleich Darauf aufmerkſam machte, daß die Perfer an 

Lebensmitteln Mangel litten, und deswegen, wenn aus irgend einem 
- Grunde der von ihnen beabfichtigte Kampf unterbliebe, ihr befeftig- 
ted Lager bald verlaffen müßten. Als Marbonius am folgenden 

Morgen die Griechen angreifen wollte, ſah er zu feinem Erfiaunen, 
daß diefelben gerüftet waren und ihre gewöhnliche Schlachtorbnung 

geändert hatten; denn auf ven Vorſchlag des Pauſanias hatten die 

Spartaner ihre Stelle mit ber der Athener vertauſcht, weil im 
Heere der Feinde bie eigentlichen Perfer fih dem rechten Flügel 
der Griechen gegenüber geftellt hatten, und die Athener mit der 
Kampfart derſelben befannt waren, bie Spartaner dagegen nicht. 

Mardonius änderte nun ebenfalls feine Schlachtorbnung, und zwang 
dadurch Die Spartaner und Athener, in ihre yorige Stellung zu⸗ 
rückzukehren. Auch Tieß er die Griechen nur durch feine Reiterei 

angreifen. Diefe errang einige Bortheile, und es gelang derſelben 

außerdem, den Griechen ihre einzige Wafferquelle und eine auf dem 

Wege zu ihnen begriffene Zufuhr von Lebensmitteln abzufchneiden. 
Dadurch wurden die Griehen gezwungen, ihre Stellung zu ver- 
laſſen; fie brachen in tiefer Nacht auf, gerietben aber auf ihrem 
Marſche theilweife in Unordnung. Mardonius bielt den Abzug 
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ber Griechen für Flucht, und ließ deshalb mit Tagesanbruch fein 
Fußvolk ausrüden, um fie- zu verfolgen; dadurch wurde endlich 

bie Schlacht herbeigeführt. Die Gefammtzahl der an derſelben 
theilnehmenden Griechen betrug hundertundzehntaufend Mann, unter 

welchen ſich achtunddreißigtauſend Schwerbewaffnete befanden; die 
der Perfer war mehr als dreimal flärfer, aber Mardonius hatte 

in feinem Heere viele griechifchen Truppen, wie bie Thebaner und 

Phofier, denen er größtentheild nicht trauen konnte, und unter 

welchen nicht wenige nur gezwungen ihm gefolgt waren. Die 

Hauptfehuld des für ihn unglüdlichen Ausgangs der Schlacht trug 
er felbft, weil er nicht verftand, von feiner Neiterei angemeffenen 
Gebrauch gegen einen Feind zu machen, welcher felbft feine hatte, 

Die Perfer wurden gänzlich gefchlagen, und Marbonius felbft kam 

im Kampfe ums Leben. Bierzigtaufend Mann verließen unter der 

Anführung des Artabazus noch zu rechter Zeit das Schlachtfeld, 

und retteten fich nach dem Hellespont. Das übrige Heer floh in 

das befeftigte Lager zurüd, wurde aber, als biefes erflürmt war, 

bis auf einige taufend Mann niedergemekelt. Bon den Griechen 
bfieben nach dem einen Berichte eintaufendpreihundertundfechssig, 

nad einem andern aber mehr ala zehntaufend Mann. 

Die Sieger machten eine unermeßliche Beute an Geld, golde- 
nen und filbernen Geräthen und anderen Koftbarfeiten. Bon diefer 
wurde zuerft, nach einer alten griechifchen Sitte, der zehnte Theil 
abgefondert, um zu Weihgefchenfen für die Götter, befonders für 
den befphifchen Apollo und den Jupiter zu Olympia, verwendet 

zu werden. Bon dem Reſte wurde ein Zehntel dem Paufanius 

als Oberanführer gegeben, das Übrige aber unter bie Theilnehmer 

bes Sieges vertheilt. Hierauf beftattete man auf feierliche Weife 

die Todten. Unter den gefallenen Griechen befand ſich auch jener 
Ariſtodemus, der bei Thermopylä dem Tode entgangen war, und 

beshalb feine Ehre verloren hatte. ‚Seine Mitbürger erfannten 
an, daß er von allen Spartanern am tapferften gefochten habe; 

aber deſſen ungeachtet wurden in Bezug auf bie befondere Ehre, 

welche man dem Andenfen der muthigften Streiter zu erweifen 

pflegte, drei andere Spartaner ihm vorgezogen; denn man war der 
Meinung, daß er nur deshalb fo tapfer gefochten habe, weil er, 

der Beichimpfung müde, den Tod gefucht hätte, Nachdem man bie 
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Pflicht gegen die Gebliebenen erfüllt hatte, wurde unter den griech⸗ 
iſchen Heerführern berathen, welchem ihrer Völfer der Preis ber 
größten Tapferkeit gebühre. Auf diefen machten zugleich die Athe- 
ner und die Spartaner Anſpruch, und es entftand darüber zwifchen 

Beiden ein bedenklicher Zwiftz endlich half man fi Damit, daß 

man ihn feinem von beiden Bölfern, fondern den Platäern er- 

theilte, 

Das fiegende Heer der Griechen zog von Platää gerades 
Weges gegen Theben, um biefe Stadt, welche ſich den Perfern be- 

fonders gewogen gezeigt hatte, zu beftrafen. Theben lieferte, nach⸗ 

dem es einige Wochen hindurch belagert worden war, die Häupter 

der perfifch gefinnten Partei aus, und dieſe wurden von Paufanias 

mit fortgefchleppt, und in Korinth mit dem Tode beftraft. 

An demfelben Tage, an welchem Paufanias bei Platää das 

perſiſche Heer vernichtete, erfocht auch die griechifche Flotte einen 
glänzenden Sieg. Diefe ward von dem fpartanifchen König Lens 

tychides befehligt; an ber Spige des athenifchen Theils derfelben 

aber ftand der bereits früher ald Gegner des Miltiades erwähnte . 

Xanthippus. Leotychives hatte von Delos aus, wo feine Flotte 
ben ganzen Sommer über vor Anfer lag, geheime Unterhandlungen 

mit den ionifhen Griechen in Kleinaflen gepflogen; zur Herbftzeit 

fegelte er endlich nad Samos ab, um, im Einverfländniß mit ben 

Bewohnern biefer Infel, die daſelbſt liegende Flotte der Perfer ans 

zugreifen. Auf die Nachricht von dem Vorhaben der Griechen 
verließ der perfifche Admiral ſogleich Samos, und fuhr mit feinen 

Schiffen nad. dem benachbarten VBorgebirg Mykale an der ion- 

iſchen Küfte, wo ein Landheer von fechszigtaufend Mann zur Bes 

wachung der Sonier ſtand. Er ließ feine Schiffe; nach dem bei 
ben Alten im Deginne des Winters üblichen Gebrauh, auf das 
Land ziehen, und verfchanzte fich hinter ein Pfahlwerf, das er um 

bie Flotte herum errichten ließ. Bor der Abfahrt. von Samos 

hatte er, nachdem er für diefed Jahr den Seefampf aufgegeben 

hatte, die phönieifhen Schiffe, welche den beften Theil feiner Flotte 

ausmachten, nad) Haufe entlaffen. Dies beftimmte die Griechen 
bei ihrer Ankunft in Samos, die feindliche Flotte bei Mykale an- 

zugreifen; als fie aber fahen, daß die Perfer dag Meer ganz und 

gar geräumt hatten, bejchloffen fie einen Kampf zu Lande zu ver- 
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fuchen. Sie verließen alfo ihre Schiffe, und griffen die Verſchanz⸗ 
ungen der Perfer an, deren ionifche Truppen mit ihren Landes 

fenten im geheimen Bunde ftanden, und alsbald zu ihnen übergingen, 
Beim Beginn der Schlacht verbreitete fi unter den Griechen, wie 

es beißt auf Beranlaffung des Leotychides, das ermuthigende Ge⸗ 
rücht von einem großen Siege, den ihre Landsleute in ber Heis 

math über Mardonius erfochten hätten. Die Perfer, obgleich fie 

tapfer fämpften, wurden gänzlich gefchlagen und größtentheils ge- 
födtets dad Lager und die Flotte derfelben fielen in die Hände der 

Sieger, und wurden von ihnen verbrannt. 
Die Verdrängung der Perfer aus dem Archipelagus und die 

Unmöglichkeit berfelben, ihre Herrfchaft über die Heinafiatifchen 
Griechen vollftändig zu behaupten, waren die wichtigften Folgen des 
Sieges bei Mykale. Die Samier, Chier und andere Infelbewohner 
wurden fogleich in den Bund ber Griechen aufgenommen, and bie 
Griechen des feiten Landes warteten nur auf die Wiedererfcheinung 

der jest nach Haufe zurüdfehrenden Flotte ihrer Landsleute, um 

die Berfer zu vertreiben. Alle Gefahren von Seiten des perfifchen 
Reichs waren für das europäiſche Griechenland jegt verſchwunden, 

und deshalb fehen auch die Schriftfteller des griechifchen Alterthums 
den yerfifchen oder, wie er ebenfalls genannt wird, mebifchen Krieg 

mit der Schlacht bei Mykale als beendigt an. Die nachfolgenden 
Kämpfe mit den Verfern hatten nicht mehr bie Befreiung Griechen⸗ 
lands, fondern die Erweiterung feiner Macht zum Zweck, und durch 

fie wurben die Perfer in ihrem eigenen Reiche bedroht. 

5. Geſchichte ver Griehen von der Schlacht bei Platää 
Aan bis zu Cimons Tod. 

Durch den ſiegreichen Ausgang des Krieges, den die Griechen 
zur Vertheidigung ihres Vaterlandes geführt hatten, wurde ihre 
Schifffahrt gegen die perſiſche Seemacht geſichert und ein großer 
Theil der an den nördlichen und öſtlichen Küſten des Archipelagus 
gelegenen griechiſchen Handelsſtädte der Herrſchaft der Perſer ent⸗ 

riſſen. Dies kam am meiſten den Athenern zu Statten, welche im 
Verlauf jenes Krieges das erſte Seevolk der Griechen geworden 
waren. Sie konnten jetzt mit leichter Mühe zur Seeherrſchaft und 
zur Hegemonie in Griechenland gelangen. Um jedoch dieſes Ziel 
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zu erreichen, war ihnen durchaus ein geräumiger und fiherer Hafen 
und bie Befefligung ihrer Stadt nöthig; denn feither war Athen 
als ſchwach befeftigte Stadt in jedem Kriege mit dem Untergang 

bedroht, und der Heine Hafen Phalerum, deffen fi) bie Athener 
bis jetzt allein bedient hatten, war fehr feicht und nicht hinlaͤnglich 

gegen die Winde gededt. Themiftofles, deſſen Scharfblidt und Klug⸗ 

heit den Grund zu der damaligen Macht Athen's gelegt hatte, ver- 
half feinen Mitbürgern auch zum beften Hafen von ganz Griechen- 
fand und zur Befeftigung ihrer Stabt. 

Themiftofles hatte im legten Jahr bes Perſer-Krieges fein Com- 

mando erhalten, fondern feine Gegner Ariſtides und Kanthippug 
- hätten Heer und Flotte angeführt: entweber weil feine ausgezeich⸗ 

neten Berdienfte die Eiferfucht des Volks erweckt hatten, oder weil 

das Misfallen, welches die ihm in Sparta erwiefenen Ehrenbe- 
zeugungen zu Athen erregt hatten, von feinen Feinden gefchidt 

benugt worden war. Bald nad der Schlacht bei Platää war 

er wieder ber erfie Mann in Athen, und leitete durch fein 

großes Talent alle Befchlüffe der Volksverſammlung. Die Stadt 

Tag in Trümmern, als die Athener von Salamis dahin zurüd- 

fehrten. Themiſtokles bewirkte fogleich den Volfsbeichluß, daß die⸗ 

felbe durch eine ftarfe und dauerhafte Maner befeftigt werden follte, 

und daß alle Bürger fich einftweilen mit den zerftörten Reſten ihrer 
Wohnungen behelfen, und die Wiederherftellung derfelben fo Tange 

unterlaffen follten, bis die Feftungswerfe vollendet wären; benn 

Themiftoffes fah voraus, daß die Befeftigung Athen’s von Seiten 

der auf die Erhaltung ihrer Oberherrfchaft eiferfüchtigen Sparta- 

ner, fowie der andern griecdhifchen Staaten Widerſpruch erleiden 

würde, Wirklich war auch der Bau der Mauern kaum begonnen 
worben, als die Negineten Gefandte nad) Sparta ſchickten, um die⸗ 
ſes Unternehmen zu bintertreiben. Die Spartaner Tießen hierauf 

burch eine Geſandtſchaft den Athenern fogleich erklären, Pag man 

die Befeftigung einer außerhalb des Peloponnes gelegenen Stadt 
im Intereſſe des gefammten griechifchen Volks nicht zugeben könne, 
weil man einem in Griechenland einfallenden Feinde feinen Plat 
bieten dürfe, wo er fich feftfegen könne; der Peloponnes allein fei 
bie natürliche Feftung von Griechenland, in diefe fönnten die übrigen 
Griechen ſich nöthigenfalls zurüdziehen. 

- 



884 Geſchichte ver alten Welt. 

Die Athener wären, wenn Sparta und feine Bundesgenoffen 

biefes Verlangen mit den Waffen hätten unterftügen wollen, durch⸗ 

aus nicht im Stande gewefen, ſich demfelben mit Erfolg zu wider- 

fegen; fie mußten daher ihren Zweck durch eine hinhaltende und 

täufchende Politik zu erreichen fuchen. Dazu war niemand ge- 

ſchickter als Themiſtokles; die Athener folgten daher aud ganz 

feinem Rathe, und überließen ihm die Leitung der Sade. Sie er⸗ 

theilten den Geſandten des fpartanifchen Senats bie Antwort, daß 

fie nichts unternehmen würden, was dem allgemeinen Interefle von 

Griechenland wiberftreite, und Daß fie zur weiteren Verhandlung 

eine Gefandifchaft nad Sparta ſchicken wollten. Themiſtokles, 

Ariftides und Abronychus wurden zu biefer Gefandtichaft auserſehen. 
Der erftere reifte, nachdem er mit feinen beiden Collegen den gan- 

zen Plan verabredet hatte, fogleih nad Sparta ab, während man 

in Athen alle Kräfte anftrengte, um bie Befeftigung der Stabt fo 
fchnell al8 möglich zu vollenden. Die gefammte Bürgerfchaft ohne 

Unterfehied der Stände, fa felbft Weiber und Kinder legten Hand 
an, und um in ber fürzeften Zeit fertig zu werben, verwendete 

man fogar die Steine von den Grabmälern fowie Bildwerfe 
ber Tempel ald Baumaterial, Themiftofles machte, als er in 

Sparta angelommen war, weder feine officiellen Befuche, noch 

meldete er fich bei dem Senat ald Gefandter, und gab, fo oft er 

darüber befragt wurde, fletd die Antwort, er müſſe zuvor bie An⸗ 
funft feiner Mitgefandten abwarten, und fünne gar nicht begreifen, 

warum dieſelben fo Tange ausblieben. Man erhielt jedoch in 
Sparta natürlich Nachricht von dem, was in Athen vorging. Thes 

miftofled wurde darüber zur Rebe geftellt, half fih aber damit, 

daß er Alles für Unwahrheit oder Übertreibung erffärte. Als er 
zulegt die fpartanifchen Behörden nicht länger hinhalten Tonnte, 
fagte er, man folle in einer Staatsangelegenheit doch nicht nad 

Privatnachrichten urtheilen, fondern durd die Abfendung von 

Staatsbeamten fih von der wirklichen Befchaffenheit der Sache 

überzeugen. Died geſchah. In Athen, von wo jegt enblich die 

Collegen des Themiſtokles nad) Sparta abreiften, hielt man die - 

fpartanifchen Gefandten unter allen möglichen Borwänden bin, und 

war entfchloffen, fie nöthigenfalls mit Gewalt feftzuhalten, bis 
Themiftofles, Ariftives und Abronychus wieder nach Haufe zurück⸗ 
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gelommen wären, denn man mußte hei einer fo binterfiftigen Po⸗ 
litik Sich gegen den Kal ficher ftellen, daß die Spartaner die Ge- 
fandten Athen's nicht wieder entlaffen und an ihre Freigebung Ber 
dingungen fnüpfen würden. 

Durch feine beiden Collegen erhielt endlich Themiftofles die 

Anzeige, daß die Mauern der Stadt die nöthige Höhe hätten, um 
zu einer Vertheidigung ausreichen zu fünnen. Jetzt warf er die 
Maske ab. Er erflärte dem fpartanifchen Senat, die Athener, beren 

Stadt jet gegen feindliche Angriffe hinlänglich gefichert fei, wüßten 

ſelbſt zu beurtheilen, was fowohl ihnen als auch dem gefammten 

griechifchen Volke nüglich fei, nad ihrer Meinung wäre die Be: 

feftisung von Athen auch in Tepterer Beziehung durchaus nöthig 

gewejen; außerdem müßten aber bei einer Verbindung mehrerer 

Staaten diefe durchaus entweder alle den gleichen Schuß ihrer 

Selbfiftändigfeit haben, oder insgefammt bemfelben entſagen. Der 
fpartanifche Senat war zwar in feinen Abfichten betrogen, Fonnte 

aber doch gegen die Athener jet nichts mehr unternehmen. Er 

entließ alſo die athenifchen Gefandten, und auch die fpartanifchen 

fehrten jest nah Haufe zurüd, 

Das Nächſte, was Themiftofles that, um Athen zu heben, 

war, daß er der Stadt einen neuen Hafen gab und biefen be⸗ 

feftigte, Er hatte dazu eine im Welten des Hafens Phalerum gelegene 

und zwei Stunden von Athen entfernte Bucht auserfehen, welche 
der Piräus hieß. Diefe Bucht, welche drei Häfen bildete und eine 

ziemlihe Zahl Schiffe faffen fonnte, war auf Themiftofled Antrag 

fchon vor dem dritten Perfer-Rriege beffer eingerichtet worden; jeßt 

aber bewirkte er, daß diefelbe auf der Landfeite ringsum mit einer 

fehr ftarfen Mauer umgeben wurde. Diefe warb mit der größten 

Rüdficht auf Dauerhaftigfeit und Seftigfeit gebaut, und war fchon 
im zweiten Jahr nach der Schlacht bei Platää vollendet. Auch 

hierbei hatte Themiftofles die Schlauheit ‚ver Spartaner zu täufchen 

und ihr Mistrauen zır befchwichtigen gewußt. 

Unterbeffen. war bie verbündete Flotte der Griechen, unter 

Pauſanias Anführung, mit der Befreiung der griechifchen Städte 
am Hellesyont und der noch von den Perfern befesten Inſeln be⸗ 

fchäftigt. Bei diefer Gelegenheit wurbe auch die Stadt Byzanz, 
das heutige Konftantinopel, angegriffen, und nad einer Tangen 

Schloſſer‘s Weltgeſch. f. d. d. 2. I. 25 
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Belagerung durch Sturm erobert. Hier geriethen ſehr viele Perſer 

von hohem Rang in die Gefangenſchaft der Sieger: ein Umſtand, 

welcher zufälliger Weiſe nicht wenig zur Entwickelung der athen⸗ 

iſchen Oberherrſchaft beitrug. Der König Pauſanias nämlich, ein 

ſtolzer und herrſchſüchtiger Mann, war vom Glücke geblendet wor⸗ 
den, und hatte eine Bahn betreten, welche ihn ins Verderben 

führte. Er hatte bei Platää ben glänzendften Sieg erfochten, 

weichen, wie Herodot fih ausbrüdt, die Griechen Fannten, und 

durch den ihm bei dieſer Gelegenheit zugefallenen Antheil an der 
Beute hatte er einen Reichthum erlangt, der für einen Spartaner 

allzu groß war. Die glüdlichen Unternehmungen, welche er hier⸗ 

auf an der Spike der griechifchen Flotte machte, fleigerten feinen 

Vebermuth, und vermehrten durch reiche Beute feine Schäge. Bon 

diefer Zeit an firebte er nicht allein nach dem bleibenden Beſitz der 
fpartanifchen Königsmacht, die ihm ald Vormund feines jungen 

Vetters nur auf beftimmte Zeit übertragen war, ſondern er wollte 

auch unumfchränft und über ein größeres Gebiet herrichen. Seinem 

Sinne entfprach die willfürliche Gewalt, welche die blos von einem 

einzigen Manne und auch von biefem im Grunde nur der Form 

nad abhängigen perfifchen Satrapen befaßen, weit mehr, ale bie 

Regierung eines fpartanifhen Könige, deſſen Beftrebungen und 

Handlungen von Senat und Ephoren ftetd mit eiferfüchtigen Augen 
überwacht wurden. Ebenfo misflel ihm die einfache und einförmige 
Rebensweife, zu der Lykurg's Gefehe den Spartaner verbammten, 
im Bergleih mit der Pracht und Schwelgerei, in welcher die perfi= 
ſchen Großen auf Koften ihrer Unterthanen lebten. Er befchloß 
aljo Durch VBerrätherei zugleich feinen Stolz und feine Herrfchfucht 

zu befriedigen. In Byzanz erhielt er eine gute Gelegenheit, bies 

ind Werf zu fegen. Er fand hier nämlich unter den Gefangenen 
viele Perfer aus den vornehmften Gefchlechtern, und fam zu gleicher 
Zeit mit einem Griechen, dem Eretrier Gongylus, in Verkehr, 
welcher zur Zeit des Darius ebenfalls fein Vaterland verrathen 
hatte, und dafür mit dem Befi von vier einträglichen aͤoliſchen 
Städten belohnt worden war. Mit diefem entwarf er feinen Plan. 
Er übergab ihm den Oberbefehl in Byzanz und die Bewachung 
jener Gefangenen. Gongylus Tieß der genommenen Abrede gemäß 
bald Darauf die Letzteren entfliehen, und überbrachte dem Perfers 
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König ein Schreiben des Paufanias, in welchem biefer bie Be- 
freiung der vornehmften Gefangenen als fein Werk anzeigte, ſich 
um bie Hand einer Tochter des Zerxes bewarb, und feine Hülfe 

zur Unterwerfung Griechenlands anbot. Der perfifhe König nahm 
fein Anerbieten bereitwillig an, und ernannte fogleich einen für 
folhe Angelegenheiten befonders geeigneten Dann, Artabazus, zum 

Statthalter von Phrygien, um mit Paufanias das Weitere zu ver- 
abreden. 

Pauſanias überließ ſich jetzt ganz feinem übermüthigen Sinne, 
und verfuhr ganz fo, als wenn er bereits das Ziel feiner verräthe⸗ 

rifchen Pläne erreicht hätte. Er umgab ſich mit perfifcher Pracht, 
ſchwelgte in afiatifcher Weiſe, legte die Kleidung ber Satrapen an, 
und bildete fih aus einem Theile ber Gefangenen eine Art von 
Leibwache; ja, er behandelte fogar die ihm untergebenen griechifchen 

Truppen mit tyrannifchem Stolze und übertriebener Strenge. Dies 
hatte ſehr bald bie natürliche Folge, daß die griechifchen Bundes⸗ 
truppen ihm den Gehorfam auffündigten. Die Peloponnefier ſegel⸗ 
ten nach ihrer Heimath zurüd, die andern Griechen aber übertrugen 
das Commando der gefammten Slotte den Befehlshabern ber athen- 

ishen Schiffe, Ariftives und Cimon, deren Milde und Gerechtigkeit 
dem Charafter und Benehmen des Paufaniad ganz entgegengejent 
waren. Athen verbankte biefen wichtigen und folgereichen Schritt ber 
Bundesgenoffen am meiften dem Ariftives, welcher durch feine Recht⸗ 
Sichkeit in ganz Griechenland, befonders aber in Aegina, der eriten 
doriſchen Seemacht, ſich das größte Bertrauen erworben hatte. Die 

fpartanifche Regierung rief zwar Paufaniad fchnel nah Sparta 

zurüd, und feste einen andern Admiral an feine Stelle; allein faft 

alle Bundesgenoſſen erfannten dieſen nicht als Oberbefehlshaber 

an. Die Spartaner waren hierauf Hug genug, ihre Schiffe nad) 

Haufe zurüdzurufen, und einen Oberbefehl freiwillig aufzugeben, 

ber bei der verhaͤltnißmäßig geringen Zahl ihrer Schiffe doch nicht 

zu behaupten war, und vielleicht auch ihnen felbft für die Erhalt 

ung ihrer Stellung in Griechenland nicht fo wichtig fchien, als er 

wirklich war. Auf diefe Weife ging im Jahre 447 v. Chr. die 

Hegemonie zur See von Sparta auf Athen über, und bald er- 
hielten die Athener auch zu Lande das Uebergewicht über bie 

Spartaner. 
—X 
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Paufaniad wurde in Sparta zwar vor Gericht geftellt, ent- 

ging aber durch feinen Einfluß der Strafe. Seine herrichfüchtigen 

Pläne gab er nicht auf, fondern er befchloß vielmehr die Verbind- 

ung mit den Verfern zu unterhalten, mit ihrer Hülfe das fpar- 

tanifhe Ephorat aufzuheben, und fi eine unumfchränfte Könige- 

gewalt zu verfchaffen. Zu biefem Behufe fehrte er als Privat- 
mann nad Byzanz zurück, und feste von bier aus feine Unter⸗ 

bandlungen fort. Er that dies aber auf eine fo unvorfichtige 

Weife, daß feine Abfichten bald offenbar wurden. Die Spartaner ſchick⸗ 

ten ihm hierauf durch einen Staatsboten den Befehl zu, fogleich 

nah Sparta zurüdzufehren. Pauſanias gehorchte im VBertrauen 
auf feine Schätze und auf die. Beftechlichfeit der leitenden Männer 

feiner Baterftadt; denn die Spartaner hatten fi) von dem Geiſte 
der Lykurgiſchen Geſetzgebung ſchon fo weit entfernt, daß er auf die 

Wirkſamkeit Diefes Mittels mit Zuverficht rechnen fonnte. Beftechlichkeit 

war damals bei den erften Männern des fpartanifchen Staates nicht 

felten, und kurz vorher hatte unter Andern auch König Leotychides, der 
Sieger von Myfale, wegen diefes Vergehens aus Lafonien entfliehen 

müffen. Paufanias wurde zwar unmittelbar nach feiner Ankunft in 
Sparta verhaftet, erlangte aber alsbald feine Freiheit wieder, und blieb 

auch diesmal unbeftraft. Er feste feinen Briefwechfel mit Arta⸗ 

bazus von Sparta aus fort, und bearbeitete zu gleicher Zeit bie 
Helsten, um mit ihrer Hülfe die beftebende Regierung zu ftürzen. 

Auch dies blieb nicht verborgen, allein nach Lykurgiſchem Rechte hatte 

fein Zeugniß eines Lnfreien gegen einen Spartaner Gültigfeit. 

Endlich fing der Berräther fich in feinen eigenen Schlingen. Arta⸗ 
bazus ließ nämlich dem Wunfche des Paufanias gemäß alle Über- 
bringer von Briefen desfelben tödten; endlich fehöpfte aber ein mit 

einem Schreiben abgeſchickter Helote aus dem Umftand, daß 

feiner feiner Vorgänger wieber zurüdgelommen war, Verdacht, und 
erbrach den ihm anvertrauten Brief, Er fand am Schluffe des⸗ 
felben die Aufforderung, den Überbringer wie gewöhnlich zu töbten, 
und übergab das Schreiben den Ephoren. Diefe veranlaßten den⸗ 
felben, fih in einen Tempel zu flüchten, und trugen Sorge, daß 
Paufanias davon Nachricht erhielt. Der Verräther eilte fogleich 
dahin, und ftellte feinen Diener zur Rede; er wurde aber dabei 
von einigen in der Nähe verftedten Ephoren belaufcht, Die nun 
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ans dem von ihnen angehörten Geſpräche ben ficheren Beweis der 
Berrätherei erhielten. Paufanias follte hierauf verhaftet werben, 

warb aber yon einem ihm befreundeten Ephoren gewarnt, und floh 

in einen Tempel. Aus dieſem als einem geheiligten Aſyl durfte 

man ihn nicht gewaltfamer Weife herausreißen; man ummauerte 
aber den Tempel, um den Verräther durch Hunger zum Berlaffen 

des Drted zu zwingen. Pauſanias verließ feine Zufluchtsftätte 

nicht, wurde aber, als er Dem Hungertode nahe war, aus dem Tems 
pel getragen, damit diefer nicht Durch eine Leiche entweiht werde, 

und ſtarb wenige Augenblicke nachher (469 v. Chr.). 

In das Schickſal des Pauſanias wurde auch Themiſtokles 

verwickelt, deſſen Vaterſtadt einige Jahre vorher eine große Ber- 
änberung in ihrer Verwaltung erlitten hatte. Ariſtides war ber 
einflußreichfie Mann von Athen geworben, und hatte fein Anſehen 

burch eine fehr folgenreihe Maßregel, die er beantragte und 

durchfeßte, zu befeftigen gewußt. Um nämlich die Tapferfeit, welche 

auch die unteren Klaffen im Perfer-Kriege gezeigt hatten, zu be= 

Iohnen, namentlich aber um die Zahl der Steuerpflichtigen zu vers 

mehren, ließ Ariftides durch die Bolfsverfammlung das Gefet geben, 
daß alle vier Klaſſen des Volks gleiche Rechte und gleiche Pflichten 
haben follten. Dadurch wurden die feither fteuerfreien Thetes 
oder die Bürger der vierten Klaffe zur Theilnahme an den Ab- 

gaben gezogen, zu.gleicher Zeit erhielten diefelben aber auch das 

Recht der Amter- -Verwaltung, und begannen von jetzt an in alle 
Stellen fi einzudrängen und in den. verfchievenen Collegien ven 

Ton anzugeben. Athen warb durd biefen wichtigen Schritt in 

feiner politischen Entwidelung ganz demofratifch, und es bifbete ſich 
damals eine entfchievene Trennung der Parteien, ein Kampf, welchem 
Athen feine herrlichften Talente, feine fchönften Zierden, feine größ- 
ten Redner und Staatsmänner verdankt. Ariftides blieb bis zu 

feinem Tode der Mann des Volkes; Themiftofles aber ward, ob- 
gleich er Athen gerettet und mehr als irgend jemand vor ihn em⸗ 

porgehoben hatte, ein Opfer der großen bemofratifchen Eiferfucht 

feiner Mitbürger: er ſank in demfelben Grave, in welchem bes 

Ariſtides Anfehen flieg, und erlag zulegt den vereinten Anftreng- 
ungen feiner Gegner. Er wurbe durch den Oſtracismus aus Athen 
vertrieben (AT1 9. Ehr.), und z0g fih nach der Stadt Argos zu⸗ 
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rück. Auch in der Verbannung verfolgte ihn die Eiferfucht feiner 
Feinde, fowie der Haß der Spartaner. Bon den Lesteren wurbe 
er nach dem Tode des Paufanias in Athen angellagt, daß er, wie 

aus der gegen biefen angeftellten Unterfuchung bervorgehe, mit 

Pauſanias im geheimen Einverfländniffe geweien fe. Ob biefe 
Anklage gegründet war oder nicht, iſt ungewiß; genug, fie wurbe 

gegen ihn erhoben, und Themiftoffes Gegner in Athen benusten 
biefelbe, um ihn völlig zu vernichten. Man gab ber Forderung 

der Spartaner nad), daß er verhaftet und ald Berräther an dem 
gefammten Griechenland vor das Gericht ber Amphiktyonen geftellt 
werben folle. | 

Auf die Nachricht davon entfloh Themiſtokles nach Korcyra 

und von da nach Epirus zu dem moloffiihen König Admetus. 
Diefer gewährte ihm Aufnahme und Schuß, obgleich er feit länge⸗ 
rer Zeit fein Feind war. Themiſtokles war in feine Reſidenz 

gekommen, als Admet gerade verreift war, hatte fich der Fürſprache 

bes Königin verfichert, und ließ ſich bei ver Rückkehr des Könige 

mit deffen Eleinem Sohne an dem Herde, der heiligften Stelle eines 

griechiſchen Haufes, nieder. Admet erhörte Die ihm auf diefe Weiſe 

vorgetragene Bitte. Als die Spartaner und Athener die Auslie⸗ 
ferung des Themiftoffes verlangten, gehorchte er ihnen nicht, ſon⸗ 

bern ließ feinen Schügling nach Pydna in Macedonien geleiten, 
damit er von da zu Schiffe nach Afien entfliehe. Unter einem an- 

genommenen Namen gelangte Themiſtokles glücklich nach Klein- 
aften. Bon bier wandte er fich in einem Schreiben an ben perſi⸗ 

ſchen König, der ihn mit Freuden aufnahm, und große Hoffnungen 

an feine Erfheinung knüpfte. Dean wies ihm die Einfünfte von 
drei Heinaflatifchen Städten zum Unterhalte an, und Themiftoffes, 

welcher die Sprache der Perfer bald erlernte und fi in ihre Sit« 

ten fand, erhielt am Hofe zu Sufa, wohin er fih nach einem 
Jahre begab, ein Anfehen, wie noch niemals ein anderer Grieche. 
über fein Ende lauten die Nachrichten aus dem Alterthum ver- 

ſchieden. Seine Lage im perſiſchen Reich war von der: anderer 

griechifchen Flüchtlinge fehr verfchieden; deun der König mußte von 

ihm erwarten, daß er buch fein Feldherrn⸗Talent, feine Gewandt⸗ 
beit und feine Kenntniß der griechifchen Verhältniſſe zur Unter⸗ 

werfung der Griechen mehr als irgend ein anberer Menſch behulf⸗ 
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lich fein könne und werde. Themiſtokles felbft mußte aber anderer: 

feitö, auch wenn er wirklich bereit gewefen wäre, gegen fein Bater- 
land aufzutreten, am beften einfehen, daß jene Unterwerfung von 

Seiten eined Reiches, wie das perfifche, unmöglich war; und doch 
burfte er die Erwartung, die man von ihm begte, nicht zurück⸗ 
weifen. Unter den Griechen ging bald nad) feinem Tode die Sage, 

er habe dem Perfer-Rönig feinen Beiftand bei der Unternehmung 
gegen Briechenland verfprochen, ihn aber lange hingehalten und, 

als er zulegt dies nicht Tänger thun konnte, aus Vaterlandsliebe 
und Elarer Erfenniniß der Unmoͤglichkeit eines glüdlichen Ausgangs, 
ſich felbft vergiftet. Gewiß ift dies jedoch nicht; es hat vielmehr 

die Nachricht, Daß er eines natürlichen Todes geftorben fei, größere 
Wahrſcheinlichkeit für fih. In einer der drei ihm zum Unterhalt 

angewiefenen Stäbte wurde ihm ein Denfmal errichtet; feine Ges 

beine aber follen auf feinen Wunſch heimlich nach Attila gebracht 

und bort beerbigt worden fein. Das Jahr feines Todss ift unbe: 
fannt; ed wirb uns nur berichtet, Daß er in feinem fünf und 
ſechszigſten Lebensjahre geftorben fei. 

Athen war unterbeffen fo glücklich geiwefen, in Ariflives und 
Cimon Männer zu befigen, welche feine Macht fortwährend hoben 
und feine Herrfchaft ausbreiteten. Das athenifche Volk war ſtatt ber 
Spartaner an die Spige ber verbündeten Griechen Kleinafiend und 

der Sinfeln gelangt, und zu dem Berfammlungsorte berfelben, an 
welchen die Bundesangelegenbeiten berathen wurden, war auf Ari 
ſtides Vorſchlag nicht Athen, fondern die Inſel Delos beftimmt 

worden. Diefer Euge Staatsmann hatte dadurch bewirkt, Daß vor 

der Befefligung des neuen Berbälmniffes Fein Mistrauen gegen ferne 
Vaterſtadt auffam. In Delos wurden nun öfters Rongreffe ber 
Verbündeten gehalten, welche aber, bei der trefflichen Leitung bes 
athenifchen Staats durch Ariftives und Cimen, im Grunde nur 
eine bloße Form waren, binter der bie Oberherrfchaft Athen’s ſich 

verſteckte. Zur Fortfegung des Kriegs wurde aus ben jährlichen 
" Beiträgen der Bundesgenoſſen ein Schag gebildet, und biefer in 

den Apolle⸗Tempel zu Delos miebergelegt. Für die Beaufſichtigung 

besfelben erwählten die Verbündeten Arifiives, wegen bes allge 

meinen und großen Bertrauend in feine Rechtlichkeit, zum General 

fchagmeiter bes Bundes. Nach feinem Abgang geftattete man ben 
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Athenern, dieſes Amt ebenfo, wie ihre eigenen vbrigfeitlichen Stellen, 

jährlich aus der Mitte ihrer Bürger zu befegen, wodurch alfo bie 

Bundesfaffe ganz in die Gewalt der Athener fam. Dieſer Schatz 

war fehr bedeutend; denn die jährlichen Beiträge. der Verbündeten 
beliefen fi) auf nicht weniger als vierhundert ſechszig Talente 
(d. i. faft 666,000 Thlr. oder gegen 1,200,000 fl.). Sie wurben 

nach und nad) gefteigert, und betrugen breißig bis vierzig Jahre 

ſpäter das Doppelte. 

Ariſtides, welchem Athen neben Tyemiſtolles dieſe wichtige 
Stellung verdankte, ſtarb vier Jahre nach der Verbannung des 

Letzteren, und gab auch in ſeinem Tode den Charakter zu erkennen, 

der ihn vor allen andern griechiſchen Staatsmännern ſtets ausge⸗ 

zeichnet hatte. Während nämlich Themiſtokles, deſſen ganzes er⸗ 

erbtes Vermögen nur drei Talente (4300 Thlr. oder 7800 fl.) 

betragen baben foll, in feiner Laufbahn als Staatsmann einer 

der reichften Männer Athen’d wurde, hinterließ Ariftives nicht 

einmal foviel, Daß feine Familie die Koften feiner Beerbig- 

ung beftreiten fonnte. - Der Staat übernahm dieſe Koften, forgte 

für feine binterlaffenen Kinder, und ehrte fein Andenfen durch 

ein Denfmal, welches ihm ‚in einem der Häfen Athen’s errichtet 

wurde, 

Die nächſte Zeit nach feinem Tode fland Cimon allein an ber 

Spige des athenifchen Staats, nachdem er vorher mit Ariftides 

vereint denfelben gelenft hatte. Bon ATU an, wo Cimon zum 

erfien Mal den Oberbefehl über Heer und Flotte der Athener 
führte, wurbe er eine Reihe von Jahren hindurch faſt beftändig 

zum Strategen erwählt, und machte ſich beinahe jedes Jahr durch 

irgend eine glänzende That berühmt. Reich durch fein ererbtes 
Bermögen, noch reicher durch feine Heirath mit einer fehr -begüter- 
ten Frau aus Thrarien, gewandt von Geift, freundlih von Natur 
und populär aus Grundfag, erhielt er fih Tange in ber Gunft des 
Volkes, obgleich er feiner politiſchen Überzeugung nach ariftofratifch 
gefinnt war. Er wandte ſich, ald Strateg, zuerft gegen bie noch 
ben Perſern unterworfenen Punfte ber thracifhen Küfte Hier 

leiftete die perſiſche Befasung der Stadt Eon unter Boges ihm 

einen Widerftand, wie er in ber Gefchichte despotiſcher Staaten 

felten if. Der perfifche General war trog aller Anftcengungen 
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Eimon’s nicht zur Übergabe der Stadt zu zwingen, und als endlich 
der. Hunger ihm bie fernere Vertheidigung berfelben unmöglich 
machte, befchloß er lieber durch feine eigene Hand zu fterben, als 

ben Feinden fich zu unterwerfen. Er tödtete feine Weiber, Kinder und 

Sflaven, Tieß alles Gold und Silber der Stadt in den an ber: 

felben vorbeifließenden Fluß werfen, und brachte fi dann ſelbſt 
ums Leben. Hierauf ergab ſich die Befasung, welche von ben 
Griechen in die Sflaverei verkauft wurde. | 

Cimon verjagte Die Perfer auch aus den übrigen thracifchen 
Städten mit Ausnahme von Dorisfus, welches allein von alfen 

perfifchen Befigungen in Europa nicht erobert werben fonnte, und 
noch lange Zeit hindurch in der Gewalt der Perfer blieb. Hierauf 

zerftörte er das Seeräuberneft auf der Inſel Seyrog, auf welcher 

einft Thefeus fein Leben geendet hatte, verfaufte bie Einwohner als 

Sflaven, und legte bafelbft eine atbenifche Eolonie an. Zugleich 
benuste er die Sage von Thefeus, um ſich in der Gunft des athen- 

ischen Volkes feftzufegen, und die Reſte ber alten Ariftofratie in 

ihrem Anſehen zu heben. Er brachte nämlich die vorgeblichen Ge⸗ 
beine dieſes mythiſchen Wohlthäters feiner Vaterſtadt auf eine feier- 

lihe Weife nach Athen zurüd, und 'veranftaltete zur Ehre desſelben 
glänzende Fefte, bei welchen unter Andern aud die Dichter Aefchy- 
us und Sopholles in einem dramatiſchen Wettſtreit gegen einander 

auftraten. Übrigens wurde damals dem Theſeus als einem Halb⸗ 

gott zu Athen ein Tempel errichtet, welcher das Theſeum hieß. 
Die Athener wandten unter Cimon's Führung ihre Waffen 

auch gegen freie Griechen, indem ſie, bei ihrer weit überlegenen 

Macht, ſchon damals ſich nicht mehr als das leitende Haupt ver⸗ 

bündeter Staaten, ſondern als deren Beherrſcher anſahen. Sie 
trieben die Abgaben derſelben zur Bundeskaſſe mit großer Härte 

bei, beſtraften jeden Rückſtand in der Lieferung der Schiffe zur ge- 

meinfchaftlichen Flotte und jede Schlaffheit in der Theilnahme am 

Kriege auf das firengfie, und beraubten fogar einen der Bundes— 

ftaaten geradezu feiner Freiheit, obgleich ein befonderer Artikel des 

Bundesvertrags die Unabhängigkeit aller verbürgte. Died waren 
die vom Bunde abgefallenen Bewohner der Infel Naxos; Cimon 

unterwarf fie und machte fie zu Unterthanen Athen’d. Um jene 

"Zeit begingen übrigens bie meiften Bundesgenoſſen einen fehr großen 
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Fehler, durch welchen ebenfo, wie durch alle von ber verbünbeten 

Flotte gemachten Eroberungen, die Macht der Athener auf Unkoſten 
anderer Griechen vermehrt wurbe. Das Übergewicht der Athener 
war nämlich in dem Kongreß zu Delos fo bebeutend, daß bie Fort- 

dauer des Seekriegs gegen die Perfer beſchloſſen ward, ungeachtet 

derfelbe für die Mehrzahl der Verbündeten fehr drüdend war. Im 
nun ihre Schiffe und Bürger nicht befländig ausſchicken zu müffen, 
und um burd die damit verbundene Stofung der Gewerbe und 

des Handels nicht inNoth zu gerathen, famen die meiften Bundes» 
genoffen mit den Athenern dahin überein, daß fie jährlich eine be- 

fimmte Summe Gelds an diefelben bezahlten, und dieſe dafür 
ftatt ihrer die vorgefchriebene Zahl von Schiffen und Truppen 

ſtellten. Dadurch fegten fie mit ihrem eigenen Gelde Die Arhener 
in den Stand, ihre Seemacht zu vergrößern, fie felbft aber waren 

natürlicher Weife von jegt an gänzlich machtlos und der athenifchen 

Willkür preisgegeben. Diejes verkehrte Verfahren der meiften 
Bundesgenoſſen, zu welchem, wie es feheint, Cimon mit wohlbe- 

vechneter Politif den Vorſchlag gemacht hatte, verfchaffte ven Athe⸗ 

nern bie vollfländige Herrfchaft zur See. Sie unterhielten nun 

auf frembe Koften eine große und wohlgeübte Flotte, und die &o- 
Ionieen, welche fie damals auf den Inſeln und Küften anlegten, 

bildeten eine vortreffliche Wache, durch die man jede Bewegung 
der Bundesftanten und der Barbaren beobachtete, 

Nach ver Unterwerfung von Naros fegelte. Simon in die Ge⸗ 

waͤſſer des ſüdlichen Kleinaſiens, eroberte daſelbſt viele Seepläge, 
und erfocht 469 v. Chr. am Eurymedon einen glänzenden Sieg 
über die Land- und Seemacht der Perſer. Die Flotte der Lebteran 
war nämlid an ber Mündung diefes pamphyliſchen Yluffes vor 
Anker gegangen, und nicht weit bavon hatte ein zahlreiches perſi⸗ 
ſches Landheer fein Lager aufgefchlagen. Cimon griff die Erſtere 
an, und brachte ihr eine folche Niederlage bei, daß zweihundert 

große Schiffe Der Feinde von ihm genommen, die meiften übrigen 
aber in den Grund gebohrt wurden. Gleich nach der gewonnenen 
Schlacht feste er feine Truppen and Land, um auch das perfifche 
Rager anzugreifen, wohin die Nachricht von biefem Kampfe noch 
nicht gelangt war. Ein Theil des griechifehen Heeres mußte, nach⸗ 

dem er bie Kleidung der auf den Schiffen in Gefangenfchaft ge- 
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rathenen Perſer angelegt hatte, gegen die nichts ahnenden feind- 
lichen Borpoflen vorauszieben, und drang auf dieſe Weife ohne 
Schwertitreih in das Lager ein. Die überrafchten Feinde geriethen 
in Verwirrung, und wurben theild niebergehauen, theils gefangen 
genommen. So erfodht Cimon zwei glänzende Siege an einem 
und bemfelben Tage, und vernichtete das Heer und die Flotte ber 
Feinde mit Einem Schlage. Nach diefem ruhmvollen Siege kehrte 
er mit der Flotte nach Haufe zurüd. 

Cimon brachte ald- Frucht feiner fiegreichen Unternehmungen _ 
eine außerorbentlich große Beute mit nach Athen. Bon biefer fiel 

nach griechifcher Sitte ein bedeutender Theil dem Anführer zu; dag 
Übrige wurde theils in die Staatskaſſe niedergelegt, theils zur Bex 
lohnung der Tapferfien des Heeres verwendet. Cimon machte nicht 
nur von feinem eigenen Antheil den beften Gebrauch zur Befeftigung 

feined Anſehens und zur Hebung der fchwachen ariftofratifchen 
Partei der Stadt, fondern er trug auch Sorge, daß die To reichlich 

vermehrten Staatsgelder zur ficheren Begründung der athenifchen 
Macht und zur VBerfchönerung der Stabt benugt wurden. Auf fei- 
nen Borfihlag ward namentlih der Bau der zwei fogenannten 

langen Mauern begonnen, durch die das zwei Stunden vom 

Piräus entfernte Athen mit diefem Hafen und dem von Munychia 
verbunden wurde, und welche fpäter Perikles vollendete. Durch 

diefe ſtarken Manern, welche fohenfelartig von Athen nad) den ent- 

gegengefegten Enden beider Häfen Fiefen, ward der Raum zwifchen 
See und Stadt befeftigt und Athen gegen die Gefahr gefichert, von 

feinen Häfen abgefchnitten zu werden. Cimon Iegte ferner den den 
Namen Akademie führenden Spaziergang an, welcher fpäter Plato's 

Liehlingsaufenthakt war, und durch ihn und feine Schüler weltbe- 
rühmt wurde, Er fchmüdte außerdem den großen Marktplatz der 

Stadt mit Matanen⸗Gängen, und war ber Erſte, der in Athen eine 
Stoa oder einen von jenen im warmen Süben fo beliebten Säulen 

gängen anlegte. Endlid erhöhte er auch den Glanz der öffent: 
fichen Seite, und veranftaltete neue. Seinen eigenen Reichthum 
benntte er, um durch Pracht und Freigebigkeit ſich Die Gunft des 
Bolfes zu ſichern, und basfelbe feinen politiſchen Zweden geneigt 

zu machen. Wie einft Pififientus, fo erlaubte auch er allen Bürgern 

ben Eintritt im feine prächtigen Gärten, und gefattete den Befuchen- 
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ben fogar den freien Genuß der Früchte derfelben. Er ließ ferner 

in feiner Haufe täglich für arme Bürger Speifen zubereiten, ver- 

theilte große Summen unter die Nothleidenden, nahın fi) beſonders 

ber verfchämten Armen an, und ließ, wenn er beim Ausgehen einem 

fchlechtgefleiveten Bürger begegnete, ihm fogleih das Kleid eines 

feiner Sflaven geben, welche ihn ſtets in großer Zahl begleiten 
mußten. | 

Obgleich die Perfer aus den europäifchen Meeren ganz und 
_ gar verbrängt waren, fo febten Doch die Griechen ihre Angriffe 
gegen biefelben fort. Die Athener beabfichtigten damit blos bie 

Erweiterung ihrer eigenen Macht, und diefem Zwecke opferten fie 
ohne irgend eine Rückſicht auch ihre Bunbeögenoffen auf. Die 

nächte Unternehmung Athen’ war gegen die Bewohner ber griech- 
iſchen Inſel Thaſos gerichtet, Diefe befaßen an ber thraciichen 

Küfte, wo damals die Athener Eolonieen zu gründen begannen, 

Gold- und Silberminen, und trieben dafelbft- einen einträglichen 
Handel mit dem Inneren von Thracien. Beides reiste die Hab- 
gier der Athener, und es fam darüber zu Zwiftigfeiten, in Folge 

beren die Thafier vom Bunde abfielen. Die Athener ſchickten eine 
Flotte unter Cimon's Anführung gegen Thafos aus, fanden aber 
einen hartnädigen Widerftand, und belagerten bie gleichnamige 

Stadt der Inſel drei Jahre hindurch vergebend, Während der Be⸗ 
lagerung wandten ſich die Thafter an die Spartaner um Hilfe. 

Diefe verſprachen ihnen mit einem Heere in Attifa einzufallen, und 

“ hätten dies auch gethan, wenn nicht ein Aufſtand der Heloten aus⸗ 

gebrochen wäre, ber fie in ihrem eigenen Lande längere Zeit hin- 

durch befchäftigte. Die Thafier waren dadurch gendthigt, zu capi- 
tuliren (463 v. Chr.). Athen machte ihnen äußerſt harte Bebing- 
ungen: fie mußten ihre Kriegsfchiffe ausliefern, eine Summe Gelds 

bezahlen, ihre Feftungswerfe fehleifen, allen Anfprüchen auf das 

fefte Land entfagen und ſich zu einem jährlichen Tribut verpflichten. 

Während Cimon den Krieg gegen Thafos führte, war in 

Athen zum erftien Male Perikles, der größte Staatsmann des 

griechifchen Alterthums, aufgetreten. Er war der Sohn des Siegers 

yon Myfale, Kanthippus, und gehörte der angefehenen Familie ber 

Alkmäoniden an, unterftüste aber die demokratiſche Partei, um mit 
ihrer Hülfe fih den Weg zur Alleinherrfchaft zu bahnen.‘ Diefe 
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Partei, an deren Spige damals neben ihm Ephialtes fland, hob 
fi) während Cimon’s Abweſenheit, und glaubte bei der Rückkunft 

besfelben ihm vollfommen gewachfen zu fein. Sie Flagte ben ge- 
baßten Gegner bei dem Bolfe an, daß er, durch den König von 

Macedonien beftochen, die Gelegenheit zur Eroberung dieſes Landes 

unbenust babe vorübergeben laffen; das Anfehen Cimon’s war 
aber fo feft gegründet, daß er faum darauf zu antworten brauchte, 

und bie Anflage von dem Volke fogleich zurüdgewiefen wurde. Ja, 

Cimon vermochte damals fogar die Athener zur Unterflüßung ber 

im Rampfe mit den Heloten hartbebrängten Spartaner zu beivegen. 

Im Jahr 464 v. Chr. hatte nämlih ein flarfes Erdbeben 

Sparta in die größte Gefahr gebracht, und einen Aufftand ber 

Heloten veranlaßt. Diefes Naturereigniß trat um die Mittags⸗ 

funde ein, und war fo furchtbar, daß große Felsflüde vom Tayge- 

tus losgeriſſen, und in der Stadt Sparta faft alle Häufer zerftört 
wurden. Biele jungen Leute der erften fpartanifchen Samilien wur- 

den durch den Einfturz des Gebäudes, in welchem fie gerade 
zu gumnaftifhen Übungen verfammelt waren, getöbtet, und bie 

Zahl aller durch dieſes Erdbeben in Sparta umgelommenen Mens 

hen foll zwanzigtaufend betragen haben. Die Heloten benuß- 

ten ſogleich dieſes alfgemeine Unglüd und die mit demfelben ver- 
bundene Verwirrung, um ihre Gebieter zu ermorden und fid 

der Stadt und des Landes zu bemädhtigen. Da jedermann nur an 
feine eigene Rettung dachte, fo wäre ihnen Dies vielleicht auch ge⸗ 

lungen, wenn nicht der König Archidamus IL. ſchnell einige Leute 

um fi verfammelt, und feine Mitbürger dur die Schlachttrom⸗ 
pete zu den Waffen gerufen hätte. Die an firenge Kriegszucht 

gewöhnten Spartaner famen auf diefes Zeichen fogleich bewaffnet 

auf dem Markte zufammen, und ftellten fi in Schlachtorbnung 

auf, und die Heloten, die den Kampf mit einem georbneten Heere 

nicht wagen fonnten, verließen beftürzt Die Stadt. Sie zogen fich 
in das platte Land zurüd, riefen bier ihre Unglüdggefährten zu 

einer allgemeinen Empörung auf, hemächtigten fi) der meſſeniſchen 

Bergfeſte Ithome, und befeftigten fie von neuem, um von ihr aus 

fih gegen die .Spartaner zu vertheivigen. Da die Mehrzahl der 

Empörten Nachkommen der unglüdlichen Meffenier waren, fo nennt 

man ihren Kampf den dritten meffenifhen Krieg. Diefer 
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dauerte zehn Jahre lang (von 464 bis 454 v. Chr), und fekte 
die Spartaner in große Berlegenheit. Sie vertrieben zwar die 

Empörten alsbald aus dem platten Lande, und befehränften dieſelben 

auf den Befig von Ithome, vermochten aber, da fie von jeher ſich 

fehr fchlecht auf die Belagerung feſter Pläge verftanden, diefe Stadt 

nicht einzunehmen, und mußten feben Augenblid einer neuen Auf- 

wiegelung des wieder unterbrüdten Theil der Heloten gewärtig 

fein. Nachdem fie Ithome einige Jahre hindurdy vergebens befagert 

batten, baten fie die Athener um Hülfe, weil dieſe den Ruf. hatten, 

unter allen Griechen die Belagerungsfunft am beften zu verfteben. 

In Athen war man nicht geneigt, den mächtigen Nebenbuhlern 
in ihrer Noth beizuftehen, und namentlich bot die bemofratifche 

Partei Alles auf, um bied zu verhindern; allein Cimon, deſſen 
Einfluß noch unerfihättert daſtand, fegte es durch, daß man bem 
Hülfegefudh der Spartaner Gewährung gab. Er war nämlich, 
wie alle Ariftofraten Griechenlands, ein Bewunderer der fpartan- 

ifchen Berfaflung, und feine Vorliebe für diefen Staat ging fo weit, 

daß er fogar feinem älteften Sohne den Namen Laredämonius ge- 

geben hatte. Auch mußte es ihm zur Erreichung feiner eigenen 
politiſchen Zwecke in Athen von befonderer Wichtigkeit fein, daß ein 

griechifiher Staat wie der fpartanifche, deſſen ganzes Weſen durch⸗ 
aus ariftofratiih war, in Macht und Anfehen erhalten werbe, 
Cimon felbft wurde von dem atheniſchen Volke mit der Anführung 

des Hülfsheeres beauftragt, welches man nad Meffenien fchidte. 
Diefe athenifchen Truppen vermochten aber nicht allein nichts gegen 
Ithome auszurichten, fondern ihre Anmefenheit beim fpartanifchen 

Heere regte auch den alten Stammhaß zwifchen Athen und Sparta 
von neuem auf. Beide Theile des Heeres geriethen in eine faft 
feindliche Qage gegen einander, und bie Spartaner wurden zulest 

endlich fo mistrauiſch gegen bie Athener, daß fie die geringen Forts 
fhritte der Belagerung den böfen Abfichten berfelben zufchrieben. 

Sie entließen daher das athenifche Heer unter dem Vorwand, daß 
fie der Hülfe ihrer Verbündeten nicht länger bebürften, obgleich fie 
bie Aegineten und Pholier, welche ebenfalls ein. Heer geſchickt hate 
ten, zurüdbehielten. Diefe Beleidigung erwedte in den Athenern 
den größten Haß gegen Sparta, und mußte nothwenbiger Weife 

Cimon's Anfehen ſchwaͤchen. Man ſchloß fogleih ein Bünbniß 
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mit den Argivern, den Erbfeinden Sparta’d, welche damals bie 

Lage der Spartaner benusten, um die gegen Argos von jeher 
feindlihe Stadt Mycenä zu erobern und zu zerflören. Die bemo: 
fratifche Partei in Athen aber fegte, unter Perikles Leitung, mit leichter 

Mühe durch, dag Cimon gleich nach feiner Rüdfehr aus Meffenien, 
461 v. Chr., durch den Oſtracismus aus der Stadt. verbannt 
wurde. Der meffenifche Krieg dauerte noch fieben Jahre lang fort, 
und die Spartaner ſahen ſich endlich genöthigt, einen Vergleich 

einzugehen, in Folge beffen den Empörten erlaubt ward, frei und 

ungehindert aus dem Peloponnes abzuziehen. Die Athener räumten 

den auswandernden Heloten die Stadt Naupaftus ein, welde fie 
fur; zuvor den ozolifchen Lokrern entriffen hatten, und die Meffenier, 

die dafelbft einen einen, ‘unter Athen's Schuß ſtehenden Staat 
bildeten, machten fih in dem fpäteren Krieg zwifchen Athen und 

Sparta dem Erfteren im höchſten Grade nüglich, 
In Athen traten Tolmidas und Thucydides der Als 

tere in Cimon's Fußtapfen, fie befaßen aber weder dieſelben Mittel 

und Talente, noch dieſelben Berbienfte, und hatten an Männern 
wie Ephialtes, Leokrates und Myronides bie beftigften 

Demagogen gegen ſich. Zwifchen beiden Parteien bahnte der große 
Perikles fi feinen Weg. Er huldigte ver Demokratie, aber nicht 
weil fie ihm Zwer war, fondern weil fie ihm als bloßes Mittel 

dienen ſollte. Die Demokraten erhielten das Übergewicht über ihre 
Gegner, und eine ihrer wichtigften Maßregeln, welche fie um dieſe 

Zeit durchfegten, war, daß fie das einzige noch beftehende ariflos 
fratifche Gegengewicht in der Verfaffung fat ganz und gar ver- 
nichteten. Auf den Vorſchlag des Ephialtes nämlich, welchen Pe- 

rikles insgeheim unterftügte, wurbe im Jahre der Verbannung 

Cimon's dem Areopagus foviel von feinem Anfehen und feiner Macht 
entzogen, daß ihm nur noch ein Schatten feiner früheren Bedeutung 
fihrig blieb. Der Areopagus verlor durch diefen Beſchluß alle feine 
Befugniffe außer der richterlihen Thätigfeit, und felbft diefe wurde 
theilweife befchränft; erft nad dem peloponnefifchen Krieg warb 
bie frühere Bedeutung desſelben wieder hergeftellt. | 
Acthen fand um jene Zeit auf dem höchſten Gipfel feiner 

Macht, zumal da (um das Jahr 460 v. Chr.) auch der Bundes⸗ 

ſchaßz von Delos nach Athen verlegt wurde, und bie Athener ben- 
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felben fortan als ihr Eigenthum und die Bundesgenoffen als ihre 

Unterthanen betrachteten. Um ihre große Macht zu gleicher Zeit 
in Thätigfeit zu erhalten und zu erweitern, fuhren fie, wie unter 
Eimon’s Leitung, fort, neue Unternehmungen zu maden. Sie 

fandten zunächft zweihundert Kriegsſchiffe aus, um die reiche Inſel 

Cypern den Perfern zu entreißen; dieſe waren aber daſelbſt kaum 

angefommen, als eine andere Ausficht auf Eroberung fich eröffnete. 

Die Egypter hatten nämlich unter Inarus, dem Häuptling eini- 

ger afrifanifchen Stämme, das Joch der Perfer abgeworfen, und 

Inarus wandte fi, um die erlangte Sreiheit behaupten zu können, 

nach Athen um Hülfe. Hier ging man auf fein Geſuch ein, und 
befahl der Flotte, von Eypern nach Egypten zu ſegeln. Es gelang 

ven verbündeten Atbenern und Egyptern, dem zur Wiederunter- 

werfung bes Landes herbeieilenden perfifchen Heere eine vollftändige 

Niederlage beizubringen. Die Beſiegten zogen fi nad) Memphis 
zurüd, wo fie zwar zwei Drittel der Stadt alsbald verloren, in 

dem übrigen Theile aber um fo hartnädiger fi) behaupteten. 

Unterdeffen war Athen in Griechenland felbft in einen neuen 
Krieg verwidelt worden. Die Megareer waren mit ben benach- 
barten Korinthern in einen Grenzftreit gerathen, und batten den 
peloponnefifhen Bund verlaffen, um die Hülfe der Athener zu 

erhalten. Es war ein Bündnig zwifchen beiden Staaten gefchloffen 

worden, und Athen hatte eine Beſatzung nad) Megara geſchickt. 

Darüber brad ein Krieg zwifchen den Korinthern und Athenern 
aus, an welchem auch Aegina gegen die Letzteren Theil nahm. Die 

Althener fchlugen unter Myronides Anführung die Korinther, fchloffen 
unter Leofrated die Aegineten in ihrer Hauptſtadt ein, und zwangen 

biefelben zuletzt (456 v. Ehr.), ſich unter der Bedingung zu er- 

geben, daß fie ihre Kriegsichiffe auglieferten, ihre Feſtungswerke 

fchleiften und einen jährlihen Tribut zahlten. Die Spartaner, 
welche Durch das Unglück des Erdbebens geſchwächt und noch mit 

der Befriegung der meſſeniſchen Heloten beſchäftigt waren, blieben 
dabei anfangs ruhig, bald aber fam es bei einer andern Gelegen- 
heit zum förmlichen Krieg zwifchen ihnen und ben Athenern. Die 

Phokier nämlich griffen die Bewohner des Landes Doris an, die 
Spartaner eilten ihren Stammgenofien zu Hülfe, und trieben die 

Erfteren aus Doris zuräd, Auf dem Rückmarſch in ‚ven Peloponnes 
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benugten die Spartaner ihre Anweſenheit in Böotien, um ben 
Thebanern zur Oberherrfchaft über die anderen Städte bes Landes 

zu verhelfen, und fich in ihnen mächtige Bundesgenoſſen gegen 

Athen zu verfihaffen; dies hatte A57 v. Chr. den Ausbruch eines 
Krieges zur Folge, in welchen die Athener durch die Theffalier 

und Argiver, die Spartaner aber durch die Böotier unterſtützt wurs 
ben. Bei Tanagra in Böotien, wo die feindlichen Heere zufam- 
mentrafen, erlitten die Athener eine Niederlage, deren nächfte und 

wichtigfte Folge die Zurücberufung Cimon’s war, Cimon war, 

wie einft Ariftidves bei Salami, vor der Schlacht zu dem athen⸗ 
iſchen Heere geeilt, um mitzulämpfen; er wurde zurückgewieſen, bes 

fhwor aber vor feiner Abreife feine gleich ihm ariftofratifch gefinn- 
ten und deshalb mit Mistrauen angefehbenen Freunde im Heere, 

durch tapferen Kampf die Ehre ihrer Partei zu retten. Dieſe Män⸗ 

ner fchaarten fi zufammen, ſchworen unter einander lieber zu 

fallen als zu fliehen, und flarben in der Schlacht insgeſammt dem 
Tod der Helden. Diefe dur die That fo glänzend bewährte Bas 
terlandsliebe mußte ebenfo das Anfehen Cimon's und feiner Partei 
fleigern, wie andererfeits durch Die erlittene Niederlage das Ber- 

trauen in die demofratifcheır Machthaber Athen’s geichwächt wurde. 

Perikles felbft trug jest zur Rettung Athen’s auf die Zurüdberuf- 

ung Cimon's an, und diefe wurde auch fogleih vom Volle bes 

ſchloſſen. 
Der Krieg dauerte ſieben Jahre lang (bis 450 v. Chr.) fort, 

und wurde im Allgemeinen zum Vortheil Athen's geführt. Mpronides 

tilgte zweiundſechszig Tage nach der Tanagräiſchen Schlacht bie 

daſelbſt erlittene Schmach durch einen vollſtändigen Sieg, den er 

bei ber Stadt Denophyta über die Böotier erfocht. Er zwang 

hierauf alle böotiſchen Städte, mit Ausnahme Theben’s, fo wie bie 

opuntiſchen Lofer und die Phofier, eine bemofratifhe Verfaſſung 

einzuführen und dem athenifhen Bunde beizutreten. Tolmidas und 

Perikles landeten an verfchievenen Punkten bes Peloponnes, und 

zerlörten bafelbft viele Seeftädte und Werften der fpartaniichen 

Bundesgenoffen. Die Spartaner zeigten fi in biefem ganzen 

Kriege ziemlich Tau, doch hielt es fehr fehwer, fie zur Beendigung 

deöfelben zur bewegen. Cimon, welder gleich nach feiner Rückkehr 

bie Herſtellung bes Friedens heirieb, und Athen's Macht gegen bie 

Shlofferrs Weltgeſch. f. d. d. 2. 1. 26 
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Perfer zu wenden fuchte, vermochte erſt nach breifährigen Unter⸗ 
bandlungen Sparta und Athen zu verfühnen, und felbft dann ge- 

lang es ihm nur, einen Waffenftilfftand auf fünf Jahre zu Stande 

zu bringen, 
‘est wurde fogleih eine Flotte unter Cimon's Anführ- 

ung gegen die Perſer ausgeſchickt, welche damals den Aufftand 

der Egypter gedämpft und Inarus nebft feinen athenifchen 

Hülfstruppen gänzlich befiegt hatten. Der perſiſche General Me- 

gabazus war nämlich mit einem großen Heere nach Egypten 
gezogen, hatte die Empörten und ihre Verbündeten mehrmals ge- 

fhlagen und fo den Aufftand ganz und gar unterbrüdtz Inarus 

ſelbſt, der Anftifter desjelben, war gefangen genommen und and 

Kreuz gefchlagen worden. Bon den athenifchen Hülfstruppen hat- 
ten nur wenige fih nad der griechiſchen Pflanzſtadt Cyrene zu 

retten vermocht, und auch fünfzig Kriegsfchiffe, Die man von Athen 
zu Hülfe gefhict Hatte, waren an ber egyptifchen Küfte faft ins⸗ 

gefammt in den Grund gebohrt oder weggenommen worben. Auf 
dieſe Weife hatte, nach fechsjährigem Kampfe, bie egyptifche Em- 

pörung und der .zu ihrer Unterflügung von den Athenern unter- 
nommene Feldzug geendigt (455 9. Chr.). Athen konnte bis zum 
Waffenftillfiand mit Sparta an eine Herftellung feiner Ehre in 
Egypten nicht denken. Al hierauf Cimon mit zweihundert Friegs- 

fhiffen durch einen Angriff auf Cypern den Krieg gegen die Perfer 

von neuem begann, ſchickte er fogleich ſechszig Schiffe nad) Egypten. 

Hier hatte Amyrtäus, einer der Anführer der unterworfenen 
Empörer, fi in den Sümpfen des Delta’8 zu behaupten gewußt, 
und Cimon fandte daher jene Schiffe in der Abficht nad) Egypten, 

um die Aufmerfjamfeit der Feinde foviel als möglich von Cypern 
abzulenken und ihre Macht zu theilen. Cimon's Tod, welcher fchon 
‚Ein Fahr nad dem Beginn des Krieges (449 v. Chr.) erfolgte, 
vereitelte den Hauptzwed der athenifchen Unternehmung, die Er⸗ 
oberung von Cypern; bie Flotte erfocht aber, vor ihrer Rückkehr 
nad Athen, noch einen Sieg in der Nähe ber eypriſchen Stabt 
Salamis. Die Athener hatten nämlid aus Mangel an Lebens- 
mitteln Die Belagerung von Citium, bei welcher Cimon erkrankte 
und ftarb, aufgeben müſſen; auf der Höhe von Salamis wurden 
ihre Schiffe von der perfifchen Flotte angegriffen, fie brachten der⸗ 
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jelben aber eine Niederlage bei. Zu gleicher Zeit erfochten bie 
noch nicht eingefchifften athenifchen Truppen auf der benachbarten 

Küfte einen Sieg über das verfifche Landheer. Hierauf fegelten 

bie Athener, zugleich mit ben von Cimon nad) Egypten abgefandten 
Schiffen, nah Haufe zurück. Nach einer fehr unwahrfcheinlichen 

Sage hatte Simon, bamit die Truppen nicht den Muth verlören, 

vor feinem Ende den Anführern geboten, feinen Tod bie zur ge⸗ 
lieferten Schlacht zu verheimlichen, fo daß er gleichſam noch im 
Tode einen Sieg erfochten hätte, 

Mehrere Schriftfieller des Alterthums fagen, daß Cimon vor 

feinem Tode die Perfer zum. Abfchluß eines förmlichen Frieden 
gezwungen babe, den fie den Cimoniſchen Frieden nennen. 
In diefem Frieden, welchen andere Schriftfteller zwanzig Jahre 

früher fegen, und ein Ergebnig der Schlacht am Eurymebon fein 
laſſen, follen die Perfer fich verpflichtet haben, die Unabhängigfeit 
aller Fleinafiatifhen Griechen anzuerkennen, und fowohl in Klein- 

afien bis auf eine Entfernung von drei Tagereifen von der Weft- 
füfte fein Heer, als auch im Werften derſelben fein Kriegsſchiff er- 
fheinen zu laſſen. Die zuverläffigften Gefchichtfchreiber Griechen- 

lands wiffen nichts von einem folchen Frieden, und aus allen Be- 
richten über die Gefchichte der nächften Zeiten geht mit Beſtimmt⸗ 
heit hervor, daß der Kriegszuftand zwifchen Perfien- und Griechen- 

land ununterbrochen fortdauerte, daß der Perfer-Rönig nie aufhörte 

ganz Kleinafien fammt ven dortigen griechifchen Städten als ein 
unterworfened und tributpflichtiges Land zu betrachten, und daß 

namentlich ein Theil der Lesteren fogar unmittelbar nad Cimon’s 
Tod der perfifhen Regierung noch Steuern bezahlte Man ift 

deshalb in neuefter Zeit durch die forgfältigften Unterfuchungen zu 
der Gewißheit gelangt, daß weber nad der Schlacht am Eury- 
medon, noch um bie Zeit-von Cimon's Tod ein Frieden gefchloffen 

wurde. Die bei einigen Schriftftellern vorkommende Annahme 
eines folchen Friedens ift ein Irrthum, in welchen diefe Durch ben 

Umftand verfielen, daß die Perfer, in Folge der Unternehmungen 

Cimon's, auf längere Zeit aus den griechiichen Meeren verbrängt 

wurben. 

36% 
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6. Perikles und Athen. 

Nah Eimon’s Tod ſchwang fich Perifled an die Spige des 

atbenifchen Staats empor, und obgleich die Verfaſſung von Athen 

in die wildefte und unregelmäßigfte Form der Demokratie ausge⸗ 

artet war, fo leitete er das Volk doch faft wie ein unumfchränkter 

Monarch. Die Gefchichte dieſes größten griechifchen Staatsmanns 

bedarf deshalb einer ausführlicheren Darftellung. Perifles, ein Sohn 

des Kanthippus, gehörte der reichen und vornehmen Familie ber 

Altmäoniden an. Seiner äußeren Geftalt nad) hatte er mit dem 

wegen feiner Schönheit berühmten Pififiratus eine fo große Ahn- 

fichfeit, daß er anfangs fogar fihon dadurch allein die Demokraten 

Athen's gegen fi) einnahm. Er war mit den größten Talenten 

des Geiſtes ausgeftattet, und hatte die befte Erziehung erhalten. 

Er felbft vollendete diefelbe in der Blüthe des Alters, und ver- 

einigte zulegt die ganze Bildung feiner Zeit in fih. Ehe er in 
das politifche Leben eintrat, fuchte er durch die Philofophie fich die 

möglihft tiefe Einficht menfchliher und göttlicher Dinge zu er- 

werben, und befehäftigte fich außerdem namentlich mit den Künften 

und dem Studium bed Staatsweiend und der Beredſamkeit. Phi⸗ 

dias, der größte griechifche Bildhauer, Damon, einer ber beften 

Lehrer der Redefunft, der Philofoph Anaragoras und andere durch 

ihre geiftige Größe ausgezeichneten und berühmten Männer waren 

feine Freunde, und lebten mit ihm auch fpäterhin in vertraulichen 
Berfehr. Ä 

Neben diefen Männern gehörte in Perifles höherem Lebens⸗ 
alter noch Aſpaſia aus Milet, eine ber gebildeiften Frauen bes 

Alterthums, zu dem engeren Kreife feiner Freunde. Sie war eine 

jener Frauen, welche von den Griechen Hetären d. i. Freundinnen 
genannt wurden, und von Perikles Zeit an eine immer größere 
Bedeutung erhielten. Die griechifhen Srauen nahmen nämlich, bei 
dem vorherrfchend politifchen Streben der Männer, an dem gefell 
ſchaftlichen Leben derſelben keinen Antheil, ja, fie lebten überhaupt 
ben herrſchenden Anfichten von Anftand und weiblicher Sitte gemäß 
fo zurüdgezogen, daß fie, ausgenommen bei Leichenbegängniffen und 
bei einigen veligiöfen Seften, fogar das Haus nur fehr felten ver- 
liegen. Sie fanden aber deshalb auch an Bildung den Männern 

bedeutend nad, und dies gab mit dem Kortfchreiten der Eultur 
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jenen fogenannten Hetären eine große Bedeutung. Diefe waren 
Frauen, welche gegen bie beftehende Sitte mit Männern verfehrten, 
und namentlih durch Feinheit des Benehmens, durch Geift und - 
Bildung fih auszeichneten. Im den fpäteren Zeiten waren fie 
insgefammt zu großer Sittenlofigfeit entartet, zu Perikles Zeit aber 
fanden fie, wenigfiend ber größeren Zahl nad), moralifch viel höher. 
Übrigens waren alle athenifchen Hetären Ausländerinnen, da bie 
Gefege des Staats und bie öffentliche Meinung den Bürgerinnen 
ein ſolches Berhältnig nicht geftatteten. Die Hetären wußten durch 
bie angegebenen Borzüge befonders Männer von Rang und Bild- 
ung zu feffeln, welche, wegen ber Defchaffenheit der Erziehung und 
gefellfchaftlihen Stellung der Bürgerinnen, der feineren Reize des 

weiblichen Umgangs entbehrten. Afpafia war die berühmtefte athen- 
ifche Hetäre und mit den ausgezeichnetften Athenern ihrer Zeit be- 
freundet; felbft der Philoſoph Sokrates Tebte mit ihr in freund 
ſchaftlichem Verkehr, und befannte, durch ihren Umgang in feiner 

Bildung fehr gefördert worden zu fein. Auch Perikles brachte feine 
Mußezeit vorzugsweife in ihrem Kreife zu, und als er von feiner 
erften Gemahlin ſich getrennt hatte, vermählte er fih fogar 
mit ihr. 

Perifles war in Hinficht auf die Beredfamfeit, welche in ben 
alten Sreiftanten eine der wichtigften und unentbehrlichften Eigen- 

fhaften der Staatsmänner war, allen feinen Zeitgenoffen fo fehr 

überlegen, daß man ihm wegen dieſes Vorzugs, fowie wegen feiner 

großen politifchen Fähigkeiten überhaupt ben Beinamen des olymp⸗ 

ifhen gab. Man pflegte zu fagen, feine Worte glihen dem Blitz 

und dem Donner und träfen wie biefe. Übrigens gehörte er zu 

denſenigen Nebnern, welche nur auf ben inneren Gehalt, nicht auf 
bie Form. des Bortrags Bedeutung legten. Seine Beredfamteit 

beruhte auf gediegener philofopbifcher Bildung und auf vollkommener 

Kennmiß der menfhlichen Natur, und obgleich er auch die Fünft- 
lichen Mittel der Überredung nicht verfehmähte, fo ſank er doch nie 
zu dem Pöbel feiner Zuhörer herunter, fondern hob vielmehr dieſen 

ſters zu fih herauf. 
Durch Geburt ber Ariftofratie angehörend, konnte er bei feinem 

erften Auftreten nur als Begünftiger der Demokratie fih ber Menge 

empfehlen, indem fene Partei an Simon und Anderen bereits ihre 
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Führer hatte, Die Demokratie war ihm aber nicht Zweck, fonbern 
Mittel; er führte die wildefte Demofratie theils felbft ein, theils 
veranlaßte er ihre äußerſte Entwidelung, allein er wollte dem 
Volke eine ſchrankenloſe Macht nur aus dem Grunde verfchaffen, 
damit er felbft ald unumfchränfter Leiter besfelben den Staat nad 
feinem eigenen Willen lenken könne. Dies erreichte er auch auf 
das vollſtändigſte; denn obgleih bie zügelfofefte demofratifche Ver- 
faffung, die ſich denfen läßt, in Athen beftand, fo blieb Perikles 
doch bis zu feinem Tode ein Herrfcher im vollen Sinne des Wortes, 
und bielt das unlenffamfte Volk der Welt mit demfelben Zauber 
feft, mit welchem Napoleon fein ruhmberaufchtes Heer beherrfchte, 
Er felbft wußte fih in dieſer Stellung fo unentbehrlich zu machen, 
und das Volk fühlte das Bedürfniß eines folchen Regenten fo Yeb- 
haft, daß er fpäterhin fogar die Masfe der Popularität oft ab- 
legen fonnte, daß er das Volk oft tabeln und ſchrecken, und ge- 
wiffermaßen den Monarchen fpielen durfte, ohne von ber demofrat- 
schen Eiferfucht der Athener und von feinen vielen Feinden etwas 
fürchten zu müffen. — 

Die Mittel, durch welche Werifles fi diefe Stellung erwarb 
und ſicherte, waren fo gut gewählt und fo mannichfaltig, wie fie 
nur das größte Talent aufzufinden vermag. Er hatte die Klug- 
heit, daß er, ehe er in der Gunft des Bolfes feft genug ftand, nie 
als ein eigentliches Parteihaupt auftrat. Auch verfchaffte und erhielt 
er fi feine Macht nicht, wie viele Andere, durch unrechtmäßige 
Mittel; er war namentlich ſtets unbeftechlich und höchft gewiffenhaft 
in ber Verwaltung ber Staatsgelder. Dem Charakter des athen= 
iſchen Volks und den Zeitumftänden waren die Mittel angepaßt, 
durch welche er von Zeit zu Zeit feine Herrfhaft zu befeftigen 
fuhte. Er veranlaßte die Gründung neuer Colonieen ‚ um Tau 
jende von armen Bürgern zu verforgen, und bewirkte Getraibe- 
Austheilungen auf Koſten des Staats, Er Tieß ferner viele und 
große Bauwerke errichten, wodurch er nicht alfein bie- Stadt ver- 
ſchönerte, und fich felbft als den Verherrlicher derſelben bob, fon- 
bern zugleih aud einer Menge Handwerker und Künfler Beſchäft⸗ 
igung und Nahrung verfchaffte. Ebenfo veranftaltete er viele Feſte, 
und erhöhte den Glanz ber bereits beſtehenden, theils um durch 
Shhaugepränge und Öffentliche Bewirthungen feine Mitbürger an 
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fich zu feſſeln, theils um fie wie ein Erzieher durch belehrende und 
erhebende Ergöglichfeiten zu bilden. Dies war in Athen von ganz 
befonderer Wichtigkeit; denn bei der großen Bildung, zu ber bie 

Bürger diefer Stadt emporgefliegen waren, bei der Bedeutung, 

welche Kunft und Literatur in dem ganzen griechifchen Bolfe hatten, 

und bei dem innigen Zufammenhang, in welchem diefe Seite bes 
menschlichen Lebens bei allen Griechen mit dem Staat und feinen 

Zwecken fand, war in Athen die Veranftaltung von Feftlichkeiten 
und Schaufpielen eben fo wichtig, als in den großen. Hauptſtädten 

unferer Zeit die Sorge für Wohlfeilheit des Brodes iſt. Deshalb 

führte Perikles namentlidy auch das fogenannte Theorifon ein, d. h. 

er bewirkte die Errichtung einer befondern Kaffe, aus welcher den 
ärmeren Bürgern der Einlaßpreis in das Theater bezahlt wurbe. 
Sp groß war die Schauluft, Kunftliebe und Genußfucht des athen- 
iſchen Volks, daß bald nach Perikles Zeit nicht allein diefe Kaffe auch 

zur Erhöhung des Glanzes anderer Feſte angewandt wurde, fon- 

dern daß man auch die zu anderen Zwecken beftimmten Staats- 

gelder für diefelben in Anſpruch nahm, und fogar ein Geſetz erließ, 
nach welchem jeder, ber auf die Verwendung des Theorifon zu 
Kriegsausgaben antragen würde, die Tobesftrafe erleiden follte, | 

Perikles führte ferner den Richterfold ein. Auf feinen Antrag 

erhielten nämlich alle zu Richtern erwählten Bürger für jede Ge- 

rihtsfigung je einen Obolen (d. i. drei Kreuzer oder elf Pfennige), 

oder vielleicht auch drei Obolen; denn es ift ungewiß, ob ſchon 

Perikles die letztere Summe einführte, oder ob der Richterſold erſt 

etwa zwölf Sahre fpäter bis auf das Dreifache erhöht wurde, 

Wie fehr Perikles durch dieſe Maßregel fih alle Armeren unter 

den fechstaufend jährlich zu Richtern erwählten Bürgern verpflid- 

tete, Fan daraus ermeffen werben, daß man nad) allen Anzeigen 

in Athen damals mit zweihundert Gulden oder hundertvierzehn 

preußifchen Thalern jährlich eine Familie ernähren konnte, und daß 

folglich drei Obolen für die nothbürftige Eriftenz eines einzelnen 

Bürgers binreichten. Auch die Bezahlung für die Theilnahme an 

der Volksverſammlung fol Perikles eingeführt haben; doch war 

diefe nicht bedeutend. Sie betrug nämlich beftimmt nur einen 

Obolen, welchen jeder Theilnehmende, wenn er wollte, ſich bezahlen 

laſſen konnte; erft im Jahr 393 v. Chr. wurde fie auf drei Obolen 
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erhöht. Auch durch dieſe Maßregel verpflichtete ſich Perikles mehrere 

taufend ärmere Bürger; er bewirkte aber dadurch zugleich auch, 

daß diefe faft insgefammt in jeder Volksverſammlung erſchienen, 

und daß fomit die Gefepgebung, Staatöverwaltung und Rechts⸗ 

pflege in die Hände von Ungebildeten kam, welde blinde Werkzeuge 

beffen waren, ber fie zu Teiten verftand, 
Perikles gewann fi das Volk noch durch einige andere Mit- 

tel ähnlicher Art. Er feste ven Beſchluß durch, daß der Staat den 

Bürgern im Kriege Sold und Berpflegung gebe, während der 

Kriegsdienft feither unentgeltlich gewejen war. Der Sold eined 

Hopliten oder Schwerbewaffneten betrug niemals weniger ale zwei 

Dbolen täglich und .ebenfoviel für die Verpflegung; die Officiere 

pflegten das Doppelte, die Neiter das Dreifache zu erhalten. Des 

denkt man nun, daß um jene Zeit der Werth des Geldes ſechs⸗ bis 
achtmal höher war als fest, fo fieht man, daß damals der Krieg 

alfein Taufende von Menſchen in den Stand feste, ein Leben zu 
führen, wie etwa unfere Beamten des Mittelftandes. Perikles forgte 
ferner dafür, daß jährlich eine atheniſche Flotte -von wenigftens 
ſechszig Schiffen die See hielt, wodurch es ihm möglich ward, eine 
große Anzahl Menfchen, die er bei den Staatsbauten nicht beichäft- 

igen und ernähren konnte, acht Donate lang auf Staatskoſten zu 
unterhalten. Enblid dienten ihm noch einzelne Kriegsunternehm- 
ungen Dazu, die Bürger durch Beute und Raub zu bereichern; 
ſchon Cimon hatte dies begonnen, Periffes aber trieb ed noch viel 
weiter als er. 

Alle angeführten Maßregeln des Perikles mußten, ſobald mit 
feinem Tode der verftändige Leiter fehlte, den Arhenern zum Ber 
berben gereichen; ihm felbft aber machten fie Dinge möglich, die 
ben mächtigfien Monarchen unmöglich geblieben ſind. Nicht nur 
brachte er die Athener in gänzliche Abhängigkeit von ſich und feinem 
Willen, fondern er gab auch ihrem Leben einen Charakter, ihren 
Künften einen Glanz und ihrer Wiffenfihaft einen Adel, den fpäter 
felbft die ſtolzen Römer als einen Vorzug den Athenern zugeſtehen 
mußten. Man kann faft geradezu behaupten, ba unmittelbar nad 
Perifled Zeit ver gemeinfte Bürger Athen's an Feinheit, Kunſtſiun 
and Geſchmack den gebildetſten Männern aller Zeiten gleich fland. 
Perikles machte Kunft und Wiffenfhaft zu weſentlichen Beſtand⸗ 
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theilen ber athenifchen Demokratie, verfehaffte feinen Mitbürgern 
bie hoͤchſte Bildung, und erhob Athen zur glänzenbfien Stabt, zum 
Sig aller Künfte und Gewerbe und zum Mittelpunkt des geiftigen 
Lebens der Griechen. Jeder Athener ohne Ausnahme befchäftigte 
fih mit der Kunft und mußte ſich mit derſelben befchäftigen, weil 

täglich auf dem Markt, in ven Barbierftuben, Kramläden, Säulens 
ballen und öffentlichen Gartenanlagen, ben gewöhnlichen Vereinig- 
ungsorten der Einwohner, von berfelben die Rede war, und 
weil außerdem unter zwanzig Bürgern wenigftend drei auch durch 
ihre äußeren VBerbältniffe mit der Kunſt in Berührung lamen. 

Ebenfo waren auch Grammatik und Dialektik over die Wiffenfchaft der 
Sprache und des Denfens im täglichen Leben ber Athener von 

großer Bedeutung: jeder Tonnte fa jeden Augenblid in ben Fall 
fommen, über die verwideltften Fälle Nechenfchaft geben zu müſſen; 

jeder hörte in den Gerichtsfigungen und in der Volksverſammlung 
bie trefflichften Reden, und brauchte fein anderes Studium, als den 
Markt, den täglichen Verkehr und die Gerichte, Feine fremde Sprache 
und feine andere Kenntniß, als die mit ihm und feinem Leben uns 
mittelbar zufammenhängende. Wer wird fi daher wundern, daß 

jeder Athener der Perikleifchen Zeit ſich einbilden konnte, ein befferer 

Richter über Kunft, Poefie und Beredfamfeit zu fein, als die ge- 
lehrten Kenner irgend. einer anderen Zeit? 

Athen warb zu Perikles Zeit und hauptfächlich durch dieſen 

Staatsmann herrfchender und Tonsangebender Staat in Griechen- 
land, und zwar nicht allein feiner äußeren Stellung und Macht 

nad, fondern auch in Hinficht auf Kunſt, Wiffenfchaft, Gewerbe 
und Lebensweife. Alles, was ſich bisher einzeln und zerſtreut 
bei dem griechifchen Volke gefunden hatte, drängte ſich jest in 
Athen zuſammen; diefe Stadt wurde das Muſterbild des eigent- 

lichen griechifhen Weſens, das ganze geiftige Leben der geift- 

reichſten Nation erhielt in Athen feinen Brennpunkt, und ſtrahlte 

von bier aus wieder in alle andere Theile Griechenlands, mit 
Ausnahme von Sparta und Böotien. Diefe große Bildung und 

Bedeutung der athenifchen Bürgerfchaft ward äußerlich durch den 
Reichthum, der in ihr zufammenfloß, durch die Leichtigfeit des Er⸗ 

werbs und durch die Wohlfeilheit der Lebensbebürfniffe möglich ge- 

madt. Athen war damals bie erfte griechifche Handelsſtadt und 
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bas Haupt eines großen Reichs; es war der Mittelpuntt bes 

Verkehrs und der Sig der Regierung von vielleicht fünfzehn Milli⸗ 

onen Menfchenz; unter den von ihm abhängigen Staaten gab es 

fogar mehrere, welche Athen an Bevölkerung weit übertrafen. Die 

Athener hatten viele Eolonieen in verfchiedenen Ländern gegründet, 

und dafelbft ganze Striche Lande ſich unterworfen. Sie flanden 

außerbem ander Spipe eines großen Bundes griechifcher Staaten, welche 

von ihnen wie Unterthanen behandelt wurden; die Bundesfaffe fahen 

fie, wie einft Perifles in Athen vor dem verfammelten Bolfe laut 

ausfprach, ald einen Schag an, welcher nicht denen, bie die Steuer 

gaben, fondern denen, welche fie einnahmen und verwalteten, gehöre. 
Ya, zu Perikles Zeit verloren die meiften verbündeten Staaten nad) 

und nad) fogar ihre eigene Gerichtöbarfeit, und mußten alle ihre 
Procefie vor Die athenifhen Gerichte bringen; nur Chios und die 

Vesbifhe Stadt Methymna behaupteten wenigftens in biefer Hinficht 

ihre Selbſtſtändigkeit. 
Die fährlihe Gefammteinnahme des athenifchen Staats iſt 

zwar nicht bekannt; aber fie läßt fih im Allgemeinen aus einigen 

einzelnen Angaben fehäten, fo wie aus dem Umſtand, dag man, 

ungeachtet des größten Aufwands für Bauten, Kunftwerfe, Feſte 

und Schaufpiele, in einer im Ganzen geldarmen Zeit aus bem 

reinen Überfhuß einen großen Schag anzulegen vermochte, Die 
Steuer der Bundesgenoffen allein betrug gegen taufend Talente 

oder mehr als dritthalb Millionen Gulden (gegen 1'/, Millionen 
Thaler), und da das Geld zu jener Zeit einen ſechs⸗ bis achtfach 

höheren Werth als heut’ zu Tage hatte, fo gibt ſchon dieſe einzige 

Einnahme eine Summe, welche den Einfünften einer ganzen An- 
zahl deutſcher Bundesftanten gleihfommt. Der Reichthum des 

athenifchen Staats war fo groß, daß zur Zeit des Perifles inner- 
halb weniger Jahre, ungeachtet aller Ausgaben, ald Erſparniß 

achttaufend Talente oder gegen einundzwanzig Millionen Gulden 
(11°/, Millionen Thlr.) in den Staatsfchag niedergelegt werben 
fonnten, d. b. eine Summe, die man wieder um das Sechs⸗ und 

Achtfache erhöhen muß, wenn man fie nach dem Geldwerth unferer 
Zeit fchägen will. Der Reichthum einzelner Bürger war ebenfalls 

außerordentlich groß geworden. Während noch zur Zeit Solon’s 
ein Bermögen von fieben Talenten oder 18,000 fl. (10,000 Thien.) 
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für eines ber größten galt, gab es zu Perikles Zeit athenifche 
Bürger, welche, wie der berühmte Nicias, hundert Talente befaßen, 
und allein in den ihnen gehörenden Bergwerken taufend Sklaven 
hielten. Ein anderer wegen feines Reichthums berühmter Mann, 
Kallias, welcher kurz vor Verifles Iebte, war fo wohlhabend, daß 
er im Stande war, eine ihm auferlegte Gelbftrafe von fünfzig Ta- 
Ienten ( 130,009 fl. oder 72,600 Thlrn.) zu bezahlen. Das ererbte Ver⸗ 
mögen des Alcibiades endlich wurde auf mehr als hundert Talente 
“angeichlagen. Zu allem biefem kommt noch, daß zu Perikles Zeit 
bie Lebensbedürfniffe fehr wohlfeit und die Erwerbsmittel mannich⸗ 

faltig und leicht waren. Es Tonnte alfo ein Athener, ohne bebeu- 
tenden Nachtheil für fein Hauswefen, den größten Theil feiner 

Zeit den Künften, der philofophifchen Unterhaltung und alfen Arten 
von geiftreicher Gefelligfeit widmen. 

Die ungeheure Macht und der große Reichthum Athen's hats 

ten übrigens auch fehr nachtheilige Folgen. Schon der bedeutende 
Kriegsfold allein komte einen Bürger reich machen; denn zu Pe⸗ 

riffed Zeit betrug der tägliche Sold eines Reiters nebft feiner Ver⸗ 
pflegung zwölf Obolen (32 fr. oder 11'/, Groſchen), foviel Ge- 

traide aber, als ein Mann zur täglichen Nahrung braucht, koſtete 

zwei und dreißigmal weniger. Died und ber leichte Erwerb des 
Geldes überhaupt hatte zur Folge, daß Stadt und Land mit vor- 
nehmen Müßiggängern angefült wurden. Die entftehende Ungleich⸗ 

heit des Vermögens brachte, verbunden mit der bis zum äußerften 
Grade entwidelten Volfsherrfchaft, einen furdhtbaren Despotismus 
der fehlechteren Klaffe von Reichen gegen die Armeren hervor, in 

dem gerade die befieren und edleren Reichen ſtets der Gegenftanb 

der Berfolgung des gemeinen Haufens blieben. Noch zur Zeit bes 

Beginns der Perfer-Rriege waren die Reſte der alten Ariftofratie 

geachtet, und hielten die andern Bürger in einer gewiffen ehrer- 
bietigen Ferne; febt dagegen, wo das bemofratifche Leben durch alle 

Adern des athenifchen Volks verbreitet war, beftand eine wahre 

Tyrannei des Pöhels; der Übermuth des Reichthums kannte Teine 

Schranken mehr, und übte einen verberblihen Einfluß auf bie 

Regierung und die Sitten aus. In der Republik fteht, wie in ber 
Monarchie, nur dann Alles wohl, wenn das Geſetz herrſcht; artet 
thre Berfaffung aber in Ochlofratie ober Poͤbelherrſchaft aus, dann 
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fiegen, wie in der Despotie, Leidenfchaft, Parteiwuih und Aber- 
glauben über alles Recht. Kommt nun gar noch ber verberbliche 

Einfluß von Reichthum und Luxus hinzu, fo ift nichts mehr heilig, 

und Alles wird ber Herrfchfucht und Habgier der Einzelnen und 

ber Parteien geopfert. Freilich weckt und belebt ein ſolches Staats⸗ 

leben auch alle Kräfte des Geiftes, und neben der Leidenfchaft wer⸗ 

den auch die Talente angeregt und entwidelt. Der athenijche Staat 

bilnete daher noch immer ben enifchievenften Gegenfat gegen bie 

Reiche des Drients, in welchen das Glück ftetd nur von einen 

Einzigen abhing, der die Mafıhine des Ganzen leitete, und mit 

willkürlicher Gewalt jeden Streit entſchied. In Athen dagegen war 
ber Zuftand des Staates dag Werf der eigenthümlichen Beſtreb⸗ 

ungen aller Einzelnen, ihrer ſich gegenfeitig fürbernden und hemm⸗ 

enden Tugenden und Lafler und bed von ihnen gemeinſchaftlich 
feftgeftellten Geſetzes. Übrigens war der beffere Theil der Athener 

natürlich der zu einer wahren TIyrannei gewordenen Demofratie 

abgeneigt, und firebte, obgleich vergebens, nach einer Ariftofratie 

im alten und guten Sinne ded Wortes, Dies geben auch die befferen 

Schriftfieller jener Zeit, ein Thucydides, ein Ariftophaned‘, ein 
Plate, zu erkennen, obgleich fie nicht in den Irrthum des ebenfalls 

ariftofratifchen Geſchichtſchreibers Xenophon verfielen, welcher die 

fpartanifche Oligarchie ald eine für Athen wünfchenswerthe Ver⸗ 
faflung anfah. 

Ein befonders großer Nachtheil, den der Reichthum Athen’s 

und der fo außerordentlich vermehrte Geldumlauf dieſem Staate 

und dem gefammten übrigen Griechenland brachten, war das Söld⸗ 
nerivejen, welches son der leuten Zeit des fünften Jahrhunderts 

v. Chr. an in hohem Grade zunahm. Die Athener waren durch 
ihre ausgedehnte Herrfchaft genöthigt, viele Söldner in Dienft zu 

nehmen; Die große Zahl von fremden Truppen aber, welche fie 

unterhalten mußten, wurbe bem Staat und feinen Finanzen auf 

eben dieſelbe Weife verberblih, wie den Holländern ihre über- 
feeifhen Befigungen geworben find, und wie auch den Engländern 
früher oder fpäter ihr Indisches Neich nachiheilig werben wird. 
Während vorher nur Kreter und Arfader fih als Söldner an- 
werben ließen, wurde durch das athenifhe Geld der Kriegsdienſt 

zum einträglichftien Gewerbe gemacht, und ganz Griechenland in 
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eine Pflanzſchule von Kriegern umgewandelt. Die. athenifchen 

Bürger felbft fanden es ſchon gegen das Ende des peloponnefiichen 

Kriegs bequemer, Truppen anzuwerben, als felbft zu dienen. Die 
Reicheren unter ihnen Tießen fich zwar noch unter die Reiter ein- 

fohreiben, ftellten aber einen Mann für fih; und die Flotte wurde 

mit fremden Seeleuten bemannt, welde, fobald der Feind einen 
größeren Sold zahlte, ſchaarenweiſe zu demfelben überliefen. 

In dem ganzen Geiſte der athenifchen Demokratie, wie fie im 

fünften Jahrhundert v. Chr. fi entwidelte, if eine befondere 

finanzielle Einrichtung begründet, welche allen Staaten der neueren 
Zeit durchaus fremd iſt. Dies find die fogenannten Titurgieen, 
bie zwar fihon in Älterer Zeit vorfamen, aber erſt mit ber Aus⸗ 
bildung der eigentlihen Volksherrſchaft ihre vollfländige Emwicke⸗ 

ung erhielten. Man bezeichnete in Griechenland. mit dem Ausdruck 

Liturgie, welcher wörtlich fo viel als Dienft für das gemeine Wefen 
bedeutete, Naturalleiftungen für den Staat von Seiten der reiches 

ren Bürger. Es war nämlich in Athen Geſetz, daß gewiffe Aus» 
gaben, die der Staat zu machen hatte, von einzelnen Reichen über- 
nommen und beforgt wurden. Zu biefer eigenthümlichen Art von 

Stenern waren der Reihe nach alle diefenigen Bürger verpflichtet, 

welche ein Vermögen von mindeſtens drei Talenten (7800 fl. ober 
4300 Thlrn.) beſaßen; jedoch fonnte diefelbe jeden von ihnen nur 
ein Jahr ums andere treffen. Sie wurbe übrigend nicht ale eine 
Laft, fondern als eine ehrenvolle Sache angefehen, und ber zu ihr 

Berpflichtete Teiftete gewöhnlich mehr, als das Geſetz vorfchrieb. 
Durch die Liturgieen wurden nach und nad die meiften großen 

Laften des Staats auf die Reichen allein gewälzt. Diefe trugen 

anfangs gern einen brüdenden Vorzug, weil derfelbe ein Mittel 
war, in einer höchſt eiferfüchtigen Demofratie fich viele Freunde zu 

machen, ohne daß man Argmwmohn erregte, und einen großen Reich⸗ 

thum zu befigen, ohne deshalb gehaßt und verfolgt zu werben. 

Später erfaltete aber ihr Eifer, und der Staat hatte durch die 

Liturgieen bei feinen Unternehmungen den Nachtheil, daß bie 

Ansrüflungen für diefelben verzögert wurben. Die Liturgieen wa⸗ 

ren von boppelter Art, nämlich regelmäßig wiederkehrende und 
außerordentliche. Die Erfteren beftanden in der Choregie, Gymna⸗ 

fiarchie, Heſtiaſis und Architheorie; von den Tegteren iſt bie Triers 
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archie die wichtigfte. Die Choregie war die Beforgung des für 
eine theatraliſche Borftellung oder für einen feftlichen Aufzug nöth- 
igen Chors; der zu biefer Liturgie Berpflichtete mußte das zu einem 
folhen Chor nöthige Perfonal auf feine Koften anwerben und ver- 

köſtigen, und dasfelbe Heiden, ſchmücken und einüben laſſen. Die 
Gymnaſiarchie beftand darin, daß ein einzelner reicher Bürger 

in eben derſelben Weife für Die Kämpfer bei einem öffentlichen Seftfpiel 

forgte. Die Heftiafis und Architheorie kamen feltener vor: jene 

war die bei befonderen Feſten Statt findende Beranftaltung eines 

Gaſtmahls für die Bürger der einzelnen Phylen, diefe die Aus⸗ 
ftattung und Führung der heiligen Gefandtfchaften zu dem belifchen 

und andern auswärtigen Tempeln oder Seften. Die Trierardie 

war bie foftfpieligfte von allen Riturgieen, und beſtand darin, daf 
man für ein Kriegsfchiff, welches der Staat ftellte, alle zur Aus- 

rüftung nöthigen Gerätbfchaften liefern und basfelbe in baulichen 
Stande erhalten mußte. Diefe Verpflichtung dauerte nur Ein Jahr 
lang, und nad Berfluß desſelben war man zwei Jahre hindurch 
yon jeder Trierardhie frei. Sie wurde gegen das Ende des fünften 
Jahrhunderts außerdem noch dahin abgeändert, daß bie weniger 
vermögenden unter den Reichen zu einer gemeinfchaftlichen Leiftung 

derfelben zufammentreten durften. Als endlih 357 9. Chr. die 

Zahl der Trierarchen nicht mehr ausreichte, wurden bie zwölfhun⸗ 
dert wohlhabenpften Bürger in zwanzig Klaffen, welche Symmo- 

rieen hießen, und Unterabtheilungen von fe fünf bis ſechszehn Bürgern 

hatten, eingetheilt, und das Gefeg gemacht, Daß jede dieſer Unterabtheil⸗ 

ungen für je ein Schiff zu forgen hatte. Die Trierarchieen waren 
im peloponnefifchen Krieg, in welchem häufig Schiffe verloren gingen, 

der Ruin vieler Familien. Die übrigen Liturgieen waren viel we⸗ 

niger koſtſpielig als die Trierarchie; denn die regelmäßig wieder⸗ 
fehrenden Liturgieen Tofteten, ein Jahr ind andere gerechnet, einen 

reichen Athener jährlich nicht mehr als höchftens den fünften Theil 
eined Talentes oder 520 fl. (gegen 290 Thlr.), wiewohl bei dem 
Streben nad Glanz und Ehre häufig viel größere Summen, als 
das Geſetz verlangte, dabei aufgewandt wurden, und aus bem 
Jahre 410 9. Chr. uns ein Bürger angeführt wird, welcher in 
biefem einzigen Jahre für zwei von ihm übernommene Ehoregieen 
faft ein Talent oder 2600 fl. (1447 Thlr.) ausgab, — 
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Athen wurde zu Perifles Zeit und hauptfächlich durch ihn mit 

den fchönften und großartigften Kunſtwerken ausgeſchmückt, und er- 
hob fih auch in diefer Beziehung zur erflen Stadt der alten Welt. 
Alle Künfte erhielten daſelbſt ihren Haupifig, und fliegen in Athen 

zur höchften Vollendung empor. In dieſer Stadt lebte damals 

eine Menge Künftler, von welchen folgende als die berühmteften 
anzuführen find: Phidias, der größte griechiſche Bildhauer, Mneſikles, 
Iktinus und Kallifrates, die erften Architeften jener Zeit, fowie 

Polygnotus und Parrhafius, welche zu den ausgezeichnetften Ma⸗ 
lern des griechifchen Alterthums gezählt werben. Die Haupt-Kunſt⸗ 

werfe, welde damals in Athen gefhaffen wurden, waren Bilb- 

hauereien und Gebäude. Die Lesteren waren insgefammt öffentliche 
Gebäude; denn die höhere Baufunft des griechifhen Alterthums 
diente bis zur Zeit Alexander's des Großen faft ganz allein für 
die Zwede ber Religion und des Staats, fie hatte früher durchaus 

nicht, wie nach jener Zeit, den vorherrfchenden Charakter ber Be⸗ 
ziehung auf Bequemlichkeit und Schönheit im Privatleben, und bie 

Wohnungen der Bürger blieben fo weit hinter ihren Fortfchritten 
zurüd, Daß zur Zeit des Perikles felbft der angefehenfte Privat- 

mann eine febr mittelmäßige Behauſung hatte, während 3. B. das 

damals zu Athen aufgeführte Staatögebäude der Propyläen über fünf 

Millionen Gulden oder faft drei Millionen Thaler koſtete. Athen 
erhielt zu jener Zeit eine fo große Menge ſchöner Bauwerke, daß 

e8 dadurch alfe anderen griechifchen Städte übertraf; beſonders ward 
feine Afropolis oder Burg mit Kunftwerfen ausgefchmüdt. 

Die berühmteften Gebäude, welche in Athen damals errichtet 
wurden, find das Parthenon, die Propyläen, Das Odeum und 

mehrere Stoa’d. Das Parthbenon war der Haupttempel ber 

Stadt Athen und der Schupgdttin derfelben, Minerva, geweiht; ben 

Namen Parthenon erhielt es Deshalb, weil Minerva nebft der 

Diana und Veſta allein von allen Göttinnen unvermählt blieb, 
und baber den Beinamen Parthenos d. i. Jungfrau führte. Diefer 
ganz aus Marmor erbaute und noch jegt in ziemlich wohl erhalte- 

nen Trümmern vorhandene Tempel ift eines der fchönften Gebäude, 
welche jemals errichtet worden find. Es fand auf der Afropolis, 
und bildete ein mit borifchen Säulen umgebenes Tängliches Viereck. 
Es wurde in den Jahren A4A8 bis 438 v. Chr., unter Periffes 
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Staatsleitung, von Iktinus und Kallikrates erbaut, Der große 
Bildhauer Phidias fchmückte es mit feinen Werfen aus. Bon ben 
Relief's und Rundbildern dieſes Tempels haben ſich viele erhalten, 
welche gegenwärtig faft insgefammt fi im brittiihen Mufeum bes 

finden, und nad dem Lord Elgin, der fie dahin brachte, den Namen 

Elginifhe Marmor führen: fie find entweder von Phidias 
ſelbſt oder von Schülern desfelben unter feiner Leitung verfertigt 
worden. Im Inneren des Tempeld fand bie ſechs und breißig 

Fuß hohe Statue der Minerva, eines der Hauptwerfe diefes Bild⸗ 
hauers, welches aber ſchon Tängft untergegangen ift. Diefe Statue 

war aus Elfenbein und Gold zufammengefegt. Der letztere Stoff 

bildete das Gewand der Göttin, und war fo angebracht, bag er 
im Nothfall abgenommen werben konnte, um zu ben DBedürfniffen 

bes Staats verwendet zu werden. Dan bat den Werth diefes 

Goldes auf 786,500 Thlr. berechnet. Phidias hatte noch zwei 
‚andere Statuen der Minerva oder Pallas verfertigt; eine berfel- 

ben, welche aus dem zehnten Theile der Marathonifchen Beute in 

Erz gegoffen war, ſtand auf dem höchſten Punkte der Burg, und 

war ſo groß, dag behauptet wird, man habe ihren blinfenden Helm 
und Speer an dem fünf Meilen von Athen entfernten. Borgebirge 
Sunium fehen können. 

Den Namen Propyläen d. i. Vorhof oder Vorhallen führ⸗ 

ten bie jest ganz in Trümmern liegenden Bauwerke, durch welche 

Perikles die von Cimon begonnene Befeftigung der Akropolis voll- 
endete, Sie wurben von A37 bis A33 v. Chr. von dem Architekten 

Muneſikles erbaut, und beftanden aus mehreren zufammen gehören- 

den Gebäuden, welche auf dem einzigen in die Afropolis führenden 
Wege errichtet waren, und den Zugang zu biefer bildeten. Die 
Propyläen waren alfo nicht etwa blos ein einzelnes Thor, wie 
das Brandenburger Thor zu Berlin, weldes einem Theile der 

Propyläen nachgebildet ift, ſondern fie beftanden theils aus einem 
großen, fünf Hallen bildenden Säulenthor von Marmor, zu welchem 

man auf einer prachtvollen Treppe gelangte, theild aus einigen 
vor demfelben zu beiden Seiten errichteten Gebaͤuden. Eines ber 
Lesteren war eine Säulenhalle oder Stoa, deren Wand von Po⸗ 

lygnot's Hand mit Gemälden verziert worden war. Das unter 

Perikles Staatsverwaltung erbaute Obeum, weldes am Buße ber 
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Akropolis Tag, war ein zu poetifchen und muftfalifchen Wettftreiten 
beftimmtes Gebäude, Es hatte eine ſolche Geftalt erhalten, daß es dem 

einft erbeuteten Zelte des Königs Kerres ähnlich war. Sein Dach war 
aus Maften und Segelftangen der eroberten perfifchen Schiffe zu- 
fammengefegt, und es diente auf dieſe Weife zugleich auch als Denf- 
mal des großen Freiheitsfampfes mit den Perfern. Die Stoa’g 
waren Säulenhallen, welche gegen die Straße hin offen waren, 
und je nach der Jahreszeit gegen Sonne oder Regen Schutz ge- 

währten. Athen hatte, wie alle griechifchen Städte, viele Stoa’g, 
bie berühmtefte unter ihnen ift diejenige, welche ven Namen Pö⸗ 
eile d. i. bunte Halle führte, weil ihr inneres mit Gemälden 
von Polygnot und anderen Malern gefehmüdt war. Diefe Gemälde 
ftellten Scenen aus dem trojanifhen Krieg, aus den Sagen vom 

Theſeus und aus der Schlacht bei Marathon dar. 

7. Geſchichte der Griechen von „Simons Tod bis um 

Beginn des veloponneftfhen Kriegs. 

Bald nah Cimon's Tode brach der Krieg in Griechenland 
von neuem aus; denn die Berhältniffe der griechifehen Staaten zu 

einander geftatteten feinen dauernden Frieden, Athen war zu mäch⸗ 
tig und zu übermäthig geworben, ale daß es mit feinem Neben- 

bubler Sparta Tange auf dem Friedensfuße hätte bleiben können, 

und im Inneren fenes Staates arbeitete Die demofratifche Partei 

ihres eigenen Beften wegen faft ununterbrochen auf den Krieg los. 

Die athenifchen Ariftofraten, an deren Spitze Thucydides der Altere 

fland, boten damals alle ihre Kräfte auf, um das Übergewicht zu 
erlangen; allein fie feheiterten an der größeren Entfchloffenheit und 

dem überlegenen Talent ihrer Gegner unter Perikles. Diefe fuch- 

ten auf jede Weife das Volk ſich günftig zu erhalten, und zu ben 
Mitteln, welche fie dazu anwandten, gehörten aud) Kriege, welche 
das Volk bereicherten und feinem Stolze foehmeichelten, gerade des— 
halb aber zugleich die meiften andern griechifehen Völferfchaften auf 
das tieffte fränften und beleidigten. Unter biefen Umftänden war 

es natürlich, daß der Friede unter den Griechen ftets nur ein 

Waffenſtillſtand war, bis zuletzt zwifchen den beiden Hauptmächten 

jener langwierige Kampf auf Top und Leben ausbrach, welcher 
Schloſſer's Weltgeſch. f de d. V. I. 27 
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den Namen bes peloponnefifchen Kriegs führt, und einen ber in⸗ 
tereffanteften Abſchnitte in der Geſchichte des Alterthums bilder. 

Ein Streit, welcher zwifchen den Deipbiern und den übrigen 
Phokiern entitanden war, veranlaßte ein Jahr nach dem Tode Ci⸗ 

mon's (448 v. Chr.) zuerft einen Krieg zwiſchen den Verbündeten 

yon Sparta und Athen. Die Phokier verlangten die Aufficht über 
den belphifchen Tempel als ein gemeinfchaftliches Recht der Bes 
wohner besienigen Landes, in welchem berjelbe Tag, die Dürger 

yon Delphi aber nahmen diefes Recht für fih allein in Anſpruch. 
Sparta unterftügte bie Tegteren, und feste fie durch ein nach Phokis 

gefandtes Heer in den Befig des Tempels; kaum aber waren bie 
fpartanishen Truppen wieder nach Haufe zurüdgelehrt, ald bie 

Athener ein Heer unter Perifled Anführung gegen Delphi ſchickten, 

und den Phofiern die Aufjicht über den Tempel gaben. Die Spar- 
taner verhielten ſich ungeachtet diefes gewaltfamen Umſturzes einer 

von ihnen getroffenen Verfügung ruhig, wahrfcheinlich weil bie 
Athener, ald Herren von Wegara, den Zugang nad) Mittelgriechen- 

land beberrfchten, und weil auch die übrigen Verhältniffe ven Spars 

tanern für einen entfcheidenden Kampf allzu ungünftig fehienen. Dan 
pflegt jenen Zwiſt zwiſchen Bhofis und Delphi den zweiten heil- 

igen Krieg zu nennen. Er unterfhieb ſich von den übrigen 

Kriegen biefed Namens dadurch, bag der Amphiftyonen=- Bund, 
welcher eigentlih den Streit hätte entſcheiden müflen, an bemfelben 
feinen Antheil nahm. 

In den beiden nächſten Jahren nad dem heiligen Kriege 
brachen kurz nad einander in Böotien, Eubda und Megarı Em⸗ 
pörungen gegen bie atheniſche Oberherrfchaft aus. In dem Kampf 

mit den Böotiern waren bie Athener unglüdlich, fie erlitten in ber 
Schlacht bei Koronea, in welcher auch Tolmidas fiel, eine biusige 
Niederlage, und fahen ſich Dadurch zu einem Frieden mit ven Böotiern 
gendthigt, welcher dieſe von der Abhängigfeit von Athen befreite, 
Mit den Megareern und Eubdern waren die Athener unter Pe⸗ 
rikles Anführung nod im Kampfe begriffen, als die Spartaner bie 

Lage Athen's benugten, um basfelbe zu befriegen. Ein fpartan- 
iſches Heer erfchien unter dem jungen König Pliftonar, des Pau⸗ 

faniad Sohn, welchem Kleandridas als Rathgeber zugefellt war, 
plögli in Attifa, und Tagerte fi nahe bei Eleufis (A446 v. Chr.). 
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BDerikled eilte fogleich mit der gefammten athenifchen Kriegsmacht 
herbei, und ſchlug ben Feinden gegenüber ein Lager auf. Er fand 

28 unter den bamaligen Umſtänden zu gewagt, eine entfcheidende 

Schlacht zu Tiefern, und da er wußte, wie fehr bie meiflen vor- 

nehmen Spartaner der Befterhlichfeit zugänglich waren, fo nahm 
er zu biefem Mittel feine Zuflucht. Es gelang ihm wirklich den 
Kleandridas zu beflehen, und das fpartanifche Heer fehrte ohne 

MWeitered nach Haufe zurüd. Kleandridas fah fich freilich bald ge- 

nöthigt, aus feiner Baterftadt zu entfliehen, und wurde abwefend 
als Staatsverräther zum Tode verurtheilt, und auch ber König 

Pliftonar mußte, da er die über ihn verhängte Geldftrafe nicht zu 
bezahlen vermochte, Sparta verlaffen; allein das Geſchehene war 
nicht wieder gut zu machen, denn Athen hatte unterbeflen die nöthige 
Zeit gewonnen, um Eubda wieder zu unterwerfen und feine Kräfte 

zu ſammeln. Das son Perifled angewandte Mittel der Beftechung 

hatte zehn Talente oder 26,000 fl. (gegen 14,500 Thlr.) gefoftet. 

In der Rechnung, welche Perikles fpäter von den während feines 
Commando’s gemachten Ausgaben vor der Volksverſammlung ab⸗ 
legen mußte, führte er diefe Summe blos unter der Rubrik „zu 
nöthigen Ausgaben verwendet” an, und das Volk ließ den fo uns 

beflimmt bezeichneten Poften ohne die mindefte Schwierigkeit durch⸗ 
gehen. Sp groß war das Vertrauen, welches Perikles bei dem fo 

mistrauiſchen Volk der Athener ſich zu erwerben gewußt hatte, 
während andererfeitd in Sparta der fittlihe Zuftand ber leitenden 

Staatsmänner fo tief gefunfen war, daß von einigen Geſchicht⸗ 

fchreibern fogar berichtet wird, Periffes habe, wie in neuerer Zeit 
Ludwig XIV. von Frankreich, feine Feinde förmlich im Solde ge- 
habt, und fährlih zehn Talente zur Beſtechung berfelben nad 

Sparta gefchiet. Übrigens ließ Perikles, nachdem er bie empörten 
. &ubder wieder unterjocht hatte, einen Theil ihres Gebiets unter 

atheniſche Familien vertheilen, welche auf der Inſel angefiebelt 

wurden. Der Ausgang der megareifhen Empörung ift unbefannt. 
Mit Sparta ward bald nah dem Rüdzuge des Heered (AAG vor 
Chriſto) ein neuer Waffenſtillſtand auf dreißig Jahre gefchloffen, 

in welchem: Atben zwei megareifhe Häfen, fowie die von ihm 
in der jüngften Zeit befegten Punkte des Peloponnes räumen 

mußte, 
27% 
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Unmittelbar nach dieſem Waffenftillfftand gelangte Perifles in 
den vollftändigen Befig der Herrfchaft von Athen; denn Thucydides, 

welcher allein von feinen Gegnern ihm einigermaßen die Spige 

bieten konnte, wurbe damals durch den Einfluß des Perifled aus 
Athen verbannt, und die ganze ariftofratifche Partei fiel, nachdem 

fie ihres fähigften Führers beraubt worden war, auseinander. Pe⸗ 

rifles, welcher feitdem ohne Nebenbuhler vaftand, wurde jest erft 

recht groß. Im die nächften fünf Jahre nad) dem Waffenftilifiand, 

welche ohne offene Feindfeligfeiten vorübergingen, fällt ein Theil 

ber oben erwähnten Maßregeln, durch welche biefer große Staats⸗ 

mann Athen's Demofratie entwidelte, fich vermittelft derfelben zum 

Alleinherrſcher aufwarf, die Stadt zu höherem Glanz und ihre 

Bürger zu ſtolzerem Selbfigefühl erhob, und die ärmeren Athener 

durch Bauten, Kriegsunternehmungen und Colonifationen verforgte, 

Nach Berlauf jener fünf Jahre wurden die Waffen der Athener 

wieder auf einer der verbünbeten Inſeln beſchäftigt. Milet und 
Samos geriethen nämlich mit einander in Zwift, Athen nahm ſich 

der Milefir an, und zwang die Bewohner von Samos, unter 
welchen kurz zuvor bie ariftofratifche Partei das Übergewicht er» 
halten hatte, ihre Verfaffung wieder in eine Demokratie umzu- 
ändern und für ihre Treue Geißeln zu fielen. Biele von ben 
Arifiofraten verließen hierauf Samos, und baten den perfifchen 

Statthalter zu Sardes, ihnen zum Umfturz ber Volksherrſchaft in 

ihrer Heimath behülffich zu fein. Ihr Geſuch warb erfüllt, und 
fie bemächtigten ſich nun mit perfifher Hülfe der Herrfchaft von 

Samos, befreiten die von den Athenern nad Lemnos gebrachten 

Geißeln, und ſchickten fogar eine Anzahl Kriegsfchiffe gegen Mile 
aus, Auf die Nachricht davon fegelte Perikles fogleih mit einer 
Flotte nah Samos. Er fohlug und zerfireute die von Milet zurüd- 

fehrenden Schiffe ver Samier, und fhloß die Hauptſtadt der Inſel 
zu Waffer und zu Land ein. Als er bald darauf nad der Farifhen 
Küfte fuhr, um die daſelbſt befinnliche perfifche Flotte einzufchüchtern, 
benusten die Samier feine Abmefenheit, und brachten ben zurüdge- 
bliebenen atheniſchen Schiffen eine Niederlage bei. Sie hatten ſich 
bereits früher an den peloponnefifhen Bund gewendet, diefer wies 
aber ihr Hülfegefuch zurüd, und da auch die Perfer fie nur ſchwach 

unterflügten, jo waren fie, als Perikles nah Samos zurüdfam, 
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der Übermacht der Athener nicht gewachfen. Sie mußten nach 
neunmonatliher Belagerung ſich ergeben; und wurden, wie früher 
die Aegineten und fpäter die Lesbier, Melier und andere abge- 
fallene Verbündete, mit großer Härte behandelt: ihre Infel warb 

zum Theil verwüftet, alle ihre Kriegsfchiffe wurden meggenommen, 

ihre Feſtungswerke gefchleift, und fie mußten außerdem die Kriegs⸗ 
foften bezahlen und Geißeln geben. Bei der Ehrenfeier, durch 

welche nach der Nüdfehr der Flotte wie gewöhnlich das Andenfen 

ber Gebliebenen zu Athen verherrlicht wurde, hielt Perikles die 
Leichenrede, und erwedte burch feine Worte eine folche Begeifterung 

in den Zuhörern, daß, ald er von der Nednerbühne herabftieg, bie 

rauen ihn, gleich den Siegern in den dffentlichen Spielen, mit 

Kränzen und Bändern fohmüdten. Nur Elpinice, die Schwefter 
Cimon's, nahm feinen Theil an diefer Verherrlichung des Perikles, 

fondern rief vielmehr im Geifte ihres Bruders dem Rebner zu: 

„SR das eine fo große That und der Bekränzung werth, daß du 
viele wadere Mitbürger in den Tod geführt haft, nicht um bie 

Perfer, fondern um flammverwandte und verbündete Griechen zu 

befiegen?” ' 
Die Athener waren jest im unbeflrittenen und alleinigen 

Befig der Herrfchaft zur See; fein anderer Seeflaat war ihnen 

gewachfen; felbft dorifche Pflansftädte wie Byzanz und Potidäa 

hufdigten ihnen und nahmen ihre Befehle an, und fogar bis in 
den Hintergrund des ſchwarzen Meeres erflredte fich ihr gebieten- 

ber Einfluß. An der aftatiihen Küfte Diefes Meeres vertrieben fie 

um jene Zeit den Tyrannen von Sinope, und fievelten fechshundert 
Bürger aus ihrer Mitte ebenfo auf feinen Gütern an, wie fie nicht 
lange vorher auf dem thracifchen Cherfones, in der Nähe von 

Amifus und an andern Orten Eolonieen gegründet, und 444 vor 

Chr. das zerflörte Sybaris in Italien unter dem Namen Thurium 
wieber hergeftellt hatten. Wegen diefer großen Macht, deren ent- 

fcheidender Einfluß fih von Eypern und von der Nähe des Kau- 
fafus an bis zu den griechifchen Pflanzſtädten im Weften erftredkte, 

fannte aber auch der Übermuth des fo fehnell groß geworbenen 
athenifchen Volks Feine Grenzen mehr. Die große Menge der Athener 

wurde von ihrem Stolze, ihrer Herrfehfucht und den Eindrüden des 

Augenblidd geleitet. Schon damals träumten fie von ber Unter⸗ 
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werfung Sieiliens und von ber Beſiegung der Etrusker und 
Karthager, der herrſchenden Seemächte des Weſtens, und ebenſo 
lockten andererſeits Egypten und die perſiſchen Seeprovinzen ihren 

hochſtrebenden Sinn an. Hätte Perikles nicht mit Gnſicht und 
Kraft die Zügel ihrer Regierung gelenkt, fo würden fie in ihrem 

Übermuth fich gewiß zu verfehrten Unternehmungen haben hinreißen 

laffen; aber diefer große Staatsmann, welchen das athenifche Volk 

zugleich liebte und fürchtete, hielt den Blick unverwandt auf das 
Nächſte gerichtet, und widerfegte ſich mit unerfchätterlicher Feftigfeit 

allen weit ausfehenden Projecten. Bald zeigte fi) jedoch auf der 
Infel Koreyra eine günftige Gelegenheit, dem borifchen Bunde be= 
deutende Kräfte zu entreißen, und diefe glaubte auch Perikles nicht 

verjäumen zu dürfen. Es entipannen fich baraus Verwickelungen 
und Zwiftigfeiten, weiche endlih den Ausbruch des entfcheinenden 

Kampfes zwifchen Sparta und Athen oder den fogenannten pelo⸗ 
ponneſiſchen Krieg herbeiführten. 

8. Der peloponneſiſche Krieg bis auf Perikles Tod. 

Der Krieg, welcher von den Staaten des peloponneſiſchen 

Bundes mit Athen geführt wurde, und deswegen den Namen des 
peloponneſiſchen führt, begann im Jahr 431 v. Chr., und dauerte 

mit einer kurzen Unterbrehung bis zum Jahre 404. Der. Anlaß 
zum Ausbruch beöfelben wurde von zwei Seiten ber. gegeben; näm⸗ 
Yich von der Inſel Korcyra oder dem heutigen Korfu und von ber 
macebonifchen Stadt Potidäa. 

Die Republif Korcyra, eine Colonie von Korinth, war feit 

dem Sinfen der äginetiihen Macht fo blühend geworben, daß fie: 
nächft Athen unter allen griedifcgen Staaten die größte Flotte bes 

faß. Ihre Seemacht war die einzige, welche den Athenern fick wider⸗ 
fegen konnte, und hätte mit der Torinthifchen verbunden diefen wohl 
bie Spige bieten können. Das Berhälmmiß, in welchem: Korcyra 
und Korinth ald Eolonie und Mutterſtaat zu einander flanden, 
würde auch eine folche Verbindung beider Staaten von felbft- ber. 
beigeführt haben, wenn nicht gegenfeitige Handelseiferſucht und: bie- 
Überlegenheit ber Rorepräer ſchon vor längerer Zeit einen: großen 
Has zwiſchen Mutterfinat und Colonie veranlaßt hätten. Dieſer 
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brach feht in einen offenen Kampf aus, welcher eine ber Veran⸗ 

Yaffungen des peloponneſiſchen Krieges wurde, In der iffyrifchen 
Stadt Epidamnus oder Dyrrhachium nämlich, welche die Korcyräer 

in Gemeinſchaft mit den Korinthern gegründet hatten, und in der, 
wie in allen griechifchen Staaten, die demofratifche Partei mit dem 

Adel im Streite lag, wurde der Letztere endlich aus der Stabt ver- 
fagt. Die Vertriebenen festen ſich mit den räuberifchen Illyriern 

ber Umgegend in Verbindung, und fuchten mit Hülfe derfelben ihren 

Feinden in Epidamnus allen möglichen Schaden zu thun. Die 
Lesteren Tamen dadurch fehr in Noth, und baten die Korcyräer 

um Beiftand. Diefe aber, bei denen Damals wahrfcheinlich die 

Ariftofraten das Übergewicht hatten, wiefen ihr Geſuch zurüd. Die 
Epidamnier wandten ſich deshalb, auf den Rath des delphiſchen 

Drafels, an Korinth, welches fie als ihre zweite Mutterflabt an⸗ 
ſahen. Die Korintber leifteten die erbetene Hüffe mit großer. Be- 

reitwilligfeit: fie fchieften fowohl neue Anftedler, um die Bevölkerung 
son Epidamnus zu verftärfen, ald auch Truppen, um die Stadt 

zu beſchützen. Auf die Nachricht davon befchloffen die Korcyräer 

fogleich , fih der verbannten Ariftofraten anzunehmen, und die Ko- 

rinther wieder aus Epidamnus zu vertreiben. Sie ſchickten Trup⸗ 

ven ab, und belagerten in Berbindung mit Sen Vertriebenen die 

Stadt. Nun rüfteten die Korinther, von Megara und einigen ans 
dern befreundeten Staaten unterftüst, eine Flotte aus, Fündigten 

den Koreyräern förmlich den Krieg an (435 v. Chr.), und Tieferten 
ihnen eine Seefchlacht, in welcher die Korinther gejchlagen wurden. 

Epidamnus mußte fich hierauf den Korcyräern ergeben. Der Krieg 

wurde dadurch nicht geendigt, fondern vielmehr von den Tebteren 

mit unglaubliher Wuth fortgefegt. Die Korcyräer erwürgten einen 
Theil der Gefangenen, griffen die Häfen der Korinther und ihrer 
Verbündeten an, plünberten und verbrannten einige Seeftäbte und 

Werfte derfelben, und fuchten ihnen überhaupt auf jede nur mög- 

liche Weife zu ſchaden. 
Als zuletzt die Korinther die größten Anftrengungen machten, 

um eine zahlreiche Flotte gegen die Korcyräer auszufchiden, wurde 

es diefen bange, zumal da fie weder dem peloponneftfchen noch dem 

athenifchen Bunde angehörten, bie Korinther aber ald Mitglieder 

des Erfleren einen Ruckhalt an vemfelben hatten. Die Korcyräer 
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mußten fich daher durchaus ebenfalls nach fremder Hülfe umfehen, 
und diefe war unter den obwaltenden Umftänden für fie nirgends 

anders als bei ben Athenern zu finden. Sie ſuchten bei ihnen um ein 

Schutzbündniß nad, und die Athener gingen, obgleich. Die Korinther 
durch einebefondere Geſandtſchaft Borftelungen Dagegen machen ließen, 

auf die angetragene Verbindung ein, weil dadurch die große, im 

Fall eines allgemeinen Krieges böchft wichtige Seemacht der Kor- 

cyräer den Stammverwanbten derfelben entzogen wurde, Ein voll- 
fommenes Schugbündnig mit Korcyra wäre, da biefer Staat fich im 

Kriegszuftand mit Korinth befand, eine Kriegserkfärung gegen die 

legtere Stabt und folglich ein Bruch des Waffenſtillſtands gewefen, 

welchen Athen etwas mehr als ein Jahrzehnt früher mit Sparta 

und den übrigen Glievern bes peloponnefifchen Bundes gefchloffen 

hatte. Die Athener fuchten daher die Sache fo einzurichten, daß 

bies vermieden, und doch fowohl die korcyräiſche Seemacht für 

Athen gewonnen, ald auch die der Korinther und ihrer Bundesge⸗ 

noffen Durch den Kampf mit derfelben geſchwächt werde. Sie ſchloſſen 

mit den Korcyräern fein Schug- und Trugbündniß, fonbern blog 

einen gegenfeitigen Vertheidigungsvertrag, und gaben dem Führer 
der zehn Schiffe, welche fie ihnen zu Hülfe ſchickten, den Befehl, 

ſich mit den Korinthegn nur dann in einen Kampf einzulafien, wenn 
biefelben eine Landung auf Korcyra verfuchen würden. Es kam 
alebald zu einer Schlacht, in welcher die athenifchen Schiffe zwar 

nicht mitfämpften, aber Doch durch ihre Anwefenheit die Korinther 
nicht wenig beunruhigten; die Korcyräer fiegten in derfelben auf 
dem einen Flügel, wurden aber auf dem andern mit großem Ber- 

luft zurüdgefchlagen. Eine zweite Schlacht warb dadurch verhin- 

bert, daß die Athener eine Berftärfung von zwanzig Schiffen 

fandten; die Korinther wagten jest nicht einen nochmaligen Kampf 
gu verfuchen, und fegelten nach Haufe zurück. 

Die Korinther, welche ohnebies auf Athen fehon Yängft erbit- 
tert waren, erfannten in dem Benehmen der Athener einen Fried⸗ 
ensbruch; die Spartaner aber nahmen die Sache anders, und 

zögerten, Die bloße Zufendung von Schiffen für eine Verlegung des auf 
dreißig Jahre gefchloffenen Waffenftillfiandg zu erflären. Es hätte da- 
her der Ausbruch des Kriege zwischen ben beiden Hauptmächten Griechen⸗ 
lands und ihren Verbündeten ſich vielleicht noch länger hinausge⸗ 
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ſchoben, wenn nicht bald eine neue offene Fehde hinzugelommen wäre, 
weiche endlich den gefammten Bund der Peloponnefier nöthigte, 

den Athenern den Krieg zu erflären. Diefe Fehde entſpann fich in 
der macebonifhen Stadt Potidäa, einer Colonie der Korintber. 

Die Potidäer waren, gleich den meiften übrigen Pflanzftäbten ber 

maeebonifchen Küfte, feit einiger Zeit den Athenern tributpflichtig, 
obgleich fie mit Korinth noch immer in dem alten Verhältniß ſtan⸗ 
den, und von bort her jährlich einen Beamten erhielten, welcher in 

Potidäa gewiffe feierliche Opfer zu verrichten hatte, und einen Ein- 
fluß auf die Regierung ausübte, Die Korinther befchloffen nad 

jenem Kampf mit den Korcyräern, fih dadurch an den Athenern zu 
rächen, daß fie Potidäa unabhängig machten, und verbanden fich zu 

biefem Behufe mit dem benachbarten König Perbiffas IL. von Ma⸗ 
cebonien, welcher kurz vorher 'mit den Athenern in Zwift gerathen 

war, und nun auch andere den Athenern unterworfene Stäbte der 

macebonifchen Küfte gegen Diele aufiwiegelte. Sobald die Athener 

davon Nachricht erhielten, rüfteten fie fh zum Kriege, und fuchten 

dem Abfall der Potidäer dadurch zuvorzufommen, daß fie ihnen den 

Befehl zufchickten, zur Bürgfchaft ihres ferneren Gehorſams Geißeln 

zu geben, die eine Hälfte ihrer Stabtmauern nieberzureißen, jenen 

Eorinthifchen Beamten fortzufchiden und feinen neuen mehr zuzu⸗ 

Taffen. Die Potidäer Teifteten dieſem Befehle keine Folge, ſondern 

ſchickten insgeheim zugleih mit den Korinthern Gefandte nad 
Sparta, und ale man ihnen hier das BVBerfprechen gab, daß, im 

Fall Potidäa von den Athenern angegriffen würde, ein peloponne- 
fifhes Heer in Attifa einrüden würde, empörten fie ſich zugleich 
mit einigen benachbarten Stäbten offen gegen Athen. Bald er- 
fhienen fowohl von Athen, ald auch von Korinth Truppen an ber 

macebonifchen Küfte. Die Athener ſchloſſen Potidäa ein, Tieferten 

dem verbündeten Heere der Potidäer und Korinther ein glückliches 
Treffen, und festen hierauf die Belagerung der Stadt mit folchem 
Nachdruck fort, dag Potidäa fih Ein Jahr nad dem Beginn bes 
peloponnefifchen Kriegs ergeben mußte. 

Der Krieg war durch die Belagerung Potidäa's endlich zum 

Ausbruch gefommen. Die Spartaner hatten, auf Antrieb der Ko- 

rinther und anderer Staaten, die Abgeordneten des peloponnefifchen 

Bundes nad Sparta zufammengerufen, und bier wurde nun, nach⸗ 



4% Geſchichte ver alten Bett. 

dem die Korinther, die Megareer, die Aegineten und andere Bun⸗ 
desgenoffen ihre Beſchwerden gegen Athen vorgetragen hatten, im 

Jahr 432 9. Chr. das Berfahren der Athener für einen Bruch des 
por vierzehn Jahren mit ihnen gefchloffenen Waffenftiliftandes er- 

Härt, und der Krieg gegen fie beichlofien. Um Zeit für die NRüft- 

ungen zu gewinnen, ſchickte der peloponnefifche Bund zuerft dreimal 

nach einander Gefandte nach Athen. Die erfte Gefandtfchaft der 

Heloponnefier verlangte die Berföhnung der Götter wegen bed vor 

mehr ald hundert fünfzig Jahren an Kylon und feinen Anhängern 
begangenen Mordes (f. oben S. 301) und die Berbannung der 

mit diefer Schuld beladenen Familie der. Alkmäoniden, zu welder 

namentlich auch Perifles gehörte. Diefe Forderung, deren WBill- 

fahrung die Peloponnefier felbft nicht erwarteten, hatte für fie doch, 
wie fie meinten, den Bortheil, daß der fähigfte aller Athener an 

dem bevorftehenden Kriege und deſſen Leiden vorzugsweife ſchuld 

zu fein fohien, und deshalb einen Theil feiner Macht und feines 

Einfluffes verlieren würde. Sparta und feine Verbündeten konnten 

um fo eher diefe Hoffnung hegen, ald gerade um jene Zeit Perikles 

Feinde in Athen ihn mit einigem Erfolge angegriffen hatten, und die 
Stimmung ded Volks ihm entgegen zu fein ſchien. Dan hatte den 
großen Dann, um fein Anfeben zu untergraben und eine Anklage 

gegen ihn jelbft vorzubereiten, in der Perfon feiner Freunde angegriffen. 

Zuerft wurde Phidias eines doppelten Berbrechens angeklagt; er 
ſollte nämlich bei der Berfertigung ber Minerva-Statue des Par: 
thenon’s einen Theil des für biefelbe beflimmten Goldes unter- 

ſchlagen, ſowie in dem auf dem Schild diefer Statue dargeſtellten 

Amazonen- Kampfe fein und feines Freundes Perikles Porträt an= 

gebradyt und dadurch gegen die Göttin gefrevelt haben. Der erfte 
Punkt war leicht befeitigt, weil, wie oben (S. 416) angegeben ift, 
Das an ber Statue befindlihe Gold abgenommen und gewogen 
werben fonnte; in Betreff bes zweiten aber bot Perifles vergebens 
feine ganze Berebfamfeit auf, um Phidias zu vertheivigen. . Der 
große Künftler wurde für ſchuldig erklärt und ins Gefängnig ge- 
worfen. Er flach entweder im Kerker oder im Lande Elis, wohin 
zu entfliehen ihm nad einer andern Nachricht gelungen war. Ein 
anderer Freund bes Perikles, welcher deſſen Feinden zum Opfer 
fiel, war der berühmte Philofoph Anaxagoras, beffen bereits oben 
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(S. 340) gedacht worden iſt. Gegen ihn erhob man die Anklage, 
bag er die Götter leugne und bie Raturerfcheinungen auf eine den 
Lehren der Religion wiberftreitende Weife erkläre. Perikles rettete 
feinen Freund dadurch, daß er ihm noch zeitig genug zur Flucht 

aus Athen verhalf. Auch Alpafia wurde von Periffes Feinden vor 

Gericht angegriffen; man klagte fie der Sittenlofigfeit an, und nur 
mit großer Mühe gelang es dem Perikles, ihre Freifprechung zu 
bewirten. | 

Nach folhen Borgängen konnten die Peloponnefier wohl hof- 

fen, daß fie durch ihre erfte Forderung das Anfehen des Perifles 

noch mehr herabdrüden würden. Sie feheiterten aber bei dieſem 

Berfuche, da Perifles zu feft fand, und überbied gerade jetzt, beim 
bevorfiehenden Ausbruch des Krieges, den Arhenern unentbehrlich 

war, Man erwiderte ihre Beſchwerde über jene Tempel-Entweih- 
ung in Athen dadurch, dag man die Spartaner auf den Hungertod 

ded Paufanias in einem fpartanifchen Tempel und auf eine andere 

ähnliche Verlegung des Afyl- Rechtes der Tempel durch die Spar⸗ 
taner hinwied. Die zweite peloponneftfche Gefandtfchaft verlangte 

‚bie Aufhebung der Belagerung von Potidäa und einige andere 

Aegina und Megara betreffende Maßregeln. Sie wurde ohne viele 
Umſtände zurüdgewiefen. Die britte endlich forderte die Herſtell⸗ 

ung der Unabhängigkeit aller: ven Athenern ımterworfenen Staaten; 
auf diefe gaben die Athener die Antwort, daß fie das Berlangte 
zu erfüllen bereit feier, wenn aucd die Spartaner ihren ſogenann⸗ 

ten Bundesgenoſſen die gleiche Freiheit gewähren wollten. Weitere 
Berhandfungen fanden nicht Statt, und im Juli des Jahres Adi 

v. Chr. brach der Krieg wirklich aus. 
An diefem Kriege nahmen in der erften Zeit unter Anführung 

bee Spartaner alle peloponnefifchen Staaten Theil außer Argos 

und den Städten von Adaja, von welchen nur Pellene fih an 

Sparte anſchloß, die übrigen aber neutral blieben; außerhalb des 
Peloponnes aber waren die Megareer, die Thebaner und die meiften 

übrigen Böotier, die Phokier, die opuntiichen Lokrer, zwei alarnan- 

ifche Städte, die vor der Hüfte Afarnaniend gelegene Inſel Leu- 

kadia und die epirstifche Stabt Ambracia mit den Spartanern ver- 
bündet. Die atheniſchen Bundesgenoffen beftanden, außer den vielen 

unterworfenen. Inſeln und Küftenftädten des ägäifchen Dieeres, in 
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den Platäern, den Meffeniern von Naupaktus, dem größeren Theil 
der Afarnanen, den Bewohnern der Inſeln Korcyra, Zakynthus 
und Kephallenia, den szolifchen Tofrern, den Chiern, der Stabt 

Methymna auf Lesbos und einigen theffalifchen Städten. Der 
Truppenzahl nach hatten die Athener ald Kern ihres Heeres drei⸗ 

zehntaufenb Schwerbewaffnete, bie zum Felddienſt tüchtig waren, 

und fechszehntaufend Mann, welche ald Befatungen und zur Ver⸗ 
theibigung der Stadt gebraucht werben konnten, d. b. lauter Leute 

von einigem DBermögen, welche einen oder mehrere Diener halten 

und die Rüftung bezahlen konnten, alfo zum Ganzen ſich ungefähr 

ebenfo verbielten, wie eine gleich große Anzahl fogenannter Reifige 

im Mittelalter zur Bevölkerung der damaligen Zeit. Zu diefen 
Truppen famen noch zwölfhundert Reiter und berittene Bogen- 
ſchützen, fechszehnhundert Schügen zu Fuß und eine aus breihundert 
großen Kriegefchiffen beftehende Flotte, deren Bemannung auf 

fechszigtaufend Mann gefhägt wirb, Athen ſchickte alfo beinahe 

zwei und neunzigtaufend Dann ing Feld, freilich nicht ver Fleine Haupt⸗ 

ort des Landes Attifa, fondern die Hauptſtadt des großen athenifchen 

Reiche. Die Landmacht der Peloponnefter wird auf fechszigtaufend 

Mann Kerntruppen geſchätzt; es ift aber in Bezug auf dieſe Zahl 

zu bemerfen, daß nicht das volle Drittel der fpartanifch-Tacenämon- 
iſchen Macht ing Feld zu rücken pflegte, und daß von den Truppen 

der anderen Bundesſtaaten höchſtens zwei Drittel auszogen. Die 
Flotte der Peloponnefier follte, nah einem am Anfang bes Krieges 

gefaßten Befchluffe, aus fünfhundert großen Kriegsfchiffen beftehen, 

und würde alfo eine Bemannung von etwa adhtzigtaufend Mann 
erfordert haben; fie war aber nie ganz fo ſtark, wiewohl freilich 
in der zweiten Hälfte des Krieges, als Die Peloponnefier yon Siei- 

lien und son Perſien ber unterflügt wurden, nicht fehr viel daran 
fehlte. Ferner waren in Athen, der reichften Stabt von Griechen: 

land, die größten Schäge aufgebäuft, und auch die Peloponnefier 

famen, fobald die Perfer Antheil am Kriege nahmen, in den Beſitz 
einer bebeutenden Geldmacht; denn Die Subftdien, "welche fie von 

Perſien empfingen, betrugen über 10'/, Million Gulden (5,800,000 
Thlr.), und ber fpartanifche Admiral Lyfander brachte, obgleich er 
fehr viel Geld theils für fich felbft brauchte, theils feinen Freunden 

und Berwandten zufliegen ließ, über ſechs Millionen Gulden (über 
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3,300,000 The.) in die Staatskaſſe. Rechnet man dies Alles zu⸗ 

ſammen, ſo wird man leicht zugeben, daß zu keiner Zeit eine gleich 

große Maſſe wohlgeordneter phyſiſcher Kräfte und eine gleiche Fülle 

son Geldmitteln gegen einander aufgeboten, und von einer In⸗— 
telligenz, wie die des fpartanifchen Senats und die der Führer bes 

athenifchen Volks war, geleitet ward. 
Der pelopomneftfche Krieg, beffen Gang hauptfächlic von den 

Grundfägen, Talenten und Schieffalen der leitenden Männer beiber 
Mächte abhing, begann im Jahr A31 9. Chr. wegen eines Vorfalls 

in Böotien fehneller, als vielleicht fonft gefchehen wäre. In der 

Stadt Platää nämlich, die feit der Schlacht bei Marathon mit 
ben Athenern enge verbunden war, beftand "eine Demokratie, welche 

natürlich eine ariftofratifche Partei gegen fih hatte. Die Lebtere 

entwarf den Plan, die Stadt mit den übrigen Böntiern, zu denen 

fie ihrer Lage nach gehörte, und an deren Spite das ariftofratifche 

Theben ftand, wieder zu vereinigen, um dadurch Das Übergewicht 

zu erhalten. Sie verband ſich zu diefem Zwecke mit Theben, und 
in einer dunfeln Nacht. 308 die ganze thebanifche Bürgermacht aus, 

um Platää plöglich zu überfallen (im Mai A31 v. Chr.). Drei- 
hundert Thebaner, welche diefer vorauseilten, drangen mit Hülfe 

ber Ariftofraten Platää's in die Stabt ein, und bemädhtigten fich 

berfelben in der Dunkelheit, weil man ihre Eleine Anzahl für eine 
bedeutende Kriegsmacht hielt. Sie riefen eine ariftofratifche Ver⸗ 

faflung und die Verbindung mit Theben aus, übten aber feine Ge⸗ 
waltthätigfeit gegen die Führer der Gegenpartei. Die Pfatäer 
erfannten beim Anbruch des Tags, wie gering die Zahl der Feinde 

fei, fielen über vdiefelben her und übermannten fie. Die Dunfelheit 

ber Nacht und ein ſtarker Platzregen verhinderte das thebanifche 
Hauptheer, früh genug vor Theben zu erfcheinen, weil es nicht 
über einen bochangefchiwollenen Fluß gelangen fonnte, Diele ber 
Dreihundert famen im Kampfeum, hundertachtzig derfelben aber, welche 

meiftend vornehmen thebanifchen Familien angehörten, geriethen in 
Gefangenſchaft. Das thebanifche Heer felbft konnte, da die Stadt 
gut bewacht war, nichts gegen biefelbe ausrichten, und zog bald 
wieder nach Theben zurück. Bon Athen, wohin fogleid ein Eilbote 
gejchicft worden war, kam der Befehl die Gefangenen zu fehonen; 
allein die Platäer hatten diefelben in der Wuth ihres Haſſes bereits 
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indgefammt getödtet. Diefe Braufamfeit erbitterte natärlih Die 
übrigen Böotier, ſowie den ganzen peloponnefifchen Bund aufs 

heftigfte gegen Platää, und hatte zur Kolge, daß die Peloponneſier 
ihre Rüftungen befchleunigten. Im Juli brachen fie unter ber An⸗ 
führung des fpartanifchen Könige Archidamus II in dag attifche 
Gebiet ein. 

Nah Platäk ſchickten die Athener ein Meines Corps zur Ver- 
theivigung, während man von bort, um eine Belagerung beffer 
anhalten zu fönnen, die meiften Weiber und alle Kinder der Stabt 

nach Athen ſandte. Zu gleicher Zeit fuhren bie Athener fort, Pos 
tidäa zu belagern, welches endlich im März des zweiten Kriegs⸗ 

jahres erobert wurde. Um ſich dafür zu rächen, befchloffen hierauf 

die Spartaner, den Athenern die Stadt Platää wegzunehmen, und 
begannen im März des britten Jahres (429 vor Chriſto) den 

Angriff auf dieſelbe. Diefe Belagerung, welche zwei Jahre hin- 
durch dauerte, ift eines ber intereffantelten Ereignifie des pelopon⸗ 
nefiichen Krieges. In Teiner Begebenheit desfelben zeigt fih ber 

Charakter jener Zeit, die Begeifterung für Selbſtſtaͤndigkeit, Freiheit 

und Ruhm, welche felbft die Bürger der Fleinften Flecken bejeelte, 
herrlicher, al8 bei der Belagerung von Platää. Dieſe verdient 

deshalb, vor der Angabe des eigentlichen Hauptganges bed Kriegs, 
eine ausführlichere Darftellung. 

Die Beſatzung Platäd’s, welche nur aus vierhundert Platäern 
und adıtzig Athenern beftand, wies, ungeachtet ihrer geringen Zahl, 

bie Aufforderung bes mit einem ſtarken Heere heranziehenden Kö⸗ 

nigs Archidamus zurüd, und war entſchloſſen die Stadt auf Tod 

und Leben zu vertheidigen. Platää wurde von den Belagerern mit 

einem Wall und Graben umgeben, und auf biefe Weife enge einges 

ſchloſſen. Als ſich die bloße Einfchliegung erfolglos erwies, und 

von den Platäern alle Berfuche, die Stadtmauer zu erfchättern, ver⸗ 

eitelt worden waren, nahmen bie Peloponnefier am Ende bes erften 
Jahres der Belagerung zu einer förmlichen Blokade ihre Zuflucht. 

Sie fügten nämlih ihrem Walle noch einen zweiten hinzu, der 
die DBelagerer gegen einen Angriff von außen ſchützte, führten bes 
feftigte Wohnungen zwiſchen beiben Werfen auf, und legten in dies 
felben ein Heer, weldes Sommers und Winters daſelbſt verblieb 

und ber Stadt die Zufuhr abſchnitt. In Platää entſtand daburch 
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eine umnbefchreiblihe Noth, weil nicht lange nachher Mangel am 
Lebensmitteln einxiß; aber ungeachtet aller Entbehrungen war ber 

ausdauernde Muth ber Belagerten nicht zu bejiegen. Im zweiten 
Sahr der Belagerung (423), als faft der ganze Vorrath aufge 

zehrt war und beshalb eine Jängere Bertheibigung - unmöglich 
ſchien, faßten dieſelben mitten im Winter den fühnen Entſchluß, ſich 

Durch die Feinde durchzufchlagen. Dieſes gefährliche Unternehmen, 

zu welchem anfangs alle bereit waren, wurbe zulest nur von etwa 

zweihundert und zwanzig ausgeführt, da bie übrigen an dem Ge 
Iingen desſelben verzweifelten. 

In einer flürmiichen Februar - Nacht fliegen jene zweihundert 

und zwanzig über Die Mauer der Stabt, um zwiſchen zweien ber 

Zhürme, welche die Belngerer rings um die game Stadt errichtet 

Hatten, durch die Werke der Feinde hindurchzudringen. Em Theil 
von ihnen gelangte glüdlich durch den inneren Graben hindurch 
auf die Höhe der feindlichen Wälle, Ein berabfallender Ziegel 

machte aber die Wache eines nahen Thurms aufmerffam, und. fü 
gleich wurde Das ganze Heer der Belagerer unter die Waffen ge- 
rufen. Die Platäer, von welchen der größere Theil noch nicht 
einmal den Wall erfliegen hatte, wären nun verloren gewefen, 

wenn nicht ihre Mitbürger in Platää einen Ausfall auf der ent- 
gegengefegten Seite der Stadt gemacht, und dadurch die Feinde 

"über das, was beabficytigt wurbe, getäufcht hätten. Die ſich durch⸗ 
fchlagenden Platäer hatten in Folge davon nur mit einigen hundert 

Mann zu kämpfen; fie drangen über die feindlihen Wohnungen 

und fo zu fagen über bie Köpfe der Belagerer hin, und entlamen 

alle mit Ausnahme einiger wenigen, welche in bie Stabt zurüds 
fehren mußten, und eines einzigen, welcher gefangen ward; Dagegen 

war feiner von ihnen getödtet worden. Die Entlommenen, zwei 

hundert und dreizehn an der Zahl, gelangten glüdlich nah Athen, 

Die Zurüdgebliebenen behaupteten fih, ungeachtet fie die größte 
Noth Titten, und von Athen feinen Entfas erhielten, auf das harts 

nädigfte im Befige der Stadt, bis enblih im Sommer des nächften 

Jahres (427) der Hunger fie zwang, den von ben Belagerern ges 

machten Antrag einer Sapitulation anzunehmen. Sie ergaben fi 

anf vie Bebingung, daß fie die Spartaner ald Richter - anerkennen 

wollten, daß dieſe aber bloß bie Schuldigen unter ihnen, unb zwar 
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nur nah vorbergegangener Unterfuchung, beftrafen durften. Die 
Spartaner erflärten jeden von ihnen, der nicht während des Krieges 
den Peloponnefiern irgend einen Dienft ermwiefen hatte, für fchulbig, 

und ließen, da feiner dies nachweifen fonnte, alle hinrichten. Die 
Zahl derfelben betrug zweihundert fünf und zwanzig, und unter 
ihnen befanden fich fünf und zwanzig Athener. Die Weiber wur- 
ben ald Sklavinnen verfauft, die Stadt felbft den Thebanern ge= 

geben, welche fie dem Erbboden gleich machten, und das Gebiet 

als Staatseigenthum verpachteten. Den wenigen noch lebenden 
Plätäern ertheilten die Athener das Bürgerrecht ihrer Stadt. 

Ebenfo, wie dieſes Verfahren der Spartaner gegen die helden⸗ 
müthigen Vertheidiger von Platää, zeigt auch das von ben Athenern 

über Aegina verhängte Lons den graufamen Charakter, welchen der 
Krieg gleich anfangs annahm, und bie wilde Natur aller, felbft der 

evelften Stämme des Südens von Europa, die fih auch in den 

Kämpfen der italiänifchen Nepublifen des Mittelalters Fund gibt. 
Schon im erften Jahre des Kriegs wurden die Aegineten indge- 
ſammt von ihrer Inſel vertrieben, weil fie, wie man ihnen vor⸗ 
warf, an dem gegenwärtigen Kriege vorzugsweife fehuld feien. Ihre 

verlaffenen Wohnungen und Ländereien wurden an athenifche Bürger 

vertheilt. Der heimathlofen Negineten nahmen fi Die Spartaner 
an, welce ihnen die auf der Grenze von Lafonien und Argolis 

liegende Stadt Thyrea einräumten. Hier wurben fie im Jahr A249. Chr. 
von der Mannſchaft einer athenifchen Flotte überfallen, ihre neue 
Baterfiabt niebergebrannt, fie felhft aber nach Athen geichlenpt und 
ebenfo, wie einft die Platäer, ohne einen andern Grund, als weil 

fie Feinde waren, insgefammt hingerichtet. — 
Was den Hauptgang bes Krieges betrifft, fo waren in den 

erften Zeiten besfelben beide Theile mehr darauf bedacht, fich ein- 
ander Schaden zu thun und durch Berheerungen zum Frieden zu 

zwingen, ale etwas Entſcheidendes vorzunehmen. In jedem ber 

beiden erften Jahre rüdte zwar bie fpartanifche Heeresmacht in 
Attifa ein, fie verweilte aber jedesmal faum anderthalb Monate 
daſelbſt. Die Athener verfuhren nach einem von Perikles ihnen 
angerathenen Plane, der die Abfichten der Feinde bei ihren An⸗ 

griffen auf das athenifche Gebiet vereitelt. Sie verließen fi 

nämlich ganz auf ihreüberlegene Seemacht, nahmen beim jevesmaligen 
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Angriff der Peloponnefier die Bewohner des platten Landes in 
ihre wohlbefefligte Stadt auf, gaben dieſes ſelbſt den Feinden preis, 
und vergalten. die Berwüftung, welche das Landbeer berfelben in 
Attika verübte, mit Verwüſtung ber feindlichen Küften durch die 

Flotte. Diefes Mittel war vortrefflich gewählt und konnte nicht 
fehlſchlagen, weil die Peloponnefier eher mübe werben mußten, als 

die Athener; die Sache war aber auf die Länge ſchwer durchzu⸗ 

führen, weil der atheniſche Landadel Dabei Litt. Diefer mußte näm⸗ 

lich, fo oft das fyartanifche Heer erfchien, mit feinen Pächtern und 

Bafallen in die Stadt flüchten, und füllte. alfo Die Volksverſamm⸗ 

lung, in welcher er fonft nicht erfchien, mit feinem Gefchrei über 
bie von den Feinden verwüfteten Dörfer und Felder. Dies brachte 
den Perikles auf eine kurze Zeit um die Gunft des Volkes, und 
er wurde beshalb im Jahr A30 nicht zu einem ber jährlich neu 
gewählten zehn Strategen ernannt. Unglücklicher Weife brach au 
im zweiten Jahre des Krieges, gerade als Die Stadt mit Landbe⸗ 

wohnern überfüllt war, eine. peftartige Krankheit aus, welche uns 

fägliche Verheerungen anrichtete. 
Diefe Krankheit, deren Entftehung die Sage bis nad) Eaypten 

und Aethiopien bin zurüdführt, brach zuerft im Hafen Piräus aus, 

. und wüthete bald in der ganzen Stabt mit furdtbarer Gewalt. 

Alle anderen Krankheiten gingen in biefelbe über; Gefunde aber 

wurben plöglich son ihr befallen. Augen, Zunge und Schlund ges 

riethen in Entzündung und wurden feuerroth; Bruftleiden, Leib⸗ 

fhmerzen und Krämpfe quälten die Erkrankten; Gefchwüre brachen 

auf der Haut hervor, und im Snneren bes Körpers erzeugte ſich 

eine fo brennende Hitze, daß bie Kranfen nicht die mindefte Des 

deckung ertragen Tonnten, und daß viele von ihnen, welche unbe» 

wacht waren, fi in die Brunnen flürzten, um ihren Durft und bie 

innere Gluth zu flillen. Schlafen Tonnte man während ber ganzen 
Dauer der Krankheit nicht. Gänzlihe Muthlofigfeit bemächtigte 

ſich des Erkrankten, und machte ihn gegen Alles, felbſt gegen ben 

Tod gleichgültig. Die meiften, welche von dem Übel befallen wurs 

den, ftarben am fiebenten oder neunten Tage; von benen aber, 

welche noch Tänger lebten, erlag bie Mehrzahl fpäter der Krank⸗ 

heit. Nur fehr wenige genafen; und aud) von biefen verloren 

viele ihre Sehkraft, den Gebraud der Füße und Hände ober das 
Sälofiers Weltgeſch. f. d. d. 2. I. 28 
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Gedaächtniß. Die Menge der Sterbenden war fo groß, daß eine 

‚Beerdigung Aller unmöglih war, zumal da viele Familien der mit 

allen Klaffen von Menſchen überfüllten Stabt die Mittel dazu 

nicht befaßen. Alle polizeiliche Ordnung löfte ſich auf, und fchred- 

lich waren die moralifchen Wirfungen des Übels. Man fragte nad 
feinem göttlichen und menfchlihen Gefege mehr, da der Gute wie 

der Schlechte von der Krankheit ergriffen wurde, und bei ber all- 

gemeinen Berwirrung und ber Machtloſigkeit der Regierung die 
Furcht vor Strafe verſchwand; der Pöbel hatte feine Zucht und 

Scham mehr, und dachte nur an das DBergnügen, um bei ber 
raſchen Bergänglichfeit des Lebens den gegenwärtigen Augenblid 
nicht ungenoffen vorübergehen zu laſſen. So hauften der Tod, ein 
vielfältiges äußeres Elend und die größte fittlihe Entartung in 
Athen, und durch den Krieg verbreitete fih das Übel auch nad 
anderen und weit entlegenen Orten, Bon dem athenifchen- Heer, 

welches damals mit der Belagerung von Potiväa befehäftigt war, 

farben innerhalb vierzig Tagen nicht weniger ald taufend und 

fünfzig Dann an diefer Krankheit. 

Perikles, der Beherricher von Athen, hatte in Folge biefes 
Übels nicht allein das Schiefal, fondern auch feine Mitbürger gegen 
fih. Weil er zum Kriege gerathen hatte, und weil in Gemäßheit 
bes von ihm empfohlenen Kriegsplaned die Stabt mit Menfchen 
überfüllt war, fo fehrieb man ihm vorzugsweife die gegenwärtigen 
Leiden zu. Er felbft bot zwar alle feine Kräfte auf, um das Volk 

zu ermuthigen und ihm Das verlorene Vertrauen zu fich felbft und 

zu feinem Leiter wieder zu geben; allein es gelang ihm nicht. Er 
ſelbſt wurde vielmehr ein Opfer der berrfchenden Verzweiflung: 

man entfegte ihn feiner Befehlöhaber-Stelle, und legte ihm als dem 

Urheber des Übels eine Geldftrafe auf, deren Betrag von den griechifehen 
Gefchichtfehreibern verfchieden angegeben wird, die aber nach der ge⸗ 
ringften Angabe fünfzehn Talente oder 39,000 fl. (gegen 22,000 
Thlr.) beitrug. Gerade zu berfelben Zeit hatte Perikles großes 
häusliches Unglüd zu erbulden. Nachdem ſchon vorher viele Glie⸗ 
der feiner Samilie und nicht wenige feiner beften und tüchtigfien 
Freunde von ber herrſchenden Krankheit bingerafft worben. waren, 
erlitt er jegt auch den Schmerz, feinen einzigen noch übrigen Sohn 
fterben zu fehen. Mit der größten Faſſung und Ruhe hatte Periffes 
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feithee alle diefe Leiden ertragen; als er aber, nach ber bei den 
- Griechen herrſchenden Sitte, daß der nächſte Anverwandte. dem 
Berftorbenen den Todtenkranz auffegte, an ber Leiche feines Testen 
Sohnes diefe Pflicht der Liebe erfüllte, da übermannte ihn ber 
Schmerz, und er brach in laute Klagen und in einen Strom von 
Thränen aus, 

Die Athener befannen fich bald eines Befferen, und festen 
Perifles, welcher ihnen unentbehrlich geworden war, wieder in feine 
frühere Stelle ein; ehe er ihnen aber aufs neue nüglich werben 
fonnte, zaffte ihn felbft der Tod zur unglüdlihen Stunde hin 
(429 9, Chr): er wurde von der herrfchenden Krankheit befallen 
und erlag berfelben. Es wird erzählt, daß, als die ihn umſtehen⸗ 
den Freunde an feinem Sterbebette fi) von feinen großen Thaten 

unterhielten, der flerbende Staatsmann fih noch einmal erhoben 

und ihnen zugerufen babe: „Ihr preifet meine glüdlichen und 
glänzenden Thaten, vergeßt aber das Schönfte und Größte, nämlich 
daß nie einer meiner Mitbürger durch meine Schuld in Trauer 
verjegt worben iſt!“ | 

9, Der peloponnefifhe Krieg vom Tode des Perikles 
bis auf den Frieden des Nicias. 

Die Unternehmungen der nächften Jahre bes Kriege blieben 
ohne wichtigen Erfolg, fo verberblich auch die Verwuſtungen was 
ren, welche von beiden Seiten angerichtet wurden. Als Perikles 

flarb, gab es in Athen feinen Redner oder Staatsmann von Bes 

beutung und Einfluß, der zugleich die Verſtändigen leiten, und auf 

das gemeine Bolf, welches die Regierung in Händen.hatte, Ein⸗ 
druck machen fonnte, Nicias, Demoſthenes, Lamachus und 
Kleon waren in ber nächften Zeit die am meiften hervortretenden 
Männer zu Athen. Nicias, der reichfte von ihnen, war durch⸗ 
aus nicht zu einem Leiter des Volks gemacht, wohl aber konnte er 
wegen feiner Ruhe und Befonnenheit in gewiffen Fällen ein nütz⸗ 

licher Anführer des Heeres fein. Ebenfo verhielt es fh mit De⸗ 

moſthenes, obgleich dieſer General etwas rafcher fein mochte, 

Lamachus war nichts als ein tapferer Soldat; er liebte ritterlichen 
Putz, und war neben feiner Gedenhaftigfeit überdies zu arm, ale 

| 25% 
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daß er außer den jungen DOfficieren, bie füh um ihn Kamımeiten, 
irgend jemand hätte gefallen können. ‚Eine viel größere Bedeutung, 

als Nicias, Demofihenes und Lamachus, erhielt Kleon. Diefer 
Demagog von ganz eigener Art verbanfte feinen Einfluß weder. 
irgend einem Berdienfte, noch feiner Bildung, noch der Geburt oder 
dem Reichthum, fondern der Entjchiedenheit, Zuverfichtlichkeit und 

Frechheit, mit welcher er auftrat, fowie dem rohen Haffe, mit dem 

er alle Bornehmen ober Gebildeten als angebliche Ariſtokraten dem 
Volke verbächtig machte, und fich felbft auf Koften feiner Gegner 
in deſſen Augen hob. Er galt wegen dieſes Verhaltens in ben Augen bes 
Poͤbels für einen wahren Volksfreund, fein Gefhrei für Beredſam⸗ 

feit, fein Schimpfen und Schelten für Einfiht. Kleon war feinem 

Gewerbe nad ein Fabrit-Inhaber, er befaß eine große Gerberei, 
welche er durch feine Leute betreiben ließ. Der Komödienſchreiber 
Arifiophanes und der Philoſoph Plato nennen ihn deswegen einen 
Gerber; fie fpotten über dieſen Gerber, ber den Staat regierte, 

weil auch in Athen, ungeachtet aller Demokratie, wie bei uns 
gewöhnlich nur Männer, die fi) ausdrüdlich den Staatögefchäften 

widmeten, öffentlich auftraten, dieſe aber fletS Gewerbe und Er⸗ 

werb fahren ließen, und fi bios mit Staatsangelegenheiten bes 
fchäftigten. 

Der Krieg wurde nach Perikles Tod in ber früheren Weife 

fortgefegt: das peloponnefifche Lanpheer fiel jedes Jahr verheerend 

in Attika ein, und die beiderfeitigen Flotten plünderten und vers 

wöüfteten einzelne Küftenpunfte, unterflügten bie Empörungen, welche 
bie und da Statt fanden, und lieferten einander zuweilen Fieinere 
Treffen, die meiftend zum Bortheil der Athener ausfielen. Im 

vierten Jahr des Kriege (A28) fiel die Inſel Lesbos von Athen 
ab, fie wurde aber, obgleich eine peloponnefifche Flotte ihr zu Hülfe 

eilte, im nächften Jahr wieder unterworfen. Die Hauptflabt Mity⸗ 
lene, welche lange belagert worden war, mußte fih auf Gnade 

und Ungade ergeben, und in Athen faßte die Vollsverſammlung 

auf das Betreiben Kleon's den Beſchluß, daß alle Männer der 
eroberten Stabt hingerichtet, die Weiber und Kinder aber als 
Sklaven verkauft werben follten. Am folgenden Tage jedoch ges 

lang es dem befferen Theile der Bürgerfchaft, Das Bolt umzu⸗ 

fimmen; der graufame Beichluß wurde dahin abgeändert, daß nur 
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bie yon dem athenischen General als Anflifter ver Empörung nach 
Athen geſchidten Lesbier beftraft, alle anderen aber wenigſtens am 

Leben gelafien werben follten. Zum Glück fam das den zweiten 

Beſchluß überbringende Schiff noch zu rechter Zeit in Lesbos an, 
Doch war das Long, welches über die Bürger yon Mitylene ver» 
hängt wurde, fehr hart: fie mußten alle Kriegsfchiffe ausliefern, 

ihre Seftungswerfe wurden gefchleift, und ihre Ländereien, unter 

athenifche Anſiedler vertheilt. Die Gefangenen, deren Zahl faſt 
taufend betrug, wurden insgefammt hingerichtet. 

Diefe demofratifchen Gräuel beſchränkten fich nicht bios auf 
das athenifche Volk und feine Beichlüffe, fondern der Kampf der 
Parteien nahm in diefem, alle Leidenfchaften aufregenden Kriege 

überall einen graufamen und blutigen Charakter an. Ein ſchauder⸗ 

baftes Beifpiel Davon gab die Infel Korcyra von demfelben Jahre 

an, in weldhem die unglüdlichen Platäer auf Befehl der Spartaner 

niedergemegelt wurden. In der gleichnamigen Haupiſtadt ber Inſel 

. war in der legten Zeit eine bemofratifche Regierung eingeführt 
worden; jest aber firengte Die ariftofratifche Partei, welche von den 
Korinthern mit Geld unterflügt wurde, ihre ganze Kraft an, um 
eine Berfaffungsveränderung und einen Abfall der Inſel von dem 
athenifchen Bunde zu dem der Peloponnefter zu bewirken. Als bie 

Bemühungen der Ariftofraten fehl zu fehlagen ſchienen, nahmen die⸗ 
felben zur Gewalt ihre Zufludt: fie drangen eines Tages bewaff⸗ 

net in die Ratheverfammlung ein, und tödteten fechözig ihrer Geg⸗ 

ner, hierauf griffen fie, von der Mannfchaft eined angelommenen 
korinthifchen Schiffes unterftügt, das Bolt auf offener Straße an, 

überwältigten es und bemädhtigten fidh der Regierung. Die ber 
fiegte Yartei hatte ſich aber in die Burg und in die höheren Theile 

der Stadt zurüdgezogen, und Boten auf bas Land geſchickt, um 
die daſelbſt befinblichen Sklaven unter dem Berfprechen ber Frei⸗ 
heit für fich zu gewinnen. Diefe erfchienen in großer Zahl, und 

mit ihnen vereinigt brachen die Demofraten, zwei Tage nad) der 

yon ihnen erlittenen Niederlage, wüthenb auf die Ariftofraten los. 
Es fam zu einem biutigen Kampfe, welcher einen ganzen Tag lang 
dauerte, und an dem felbft die Weiber Theil nahmen. Am Abend 

erlagen endlich bie Ariftofraten; fliehend ftediten fie, um ihren Wein» 
ven die Verfolgung zu erfchweren, die Häufer in Brand, und ein 
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großer Theil der Stadt wurde ein Raub der Flammen. Am folg- 

enden Tage erfchlen eine Kleine athenifche Flotte in dem Hafen von 

Korcyra, und Nikoftratus, der Führer derfelben, brachte einen Ber- 
gleich zwifchen ven beiden Parteien zu Stande. Die Sache ſchien 

nun beendbigt zu fein, doch als Nikoftratus wieder abfegeln wollte, 

baten ihn die Demokraten, welche jegt die Regierung in Händen 

hatten, fünf feiner Schiffe zu ihrem Schuge zurüdzulafien und ba= 
gegen ebenfoviele Torcyräifche mitzunehmen. Er ging auf biefe 

Bitte ein, und der Rath von Korcyra wählte zur Bemannung ber 
Letzteren lauter ariftofratifch gefinnte Bürger aus. Diefe fürchteten, 
daß man die geheime Abficht habe, fie ald Gefangene nad Athen 
zu fchleppen, und flüchteten fich, vierhundert an der Zahl, in einen 

. Tempel der Zune. Dadurch wurden die Gemüther von neuem in 

die größte Aufregung gebracht, und Nifoftratus war kaum im 
Stande, einen nochmaligen blutigen Kampf zu verhindern. Die 

Geflohenen, welche den Tempel nicht wieder zu verlaffen wagten, 

Hatten den Hungertod zu befürchten, und ihre Gegner waren wegen 
der Möglichkeit eines plöglichen überfalls beforgt; die Erfteren 
ließen ſich daher durch die eibliche Zufage- der Sicherheit endlich 
bewegen, ihre feitherige Zufluchtsftätte mit einer Fleinen, nahe an 
der Küfte liegenden Felfeninfel zu vertaufchen. 

Wenige Tage nachher erfchien eine peloponnefifche Flotte von 
drei und fünfzig Segeln vor. Korcyra, und erfocht einen Sieg über 
die der Koreyräer. Da ale Folge des Siege eine Landung ber 
Feinde zu befürchten war, fo wurben die vierhundert Ariftokraten 

wieder von der Inſel in den Tempel der Juno zurädgebracht. 

Durch die Unfähigkeit des feindlichen Admirals, welcher feinen Sieg 

nicht zu benugen verftand, ging die den Korcyräern drohende Ge- 
fahr glüdlich vorüber, und ald gar eine athenifche Hülfsflotte von 

ſechszig Schiffen ſich näherte, fegelten die Peloponneſier ſchnell nad) 
Haufe zurüd. Die Erfcheinung dieſer Flotte erweckte in den Kor- 
egräern nicht eiwa blos Freude über die unverhoffte Rettung aus 
großer Gefahr, fondern fie regte auch ihre Leidenſchaft und Par- 
teiwuth von neuem auf. Dan fiel über alle ariftofratifch gefinnten 
Bürger her, und die Stabt war fieben Tage lang ein Schauplag von 

Grauſamkeiten aller Art. Einige Ariftofraten, welche fi in einen 
Tempel geflüchtet hatten, wurden zum Hungertode gezwungen; von 
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den vierhundert, die im Juno=- Tempel waren, ließen fünfzig fich 
von den Gegnern aus ihrer Freiftätte herausioden, und wurden 

insgefammt getöbtet, die übrigen aber brachten ſich größtentheils 

felbft ums Leben. Etwa fünfhundert Ariftofraten entflohen aus der 

Stadt, und ließen ſich an der gegenüber liegenden epirotifchen Küfte 

nieder. Sie fuchten eine Zeitlang durch öftere Landungen ihren 

Feinden ſoviel ald möglich zu ſchaden, und bemächtigten fich endlich 
eines feften Punktes auf Korcyra, von weldhem aus fie nun zwei 
Jahre Iang durch verheerende Raubzüge ihre Vaterſtadt bebrängten. 

Im Jahr 425 wurden fie endlich durch ein athenifches Hülfs⸗Corps, 

nach einer bartnädigen Gegenwehr, zur Übergabe gezwungen. Sie 

unterwarfen fich.unter der Bedingung, daß dem athenifchen Volk die 

Entfheidung über ihr Schidfal überlaffen werde. Mean brachte fie 
hierauf bis zur Abfahrt nach Athen auf eine Feine Inſel bei Kor- 
eyra, erklärte ihnen aber dabei, daß jeder Verſuch zur Flucht, den 

auch nur ein einziger von ihnen machen würde, als ein Bruch 

jener Gapitulation würde angefehen werden. Dies benusten ihre 
Gegner, welche beforgten, daß die Athener ihnen das Leben. 
ſchenken möchten. Sie brachten durch Einzelne, bie ſich in das 

Bertrauen der Unglüdlichen einfchlichen, einigen von ihnen bie 
Überzeugung bei, daß das athenifche Volk fie der Wuth des Pöbels 

. von Koreyra preisgeben würde, und boten denfelben die Mittel zur 

Flucht an, Die Getäufhten gingen in die Falle; fie wurden bei 

dem Berfuche der Flucht ertappt, und die athenifchen Generale 

überließen nun wirklich Alle ver Willfür ihrer Gegner. Man fchleppte 
fie in ein großes Gebäude. Aus biefem wurben fie in Haufen von 
je zwanzig gebunden herausgeführt, und von ihren Feinden unter. 
allen möglichen Martern erwürgt. AS etwa fechszig auf biefe 
Weife umgebracht worden waren, weigerten bie übrigen fich das 
Gebäude zu verlaffen, und festen fih gegen jeden Eindringenden 
zur Wehr. Da erftieg der blutgierige Pöbel das Dach, deckte das⸗ 

felbe ab, und fuchte Die Gefangenen mit Ziegeln und. Pfeilen von 

oben herab zu tödten. Die wehrlofen Unglüdlichen machten fett 
größtentheils feibft ihrem Leben ein Ende. Sie tödteten ſich ent- 

weber mit ben herabgeworfenen Pfeilen, ober erhingen ſich mit ihren 
zerriffenen Kleidern. Diefe Gräuelicenen dauerten eine ganze Nacht 
hindurch. Am andern Morgen waren die Gefangenen, deren Zahl 
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fih auf mehrere hundert belief, insgefammt getöbtet; ihre Leichen 

wurden vor die Stabt gebracht und dort haufenweife begraben; 
ihre Frauen aber, foviel deren noch am Leben waren, verkaufte 
man in die Sklaverei. Sp endigte der zwei Jahre hindurch 

dauernde gräuelhafte Kampf der Parteien auf Korcyra. 

Unterbeffen hatte der Krieg eine für die Athener ſehr glüdliche 

Wendung genommen, obgleich fie noch einmal von der peflartigen 
Krankheit heimgefucht worden waren. Diefes fhredliche Üübel, 
welches das erſte Mal zwei Jahre lang gebauert hatte, ſeitdem 

aber nie ganz geichwunden war, brad am Ende des Jahres A27 
zum zweiten Mal mit erneuter Stärfe aus, und wüthete ein ganzes 
Jahr lang, ehe es endlich ganz verfhwand. Die Zahl der Opfer, 

welche ihm zu Athen von feinem erſten Entftehen an fielen, ift nicht 

befannt; Thucydides berichtet nur, daß von ben zu den Schwerbe- 

waffneten gehörenden Bürgern der Stadt viertaufend vierhundert 

und aus der Klaffe der Ritter breihundert der Krankheit erlegen 

wären, daß aber die Zahl aller übrigen, welche an berfelben ftar- 
ben, nicht auszumitteln gewefen fei. 

Die Athener gaben allmälig den bloßen, durch Verheerungs⸗ 
züge der Flotte unterflühten Vertheidigungskrieg, welchen Perikles 
angerathen hatte, auf, und fuchten durch Eroberungen ihre Macht 

auf Koften der Feinde zu erweitern. Im Jahr 427 ließen fie fich 
fogar bewegen, einen Theil ihrer Flotte nad Sieilien zu ſchicken. 

Schon zu Perikles Zeit hatten die Demagogen dem Bolfe mit der 
Hoffnung geſchmeichelt, daß es fich vielleicht Sieilien unterwerfen 

fönne, Dieſe Projectenmadher waren damals von dem großen 

Staatsmann zurüdgewiefen worden, jegt aber ließ man fi von 
ihnen verloden. Das auf der Oftfeite Siciliens, zwifchen Katana 

und Megara Hybla gelegene Leontint, eine chalcidiſche Pflanzſtadt, 

war mit den Spyrafufanern in Krieg gerathen, unb bat bie Athener - 
um Hülfe Man gewährte ihm biefelbe, und feitbem war eine 

athenifche Flotte bald an der italiänifchen, bald an ber fictlifihen 
Küfte befchäftigt, ohne daß dadurch ber Krieg in der Heimath 

im mindeften gefördert ward. Einer der Flotten, die man nach 

Sicilien fhidte, war im Jahr 425 Demofihenes als untergeordne⸗ 
Führer beigegeben worben; biefer flieg auf der Kahrt um ben Pes 
loponnes and Land, und errichtete in dem meſſeniſchen Hafen 
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Pos, da, wo jetzt die in unſeren Tagen durch einen Seeſieg über 
Die Türten berühmt gewordenen Orte Alt- und Neu: Navarino 
Kegen, eine Burg. Demoſthenes blieb mit fünf Schiffen und einem 

heil des Heeres in der kleinen Feſtung, und dieſe füllte fich bald 

mis entlaufenen Heloten und Meſſeniern der Umgegend. Die 
Spartaner wurden burch bie Gründung einer feindlichen Yeflung 
auf der Küfte des ihnen unterworfenen Landes Meſſenien fehr be 
unrubigt, da ihnen biefelbe Teicht verberblich werben konnte. Sie 

- griffen daher Pylos zu Waffer und zu Lande an, wurden aber 
durch die von Korcyra zurückkehrende athenifche Flotte in die Flucht 
gefchlagen. Vierhundert und zwanzig Spartaner, welde größten 
theild den erften Familien ihrer Baterftabt angehörten, hatten glei 

anfangs die vor der Bucht von Pylos Tiegende Inſel Sphak—⸗ 
teria befegt, um die feindlichen Schiffe an dem Einlaufen in die 

Bai zu hindern. Diefe Schaar war jett abgefchnitten, und wurde 

yon ber’ athenifchen Flotte fo enge eingefchloffen, daß Sparta, um 
fie nicht in Feindes Hand fallen zu fehen, den Frieden unter fehr 

billigen Bedingungen anbot, und einftweilen einen Waffenſtillſtand 
mit Demofthenes ſchloß. Zum Unglück aber wurbe die Volksver⸗ 
fammlung damals von dem Demagogen Kleon geleitet, der fi 

höchft unberufen in alle Angelegenheiten mifchte, und fest dem Volke 
die Überzeugung beibradhte, bie Spartuner feien fo fehr aufs äußerſte 
gebracht, daß fie jede Bedingung eingehen müßten, und nur dem 

böfen Willen der athenifchen Ariftofraten fei es zuzufchreiben, daß 
Sphafteria nicht fehon erobert wäre. Er beredete alfo die Athener 
zu den unmäßigften forderungen, auf welde Sparta durchaus 

nicht eingehen fonnte, und fo wurbe der Krieg von neuem fort- 

geſetzt. 
Die atheniſchen Generale, denen man eine groͤßere Zahl von 

Schiffen zugeſchickt hatte, ließen dieſe Tag und Nacht hin⸗ und her⸗ 
fegeln, damit feine Lebensmittel in die unbewohnte und waldbedeckte 
Inſel gebracht würden. Die Spartaner aber boten Alles auf, um 

Lebensmittel dahin zu ſchaffen: fie verſprachen jedem Heloten, wel⸗ 

cher dies bewerkſtellige, die Freiheit, ſowie jedem Freien eine an⸗ 

fehnliche Geldſumme. Die Umzingelten erhielten tros ber Wach⸗ 
ſamkeit der Athener ſo viele Lebensmittel, und bewieſen ſelbſt eine 
ſo große Ausdauer, daß dadurch die Nothwendigkeit der Übergabe 
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lange verzögert wurde. Die einfichtsvollen Generale ber Athener 
wußten, daß bie Umzingelten früher oder ſpaͤter ſich doch ergeben 
mäßten, und wollten dies ruhig abwarten, ſtatt ſich mit ihnen in 
einen Kampf der Verzweiflung einzulaſſen, obgleich ihre eigenen 

Truppen ebenfalls durch Mangel an Waſſer und Lebensmitteln 

nicht wenig litten. Dies benutzte Kleon, um Demoſthenes und ſeine 

Collegen zu verleumden; er warf ihnen Feigheit und Ungeſchick⸗ 
lichkeit vor, und behauptete, es wäre ein Leichtes, die kleine Schaar 

Feinde auf Sphakteria zu bezwingen. Nicias, einer der Strategen 

des laufenden Jahres, welcher in der Volksverſammlung anweſend 
war, rief ihm zu, wenn er die Sache beſſer zu verſtehen glaube, 

ſo ſolle er das Commando übernehmen und den Verſuch machen. 

Dies ſetzte den Schreier in Verlegenheit: er wich aus, er erklaͤrte, 

nicht er ſei ja Strateg, ſondern Nicias. Allein je mehr er ſich 

weigerte, deſto heftiger drang das Volk in ihn; und als Nicjas 
ſich erbot, ihm ſeine Feldherrnſtelle abzutreten, mußte er endlich nach⸗ 

geben. Seine Dreiſtigkeit verließ ihn aber auch dann nicht; er 

rief unter lautem Gelächter des Volks aus, daß er binnen zwanzig 

Tagen alle Spartaner auf Sphakteria entweder niederhauen oder 

gefangen nach Athen bringen würde. Der Zufall war ihm günſtig; 
denn durch einen Brand auf Sphakteria war kurz vorher ein 

großer Theil des Waldes, der die Haupt-Schuswehr der dortigen 

Spartaner bildete, zerftört worden, Demofthenes: hatte dies benugt 

und, als Kleon anfam, die Feinde bereits in die Außerfte Noth ge⸗ 
bracht. Ein Angriff, welchen Kleon in Verbindung mit Demofthenes 
machte, gelang vollfommen, und die Spartaner mußten, nad einer 

fehr hartnaͤckigen Gegenwehr, fich ergeben (A425 v. Chr.). Die 
Zahl der Gefangenen betrug zweihundert zwei und neunzig; bie 
übrigen von den vierhbundert waren bereits geftorben. Mit den 

Gefangenen, unter welchen ſich zweihundert zwanzig Spartaner von 
den erfien Familien befanden, fehrte Kleon triumphirend Nach 

Athen zurück. 

Die Spartaner, welche von Pylos aus fortwährend beun⸗ 

rubigt wurden, boten aus diefem Grunde und um ihrer gefangenen 
Landsleute willen wiederholt den Krieden an; allein die Athener 
waren trunfen von ihrem Glüde, und der Schreier Kleon, welder 
jest Alles, auch das Kriegswefen, zu verftehen glaubte, trieb das 
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Bolt zu den unfinnigften Forberungen. Der Krieg währte alſo 
ununterbrochen fort. Die Athener waren in ihren Unternehmungen 

vom Glüde begünftigt, fie eroberten und befeftigten unter Anbern 
bie forinthifche Stadt Methone, nahmen Nifäa, den befeftigten Hafen 

von Megara, ein, und befesten die an der Iafonifchen Küfte liegende 
Inſel Cythere. Die Leptere war für Sparta von großer Wichtigkeit, 

‚weil die aus Afrifa nach Lakonien fegelnden Frachtfchiffe an ihre 

anlegten, und weil die Seeräuber von diefer Inſel aus am beften 

von der fpartanifchen Küfte abgewehrt werben konnten. Das Glück 
der Athener, welche Kleon von einer Übereilung zur andern fort» 
riß, ſchwand plöglich, als der treffliche fpartanifche Feldherr Bra- 

ſidas den Hauptichauplag des Krieges nad Macedonien und 

Thracien verlegte. Braſidas war einer von den wenigen Sparta= 

nern, welche mit der rauhen Tugend ihres Volkes Milde und 

Freundfichfeit zu verbinden wußten. Wenn es Kampf und Sieg 

galt, entfaltete er fletö große Tapferfeit und echte fpartanifche Ge⸗ 
finnung ; fo „ft aber Bundesgenoffen zu gewinnen over feftzuhalten 

waren, zeigte er ſich auch wieder als einen rückſichtsvollen, freund- 

lichen und der allgemeinen Freiheit gewogenen Mann. Er war 
der erfte Spartaner gemwefen, welcher in dieſem Kriege die Ehre 

einer öffentlichen Belobung erhielt, weil er im erften Jahre des 

Kriegs durch einen fehr fühnen Streich die von den Athenern um⸗ 
zingelte Stadt Methone gerettet hatte. Er hatte ſich aud in den 

folgenden Jahren durch Tapferkeit und Gewanbtheit ausgezeichnet, 

und ſchien beftimmt zu fein, ben Krieg zum Bortheile Sparta’d zu, 

endigen. Ihn ftellten jest feine Landsleute an die Spite einer 

Unternehmung in Macedonien und Thrarien, welche dem Krieg eine 

neue Wendung gab (424 v. Ehr.). 
Ehe Brafidas Sparta verließ, begingen die Dligarchen feiner 

Vaterſtadt eine unerhörte Graufamfeit, welche die Menfchheit vor 

einer Regierung, wie die fpartanifche war, ſchaudern macht. Man 

war bei der Ausfendung eines Heeres nad dem fernen Thracien 
in Beforgnig wegen ber Heloten, zumal da die Stimmung berjel- 

ben damals eine beunruhigende war, und fie überdies von Pylos 

ber, wohin kurz vorher Meſſenier aus Naupaktus ſich übergefiedelt 

hatten, zur Empörung angereist wurben, Man beſchloß deshalb, 

ſich des Fräftigften Theils derſelben zu entlebigen, unb griff zu 
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einem teuffiichen Mitte. Es wurbe befannt gemacht, daß feber 
Helote, welcher Luft hätte fih Durch Tapferkeit im Kriege die Kreis 
beit zu verdienen, fich melden ſolle. Man wollte dadurch diefenigen 

unter ihnen ausfindig machen, welche am meiften nach ber Freiheit 
begierig und deswegen auch am meilten zur Empörung geneigt wä- 
ven. Zweitaufend Heloten gaben fich als folche zu erfennen. Diefe 

wurden, ald wenn fie wirklich für frei erklärt wären, mit Kränzen 
geſchmückt in die Tempel geführt, verſchwanden aber fehr bald ins⸗ 
gefammt, weil man insgeheim einen nad) dem andern ums Leben 

brachte. Außerdem wurden noch fiebenhundert Heloten dem Braſidas 
mitgegeben. 

Die Unternehmung in Macebonien und Thracien hatte ben 
Zweck, die dortigen griechifchen Pflanzftäbte, namentlich Die von 
Ehalcivife, welche ſich gegen Athen empört hatten, der athenifchen 
Herrfchaft zu entreißen und mit dem peloponnefiichen Bunde zu 

vereinigen. Braſidas zog zu Lande dahin, und drang auf feinem 

Marſche nicht allein glücklich durch die verſchiedenen griechifchen 
Staaten dur, fondern rettete auch unterwegs das bamald von 

den Athenern hart bebrängte Megara. In Macedonien und Thra- 
cien, wo das Heer des Königs Perdiffas IL fich mit dem feinigen 
vereinigte, gewann er die meiften griechifchen Pflanzſtädte dem pe⸗ 

loponneſiſchen Bunde, und es fchien, ald wenn die athenifche Herr: 
ſchaft daſelbſt ganz untergehen follte. Braſidas verdankte die glänz- 

enden Erfolge feines Feldzugs ebenfowoht feinem edeln und freundb- 

lichen Sinne, als feiner kriegeriſchen Gefchiclichleit und der Ruhe, 

mit der er als ein wahrhaft Fräftiger Dann fich im Augenblick der 
Gefahr benahm. Das Glück begünftigte feine Unternehmung auch 
dadurch, daß zu gleicher Zeit die Athener in Böotien eine Nieder 
lage erlitten. Die unterbrüdte demokratiſche Partei in den böoti- 
fhen Städten nämlich verband fich mit den Athenern, um bie bes 

fiehenden Regierungen ihres Landes zu flürzen. Ein athenifches 

Heer unter Hippofrates follte, zur Unterſtütgung diefer Revolution, 

den im Gebiet von Tanagra gelegenen Tempel Delium be 
ſetzen; dasſelbe war aber mit der Befeſtigung diefes Punktes noch 

nicht fertig, als die böotifchen Regierungen ſchon ihre Kräfte ver- 
einigt hatten, und fo den Plan der Demofraten, noch ehe bieje los⸗ 
brechen konnten, vereitelten. Es fam in ber Nähe von Dekum zu 
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einer Schlacht, in welcher das athentiche Heer gänzlich geſchlagen 
wurde, und mehrere taufend Mann verlor (im Herbft 424). 

Diefe Niederlage gab dem Friebesliebenden Nicias, welcher um 
jene Zeit meiftens ald einer der Strategen mit an der Spige des 
Kriegsweſens fand, und auch den Staat lenkte, wieder größeren 
Einfluß. Er und feine Freunde festen im Frühling des nächften 
Jahres (423) ven Abfchluß eines Waffenſtillſtands auf ein Jahr 

durch, zu welchem die Athener durch des Braſidas Fortfchritte im 

Macenonien und Thracien, die Spartaner aber durch den Wunſch, 

vermittelft weiterer Unterhandlungen die Freilaſſung der Gefauge⸗ 
nen von Sphafteria zu erlangen, bewogen wurden. Kleon, obgleich 

er damals durch den großen Komödienſchreiber Ariftophanes von 

der Bühne herab in Aller Augen lächerlich und verächtlich gemacht 

worden war, und obgleich er fogar, in Folge einer gegen ihn er⸗ 
bobenen Anflage wegen Verſchwendung der Staatögelder, eine 
Strafe von fünf Talenten (13,000 fl. oder 7,200 Thin.) hatte 

zahlen müffen, trat auf das nachdrücklichſte gegen den gefchloflenen 
Waffenftillfiand auf. Da der bevenklihe Zuftand der Dinge in 
Thracien und Maredonien der Hauptgrund gewefen war, durch 

welchen das Volk zum Waffenftilfftand bewogen wurbe, fo machte 

Kleon es ebenfo, wie früher bei der Angelegenheit von Sphakteria. 
Er ſchalt auf die Unfähigkeit der athenifchen Generale, und war 
dreift genug, ſich felbft für einen guten Heerführer auszugeben. 

Endlich wurde er von beiden Parteien, ber ariftofratifchen wie ber 
bemofratifchen, einftimmig zu einem der Strategen bes Jahres 422 
und zum Anführer des neuen gegen Brafidas zu fendenden Heeres 

erwählt; die eine Partei ging von dem Gedanken aus, daß er ges 

wiß in fein Verderben rennen, und Athen auf diefe Weife des uns 
feligen Demagogen entledigt werden würde; Die andere ließ ſich 
durch fein Schreien hinreißen, und hoffte den Steg son ihm, ohne 

fih für den Fall feines Untergangs im Voraus zu betrüben. 

Nachdem der Waffenftilftand abgelaufen war, fegelte Kleon 
mit dreißig Schiffen und einem tüdhtigen Heere nad der Halbinfel 
Chalcidike. Hier Tieferte er wicht lange nach feiner Ankunft dem 
Braſidas bei Amphipolis eine Schlacht, erlitt eine fchmähliche 

Niederlage, und fiel ſelbſt auf fchimpflicher Flucht. Auch der ſpar⸗ 

tanifche Held endigte in dieſer Schlacht feine Turze und glänzende 
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Laufbahn. Braſidas ſtarb eines rühmlichen Todes, und die Art, 
wie man ſein Andenken ehrte, gibt am beſten zu erkennen, welch 
tiefen Eindruck er durch ſeine kriegeriſche Tüchtigkeit und ſein edles, 

freundliches und verſtaͤndiges Weſen bei ſeinen eigenen Landsleuten 

wie bei den Bundesgenoſſen gemacht hatte. Seine Leiche wurde mit den 
größten Feierlichkeiten und unter dem Geleite des ganzen Heeres auf 
dem Marfte von Amphipolis beftattet, über feinem Grabe ward auf 
öffentliche Koften ein Denkmal errichtet, er felbft wurde, nachbem alles, 
was an den atheniſchen Stifter der Colonie Amphipolis erinnerte, vernich- 

tet worden war, durch einen Volksbeſchluß zum Gründerder Siadterklaͤrt, 
und als ein Halbgott durchjährliche Feſtſpiele und Opfer verherrlicht. 

Der Tod des trefflihen Braſidas und des elenden Kleon 

führte das Ende des Kriegs herbei. Beide Männer waren bem 
Frieden entgegen gewefen, der eine, weil er den Krieg liebte und _ 

mit vollem Selbfivertrauen einen glänzenden Ausgang besfelben er- 
warten durfte, der andere, weil er nur bei der Unruhe und Spann- 
ung, welche der Krieg in ven Gemüthern des athenifchen Volks 
anterbielt, feine gemeine Rolle fortfpielen fonnte. An die Stelle 

Beider traten zwei andere Männer, welche entfchieven den Frieden 
wünfchten, der dem Krieg von jeher abgeneigte Nicias, welcher in 

Athen den größten Einfluß befaß, und der fpartanifche König 

Pliſtonax, den man einige Jahre zuvor, auf den Rath des von 

ihm beftochenen delphiſchen Drafeld, nach neungehnjähriger Ver⸗ 
bannung (f. oben S. 419) wieder nad Haufe zurüdgerufen hatte, 
und der nur im Frieden einigermaßen eine Bedeutung unter feinen 
Mitbürgern erlangen konnte. Dur Nicias und Pliftonax wurden 
die Friedens⸗Unterhandlungen, welche bald nach der Schlacht bei 
Ampbipolis begannen, mit gleich großem Eifer gefördert. Diefe 
bauerten den ganzen Winter hindurch, und im Frühling des Jahres 
421 kam endlich ein Frieden auf fünfzig Jahre zu Stande, welcher 

gemeiniglih der Srieden des Nicias genannt wird. Die 
Hauptbedingungen diefes Friedens, in welchen auch die beiderſeitigen 

Bundesgenoſſen eingefchloffen wurden, beftanden darin, dag mit 

einigen wenigen Ausnahmen alle gemachten Eroberungen zutüdges 

geben und die Gefangenen gegenfeitig ausgeliefert werden follten. 
Die Korinther, Böotier, Elier und Megareer traten, wegen einiger 

Artikel des Friebensvertrags, demſelben nicht bei. 
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10, Geſchichte der Griechen vom Frieden bes Niciad an 

bis zum Wiederausbruh des peloponnefifhen 

Kriegs. 
Unmittelbar nach dem Abſchluß des Friedens begingen die 

Athener eine neue demokratiſche Grauſamkeit durch die blutige Rache, 
mit welcher ſie die Bewohner von Skione, einer Stadt auf Chal⸗ 
eidife, Dafür beſtraften, daß fie im Anfange des Jahres 423 v. Chr. 

zu den Peloponnefiern abgefallen waren. Diefe Stadt, welche von 

den Athenern lange vergebens belagert worden war, wurbe bald 

nad) dem Ende des Kriegs gezwungen, fih auf Gnade und Un⸗ 
gnade zu ergeben, Die Athener führten jegt den Beſchluß aus, 

den fie bereits früher, bei der Nachricht vom Abfall Skione's, auf 

Kleon’s. Antrag gefaßt hatten. Alle Männer der Stabt wurben 
hingerichtet, Die Weiber und Kinder aber als Sklaven verkauft, und 

das Gebiet von Skione den Platäern gefchenft. Wie das athenifche 

Bolf die Sfionier im eigentlichen Sinne des Wortes ausrottete, fo 

hatte es zwei Jahre vorher alle Delier mit Weibern und Kindern 

von ihrer Inſel vertrieben. Diefe Unglüdlichen hatten bei einem 
perſiſchen Statthalter in Kleinafien Aufnahme gefunden. est 

brachte das abergläubifche athenifche Volk diefelben in ihre Heimath 

zurüd, weil man bie feitbem erlittenen Unglüdsfälle dem dadurch 

erregten Zorne ber Götter zufihrieb. 
Ruhe war bei der Mannichfaltigfeit der Stantsverfaffungen 

Griechenlands, bei den erblichen Zuneigungen und Abneigungen, 
bei dem gänzlihen Mangel eines Mittelpunfts und bei der Dienge 
unruhiger Köpfe nicht wohl möglich; und man möchte faft fagen, 

Bewegung war nothwendig, wenn nicht die ungeübte Kraft er- 
fchlaffen oder fohäblich werden ſollte. Außer biefen allgemeinen 

Urſachen wirkte aber auch der befondere Ehrgeiz eines Athenerd 
zum Wiederausbruch des Krieges mit. Died war Alcibiabes, 

ein noch ganz junger Mann, welcher damals zuerft fih in Staats⸗ 
geichäfte zu mifchen begann, und bie Neigung feiner Mitbürger zu 

weit ausfehenden Unternehmungen trefflich zu benugen wußte, Er 
war fehr rei und wie Perikles von altem Adel. Er bildete ſich 
auf feinen Stammbaum wie auf feine großen Güter nicht wenig 
ein; dennoch wählte er die Rolle eines Kleon, nur mit etwas mehr 

Würde und in anderer Art, Unter ber Bormundichaft des ihm 
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nahe verwandten Perikles erzogen und gebildet, ungemein ſchoͤn, 
von Haus aus fehr wohlhabend, feit feiner Verheirathung mit bes 
reichen Kallias Schwefter aber, welche ihm eine Mitgift von zehn- 
taufend Talenten (26 Mil. Gulden oder 14'/, Dil. Thlrn.) mits 
brachte, im Beſitz eines jo großen Vermögens, daß basfelbe fogar 
heutiges Tages in England ein glänzendes heißen würde, von allen 
Philoſophen gefucht, geiftreich, wigig, tapfer, mit angeborenem Feld⸗ 
herrnblick, wäre er, wie Plato fagt, ein zweiter Perikles geworben, 
wenn er fi nur einige Jahre ruhig ausgebildet hätte. Allein der 
gewöhnliche Gang war ihm zu langweilig, er wurde plöglich 
Staatsmann, und das athenifche Volk freute fh, von einem genialen 
Süngling geleitet zu werden, der im Schwelgen und in jedem 
Frevel eines wüften Lebens eben fo groß war, als in ben In⸗ 
triguen und Liften politifcher Verhandlungen. 

Alcibiades ift wegen der vielen Äußeren und inneren Vorzüge, 

die fih in ihm vereinigten, fowie wegen des Werhfelvollen und 
Abenteuerlichen feines Lebens einer von den Männern, welche vor⸗ 
zugsweiſe das Intereſſe der auf bloße Unterhaltung bebadhten 

Menfchen erregen, und deswegen haben die von diefem Stanbyunft 
aus fhreibenden Schriftfieller des Alterthums uns viele Anekdoten 

von ihm überliefert, deren Wahrheit bei den meiften von ihnen fehr 
dahin fteht, die aber angeführt werben müſſen, weil häufig auf fie 
Beziehung genommen wird, Manche diefer Erzählungen können 
zugleich auch dazu dienen, den fittlichen Zuftand der Griechen jener 
Zeit anſchaulich zu machen; namentlid zeigen einige derfelben in 
zecht auffallender Weife, wie fehr das athenifche Volt Damals ent- 

artet war, und wie viel ein mächtiger Dann in einer Demokratie, 
wie die der Athener war, fich erlauben konnte, 

Der Ehrgeiz, welcher dieſen merkwürdigen Mann fein ganzes 
Leben hindurch befeelte, und ein kecker, rückſichtsloſer Muthwille 
werden ſchon als hervorſtechende Züge feiner Kinderjahre angeführt. 
Außer manden andern Anekdoten, welche feinen bereits in ber 
Kinderzeit geäußerten Trog bezeichnen, erzählt man von ihm, daß 
er nie zu beivegen war, die Flöte zu lernen, weil das Flötenfpiel 
das Geficht entfielle, und man dabei nicht reden ober fingen könne 

Man erfand noch als Zufag zu diefer Anefoote etwas demjenigen 

Ahnliches, was auch von Themiftofles erzählt wird (f. oben S.354); 
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Alcibiades ſoll naͤmlich, mit Beziehung auf die Durch geringe Geiſtes⸗ 
bildung ausgezeichneten Bewohner Böotiens, gefagt haben: „Über⸗ 

laßt die Alöte den Söhnen der Thebaner; denn biefe verflehen fich 

ja nicht wie wir Athener auf das Reden!“ In feinem Jugend» 
alter Fam Alcibiades mit dem Philofophen Sofrates in vertrauten 
Verkehr. Diefer war der einzige Menſch, auf welchen er je Rück⸗ 
ficht nahm, wiewohl fein Umgang mit ihm mehr- auf der bloßen 

perfönlichen Achtung eines würdigen und männlichen Charakters 
berubte, und in dem jungen Manne mehr das Bedürfniß einer 
geiftreichen Unterhaltung befriedigte, ald daß das eigentliche Streben 
und der moralifche Werth des Sofrates ihn angezogen, und auf 

feine Sinnesart und fein Treiben im mindeften Einfluß gehabt 
hätten. Übrigens rettete Sokrates bei der den peloponnefifchen Krieg 

eröffnenden Belagerung von Potidäa, an welcher Beide Theil nah⸗ 

men, ebenſo dem Alcibiades das Leben, wie dieſer einige ‘jahre 
fpäter in der unglüdlichen Schlacht bei Delium des Sofrates 
Retter wurde. 

Bon dem großen Ehrgeiz und dem genialen Leichtfinn des al⸗ 
eibiades in ſeinem höheren Jugendalter ſind uns viele Beiſpiele 

überliefert worden, welche theils der Wirklichkeit entnommen ſind, 
theils aber auch in die Klaſſe der erdichteten Erzählungen gehören, 
Er ſchickte einft, was bis dahin noch nie vorgefommen war, fieben 
mit prächtigen Roffen befpannte Wagen nad) den olympifchen Spielen, 

um in ganz Oriechenland Auffehen zu erregen, und hatte die Freude, 
mit bdenfelben drei Preife davon zu tragen. In Athen buhlte er 

fchon fehr früh durch glänzende Choregieen, durch Beranftaltung 

von Wettlämpfen und Anderes der Art um die Bolfsgunft. Nach 

einer jener Anefooten foll er einft einen feltenen Hund für mehrere 
taufend Gulden unſeres Geldes gefauft, und hierauf denſelben, blos 
um von ſich reden zu machen, durch Verftümmelung auf das ärgfte 

entftellt haben. Er war ein fo großer und rüdfichtslofer Küftling, 

daß er fogar in fein eigenes Haus Maitreffen einführte, und da⸗ 

durch fein äußerſt ſittſames Weib nöthigte, ihn zu verlaffen und 
auf Eheicheidung anzutragen. Sie fonnte dies nach athenifchen Ge- 
fegen nicht anders, als indem fie felbft auf dem Markte erfchien, um 
bie Scheidungsklage perfönlich vorzubringen. Als Alcibiades Nach- 

richt davon erhielt, begab er fich mit den Genofien feiner Lüfte auf 
Sähloffer’rs Weltgeſch. f d. d. V. L. 29 
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den Markt, fchleppte gewaltfam feine Gemahlin nach Haufe, und 
zeigte fo vor aller Welt, wie wenig er die Behörden und Geſetze 

des Staats achte. Ebenſo machte er es, ald er einft fein Haus 

neu ausfchmüden ließ, und ein Maler, der dabei behülffich fein 
follte, ihm erflärte, daß er wegen vieler anderer übernommenen 
Gefhäfte Dies nicht könne. Alcibiades Indte den Maler in fein 
Haus, und zwang ihn dadurch zum Malen, daß er ihn wie einen 

Gefangenen einige Monate lang gewaltfam fefthielt. 
Unmittelbar nach dem Abfchluß des Friedens begann Alcibiades 

feine politifche Laufbahn. Die gegenfeitigen Verhältniſſe der griech⸗ 
ifchen Staaten waren durch ben Friedensvertrag keinesweges geord⸗ 
net worden. Die Ausführung einiger Artifel des Vertrags hatte 
Schwierigkeit; die Korinther, Böotier, Elier und Megareer hatten 
denfelben gar nicht anerfannt, und das Verhalten dieſer vier feither 

mit Sparta verbündeten Staaten fihien den Spartanern fo bedenf- 

lich, daß fie noch in demfelben Jahr, in welchem der Frieden zu 
Stande gekommen war, mit den Athenern ein Bertheidigungs-Bünb- 
niß fchloffen. Dies bewog auch die Korinther, fih dur ein Bünd- 
nig mit andern Staaten gegen jede Gefahr ficher zu ftellen. Sie 
wandten fi deshalb nach Argos. Die Argiver, die alten Erbfeinde 

Sparta’s, hatten ihrerfeits allen Grund, eine folche Verbindung 
einzugeben, weil im Jahr 420 v. Chr. ein dreißig Jahre früher 
zwifchen ihnen und den Spartanern gefchloffener Waffenſtillſtand 
zu Ende ging, und dann unter den obwaltenden Umſtänden der Aus⸗ 

bruch eines Kriegs mit Sparta zu erwarten war. Außerdem ſchmeichel⸗ 
ten fie fich mit der Hoffnung, daß fie, als Das Haupt eines mit andern 
griechifchen Staaten gegen Sparta gefchloffenen Bundes, wieder das 

Übergewicht im Peloponnes erlangen würden. Dem argivifchen 
Bunde traten außer den Korinthern aud die Elier bei, ſowie bie 

Bewohner der arfabifhen Stadt Mantinea und die Eolonieen auf 

Ehaleidife, welche den Frieden des Nicias, ber fie unter die athens 
iſche Herrfchaft zurüdführte, ebenfalls nicht anerfannt hatten. Die 
ariftofratifchen Regierungen von Böotien und Megara fonnten aber 
fein Vertrauen zu einem Bunde faffen, an deſſen Spite der demo» 
fratifche Staat Argos ſtand. Auch bei anderen Staaten fcheiterten 
bie Berfuche der Korinther und Argiver, fie zum Beitritt zu bewegen, 
und fo fam man alsbald zu der Überzeugung, daß ein mächtiger 
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Gegenbund gegen Athen und Sparta nicht zu Stande zu bringen 
fe. Zu gleicher Zeit trat zwifchen den beiden letzteren Staaten 
wieder das alte Mistrauen ein, ba beide Die noch nicht erfüllten 

Friedensbedingungen theils wegen ber Unzuverläſſigkeit der beftehen- 

den Berhältniffe nicht ausführen wollten, theils wegen der Weigerung 

ihrer früheren Bundesgenoſſen nicht ausführen Tonnten. Daraus 
entftanden mancherlei Berwirelungen und verfehiedene Bündniſſe, 

die zum Theil fehr bald fich wieder auflöften. Für den ränkevollen jungen 

Alcibiades aber, welcher damals zuerft in Die Staatsangelegenheiten 

eingriff, waren dies bie erwünfchteften Verhäftniffe, um feine ehr- 
geistige Rolle zu ſpielen. 

Alcibiades haßte die Spartaner, weil fie in ihren Verhand⸗ 
ungen fich ſtets an Nicias wandten, ihn felbft aber, der faft noch 
ein Jüngling war, ganz außer Acht ließen, obgleich er doch für 

die Spartaner von Sphafteria, fo lange fie in atbenifher Ges 
fangenfchaft waren, auf jede Weife Sorge getragen, und deshalb 

gehofft hatte, daß das Verhältnig der fogenannten Staats - Gaft- 
freundfchaft, in welchem feine Ahnen zu Sparta geflanden hatten, 

und das von feinem. Großvater aufgegeben worben war, wiebers 

bergeftellt werben würde. Er wirkte alfo den Spartanern auf jebe 

Weiſe entgegen, und entwarf den Plan, ein Bündniß feiner Bater- 

ftadt mit Argos und den biefem noch treu gebliebenen Staaten von 

Elis und Mantinea zu Stande zu bringen. Da Alecibiades in 
ganz Griechenland Verbindungen hatte, fo hielt es ihm nicht ſchwer, 
diefe Staaten dazu zu bewegen, daß fie die Athener um ein folches 

Bundniß erfuchten. Die- Spartaner fchidten, fobalb fie dies er- 

fuhren, fogleich Gefandte nach Athen, um die Sache dadurch zu 
bintertreiben, daß fie die zwifchen ihnen und den Athenern ent- 

ftandenen Mishelligkeiten beizulegen fuchten. Diefe Geſandten wur- 
den von Alcibiades auf eine fo grobe und unverfhämte Weiſe 
überliftet, daß man nicht weiß, ob man mehr über feine Unver⸗ 
fhämtheit und Gewiſſenloſigkeit, oder über die Einfalt der fpartan- 

schen Gefandten oder über die Geduld der Athener, die fich fo 
etwas gefallen Tießen, erflaunen fol. Die Gefandten fanden im 

athenifchen Senat, der die Einleitung aller Gefchäfte hatte und 
beöwegen ihre Anträge zuerft anhörte, eine gute Aufnahme, und 
Alcibiades mußte daher beforgen, daß fie ihre Abfichten auch in der 

29% 
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Volksverſammlung, in welcher fie am nächften Tage eine Audienz 

erhalten follten, erreichen würden. Er begab fih, um bies zu ver⸗ 
hindern, zu den Gefandten, und fagte ihnen, fie würden, wenn fie 

vor dem Volke ebenfo wie im Senat erflärten, daß fie unbe- 

fchränfte Vollmacht hätten, von dem Bolfe zum Unmöglicdhen ge- 
drängt werben; fie follten dies alfo ja nicht thun, er aber wolle 
fih ihrer Sache annehmen, und fie auf das thätigfte unterflügen. 

Die Gefandten Liegen fich täufchen. Sie erflärten in der Volks⸗ 
verfammlung, nur eine bebingte Vollmacht zu haben, und nun 

wandte ſich Akcibiades fogleih an das Volk und rief: „Da febt 
ihr's! Heute fagen fie im Rathe fo, morgen in der Bolfsverfamm- 

lung wieder anders; was ift mit einer fo unzuverläffigen Regierung 

anzufangen?” Natürlich war jebt das Volk gegen jede Verbindung 
mit Sparta aufgebracht, und ſchloß, troß aller Gegenvorftellungen 
des Niciad und Anderer, auf Alcibiades Rath einen Bund mit 
Argos, Mantinen und Elis (420 v. Ehr.). 

Die Folge der Verbindung von Argos und Athen waren Seind- 
feligfeiten der Spartaner und Argiver, welche einige Jahre lang 
dauerten, und an denen auch die Athener als Verbündete der Leb- 
teren Theil nahmen, fowie beftändige Parteifämpfe in Argos, welche 
zwei Revolutionen hervorriefen, und zulegt damit endigten, daß 
416 v. Chr. dreihundert ariftofratifch gefinnte Bürger gewaltſam 
auf zwanzig atheniſche Schiffe gefhleppt und nad verfchiedenen 
Inſeln des ägäifchen Meeres gebracht wurden. In demfelben Jahre, 
in welchem das Lestere gefchah, wurben die Bewohner der gewöhn- 
lich zu den Cykladen gezählten Infel Melos von den Athenern 
ebenfo behandelt, wie früher die unglüdlichen Sfionier. Die Melier, 
welche ihrer Abkunft nach dem borifhen Stamme angehörten, und 
fich feither neutral gehalten hatten, follten jest zur Unterwerfung 
unter Athen gezwungen werben. Sie vertheidigten ſich mit großem 
Muthe, erlagen aber endlich der Übermagt, und mußten fich auf 
Gnade und Ungnade ergeben. Das graufame athenifche Volk be- 
ſtrafte fie für die heldenmüthige Vertheidigung ihrer Freiheit damit, 
bag alle Männer hingerichtet, alle Weiber und Kinder zu Sklaven 
gemacht, und die Ländereien der Inſel unter fünfhundert atheniſche 
Anfiedler vertheilt wurben. 
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11. Der Wiederausbruch des peloponnefifhen Kriegs 
und Die Unternehmungen ber Athener in Sieilien. 

Der Frieden wurbe, ungeachtet ber erwähnten Feinpfeligfeiten, 
weder von den Athenern noch von den Spartanern als gebrochen 
angefehen, konnte aber unmöglich lange fortbeftehen. Der Anlaß 
zum Wiederausbrud des Krieges ward im Jahr 416 v. Ehr. von 
Sicilien aus gegeben. Der Krieg, welchen dort die Athener gegen 
Syrafus und andere Städte feit 427 mit einigem Glücke geführt 
hatten, war im Jahr A2A durch die Bemühungen eines patriotifchen 
Sieilianere geendigt. worden. Nach dem Vorgang zweier Städte 

nämlich, weldhe im vorbergegangenen Winter von ihren beiber- 
feitigen Verbündeten abgefallen waren, und mit einander Frieden 
gefchloffen hatten, waren Abgeordnete der übrigen Staaten in einer 
biefer Städte zufammengefommen, um die Beendigung des Kriegs 

zu berathen; und hier gelang ed dem Syrafufaner Hermofrates, 

feine Landsleute zu überzeugen, wie thöricht es geweſen fei, daß fie 
felbft die Athener in ihre Angelegenheiten gezogen hätten, und wie 

fehr das gemeinfame Intereffe aller fieilianifchen Staaten die Ent- 

fernung berfelben und, um biefe zu erlangen, Die Beilegung aller 
Zwiftigleiten erheifche. Hermofrates brachte Dadurch einen allge- 

meinen Frieden zu Stande, und die yon ihren Bundesgenoffen ver- 

Iaffene Slotte der Athener mußte nach Haufe zurüdfegeln. Die 

drei Anführer ver Athener wurden nach ihrer Heimkehr vom Bolfe 

beftraft, weil fie die Sache nicht hintertrieben hatten; man arg- 

wohnte, daß fie fih hätten beſtechen laſſen, und ſchickte zwei von 
ihnen in die Verbannung, während der dritte, welchem man mehr 

gewogen war, nur zu einer Geldbuße verurtheilt wurbe. 
Acht Fahre fpäter (416 v. Chr.) waren die Städte Segefta 

und Selinus in einen Krieg mit einander verwidelt, und die Erſtere 

bat, ba ihre Gegnerin yon dem mächtigen Syrafus unterftügt 
wurde, das athenifche Volk um Hülfe, Alcibiades erkannte in ber 

Gewährung dieſes Gefuchs für fich felbft die befte Gelegenheit, 
eine große Rolle zu fpielen, und fuchte mit allen ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln das Volk dazu zu bewegen. Er ftellte bemfelben 

vor, daß dies bie günftigfte Gelegenheit fei, nicht allein- Syrafus, 

einen mächtigen borifchen. Staat, zu unterwerfen, fondern aud in 
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ganz Sieifien Demofratieen einzuführen, und fo den erſten Schritt 
zur Weltherrfchaft zu thun. Die VBerfländigeren unter ber Bürger- 

fchaft, namentlich Nicias, arbeiteten zwar biefen Berlodungen burch 

vernünftige Vorftellungen entgegen, allein vergebens; der dem Ehr- 
geize des Volks fchmeichelnde Plan des Alcibiades trug den Sieg 
Davon, und ed wurde, A15 v. Chr., ohne alle Rüdfiht auf Tage 

und Umftände die Befriegung einer Inſel befchloffen, deren Größe 

und Benölferungsyerhältniffe die meiften Athener nicht einmal ober- 

flächlich kannten, und deren Unterwerfung eine faft ebenfo ſchwierige 
Aufgabe war, als die Beftegung der Peloponnefier. 

Die Athener machten für den fieilianifchen Krieg eine unge- 
heuere Ausrüftung, und verwendeten alle Schäge des Staats, ben 

Kern ihres Heeres und ihre beflen Schiffe auf dieſes gefährliche 
Unternehmen, Sie fihidten nach Sieilien eine Flotte von hundert 

vier und dreißig großen Schiffen, von welchen vier und dreißig 

durch die Bundesgenoffen geftellt wurden, und ein aus Athe⸗ 

nern, Argivern, Mantineern und andern Bundesgenofien beftehendes 
Heer von fünftaufend einhundert Schwerbeivaffneten und eintaufend 

dreibundert Mann leichter Truppen. Noch nie war von einem 
einzelnen griechifhen Staat eine größere Ausrüſtung gemacht wor⸗ 
den, und fowohl die Regierung ald auch die einzelnen Bürger, 

welche dabei entweder die Verpflichtung der Trierardhie zu erfüllen 

hatten, oder felbft am Kriege Antheil nahmen, fparten Feine Koften, 
um diefelbe zugleich zur fchönften zu machen. Es herrſchte ein all- 

gemeiner Wetteifer, um eine Flotte und ein Heer aufzuftellen, welche 
ihres Gleichen nicht hätten, und nicht nur die mächtige Vaterſtadt 
in den Augen des gefammten Griechenlands verherrlichten, fondern 
auch den großen Erwartungen und Hoffnungen genügten, um berent- 

willen die Ausräftung gemacht wurde, Zu Anführern wurden 
Nicias, Lamachus und Alcibiades erwähl, Ein Mann, wie Alci⸗ 

biades, war allein im Stande, eine Unternehmung glädlich aus- 
zuführen, bei welcher e8 mehr auf das Zutrauen bes Heeres und 

ber Flotte und auf Gefchiclichkeit im Unterhandeln mit ben Par⸗ 
teien der verſchiedenen ſicilianiſchen Staaten, als auf taftiiche 

Kenntniffe ankam; allein zum Unglüd für Athen wurde bas 
Heer, bald nachdem es auf Sieilien gelandet war, dieſes Faͤhrers 
beraubt. 
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Alcibiades hatte viele Feinde in Athens; denn wegen feiner 

Prachtliebe und feines fchwelgerifchen Lebende, fowie wegen feiner 

weitausfehenden Anjchläge, die fih bei jeder Gelegenheit zu erkennen 

gaben, war er nicht wenigen feiner Mitbürger als ein Dann, der 
nad) der Alleinberrichaft firebe, verdächtig. Dieſe hatten ſchon vor 

der Abfahrt der Flotte fich vergebens die größte Mühe gegeben, 

ihm das Commando wieder zu entreißen und Anderen in Die Hände 

zu fpielen. Sie arbeiteten feitvem unausgeſetzt an feinem Sturze, 
und benutzten dazu unter Andern einen Borfall, ver fich kurz zuvor 

in Athen zugetragen hatte. Es gab nämlich in biefer Stadt eine 
Menge fogenannter Hermen, d. h. Heiner viereckigen Säulen, welche 
an threm oberen Ende in einen Kopf ansgehauen waren, und beren 

Form von den Gelehrten für einen Überreſt der in den erfien An- 

fingen der Kunft gebräuchlichen Art, Götter und Menfchen darzu⸗ 
ftellen, gehalten wird. Sie ftanden auf Öffentlichen Plägen, vor 
Tempeln und Wohnungen, und dienten als Zierrath und als Ab- 

weisfteine, galten aber, ba fie größtentheild dem Gotte Hermes 
oder Merfur geweiht waren, gewiffermaßen für heilig. Diefe Hermen 

waren kurz vor der Abfahrt der Alotte in einer Nacht faft indges 

fammt verftümmelt worden. In einem Staate, in welchem ber 
Buchſtabe des Geſetzes nicht mehr das allein geltende Recht if, 
wird Alles dem Aberglauben, der Leidenſchaft und der Parteiwuth 
geopfert, mag nun die Regierung von der unbeſchränkten Wilfür 

eines einzelnen, von Borurtheilen und Leidenfchaften beberrichten 
Mannes, oder von den Launen eines zahlreichen rohen Haufens 
abhängen. Der Aberglauben fiegt über die Religion, und aus jedem 
Ding läßt fi das Verbrechen einer Verſchwörung berleiten, in 

welches man dann jeden verwideln fann, den man eben hinein- 
bringen will. Alcibiades Gegner benugten die Stimmung bes 
Volks, welches durch jenen Vorfall beunruhigt war, und brachten 
ihn in ben Verdacht, daß er mit den Genoſſen feiner nächtlichen 
Lüfte den Frevel an den Hermen begangen habe, Zu gleicher Zeit 

warb ausgefprengt, Alcibiades habe auch bie eleufinifchen Myſterien 
(f. oben S. 331) entweiht, indem er und feine Freunde bei ihren 
Trinfgelagen die Ceremonien berfelben fpottend nachgeahmt hätten. 

Man fuchte durch folche Gerüchte die Gemüther zu beunruhigen, 
unb verbreitete in dem Volke die Meinung, daß dieſes Betragen 
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des jungen Mannes mit geheimen Anfchlägen auf die Freiheit und 

Verfaffung des Staats zufammenhänge. Alcibiades durchſchaute 

die Abfichten feiner Feinde, und verlangte deshalb ſelbſt, daß noch 

vor feiner Abreife zum Kriege eine gerichtliche Unterfuhung gegen 

ihn eingeleitet werbe; . allein feine Gegner boten mit Erfolg Alles 

auf, um dies zu verhindern. Alcibiades hatte den größten Einfluß, 

die Jüngeren im Bolfe vergötterten ihn, bie Älteren befürdteten, 
daß der mantineifche und argivifche Theil des Heeres, der nur ihm 

zu Gefallen fih an den Zug nad Sieilien angefchloffen hatte, Die- 

fen aufgeben und wieder nad) Haufe zurüdfehren möchte, und es 

war alfo für gewiß anzunehmen, daß Alcibiades, mochte er num 

fchuldig oder unfchuldig fein, freigefprochen werben würde, Seine 

Feinde bewirften daher den Volksbeſchluß, daß der Kriegszug durch 

biefe Sache nicht aufgehalten werden, fondern dag Alcibiades mit 

der Flotte abreifen, die Anklage desfelben aber aufgefhoben wer- 

den folle, 

Nach Alcibiades Entfernung hatten feine Gegner freien Spiel- 

raum, und leiteten das peinliche Verfahren gegen ihn auf eine em- 
pörende Weiſe. Dan fehaudert vor einer bemofratifchen Berfaffung, 

vermöge deren auf Betreiben perfönlicher Feinde eine fo tumultua⸗ 
riſche und tyrannifche Gerichtsverhandlung, wie Die gegen Alcibiades, 
vorgenommen werben und noch dazu immer den Schein einer vegel- 

mäßigen Juſtiz behalten konnte. Bei näherer Betrachtung dieſes 
Proceſſes, über welchen fich fehr fpecielle Angaben in den auf 

unfere Zeit gekommenen Schriften finden, möchte man faft glauben, 

bag Alcibiades, ungeachtet aller feiner Ausfchweifung und Gewiffen- 
Iofigfeit, im Bergleich mit den übrigen Angeflagten und mit feinen 
Anflägern noch einer der beften Bürger geweſen fei. Die Feinde 
besjelben, an deren Spige der Demagog Androfles fland, brachten 

zuerft einen Diener des Alcibiades, welcher zugleih Schugbürger 
ober Metöfe war, vor die Volksverſammlung. Diefer fagte als 

Augenzeuge aus, daß Alcibiades mit einigen Freunden wirklich einft 

fpottweife den heiligen Gottesdienſt der Myſterien aufgeführt habe, 
In Folge diefer Anzeige, welche wahr gewefen zu fein fcheint, und 
dem Charakter des Alcibiades und feiner Genoffen nicht im minbeften 
wiberftreitet, wurbe einer der Angegebenen ergriffen und am Leben 
geftraft, den übrigen gelang es zu entfliehen. Hierauf wußte man 



Griechen. Der pyeloponnefifhe Krieg in Sieilien. 457 

noch mehrere Perfonen von ähnlicher Art, wie jener Diener war, 

aufzufinden, welche gegen andere Männer zeugten, und auf deren 

Zeugniß bin dann wieder mehrere Bürger eingezogen und hinge- 

richtet wurden. Da bie Angeber mit großen Summen Geldes be- 

lohnt wurden, fo war dies für die zahlreichen Rabuliften unter der 

Bürgerfchaft ein Zeichen, daß fih aus der Sache etwas machen 

laſſe. Jetzt wurde auch die Hermen-Gefchichte mit in die Unter- 
fuchung gezogen, man beunruhigte burch neue Zeugen das Bolt 

noch mehr, und zwei zu Unterfuchungsrichtern ernannte Demagogen 

benusten ihr Amt als ein Mittel fich beliebt zu maden. Da hieß 

es, man müffe Die Sache viel weiter verfolgen, denn es handle ſich 

um nichts weniger als eine gefährliche Confpiration, es ſteckten viele 

darunter, es fei darauf abgefehen, die Volksregierung zu flür- 
zen, und dergleichen mehr. Ein Bürger, welcher bald darauf felbft 
eingeftand, daß er durch zwei Andere zur falfchen Ausfage bewogen 

worden fei,. zeugte gegen nicht weniger als breihundert Perfonen, 

und wurde dafür vom Volke als ein Netter des Staats befränzt 

und mit ber Ehre im Prytaneum fpeifen zu dürfen belohnt. Es 
wurden von neuem Bürger eingezogen und hingerichtet; andere 

erfauften ihr Leben mit Tügenhaften Ausfagen. Gegen Alcibiades 

wurbe beichloffen, daß er verhaftet und nach Athen gebracht werden 

folle, um gleich den Andern den Tod zu erleiden. Ein befonderes 

Staatsfchiff wurde zu diefem Zwecke nach Sicilien abgeſchickt; weil 

man aber wußte, wie beliebt Alcibiades beim Heere war, fo ertheifte 

man den abgefandten Herolden ven Befehl, ihn nicht fogleich zu 
verhaften, fondern vielmehr ihn mit freundlicher Miene einzuladen, 

mit ihnen nah Athen zurüdzufehren, damit er fich daſelbſt ver- 
theidige. 

In Sicilien war ſeither Alles gut gegangen, weil Alcibiades 
den beſten Rath gegeben und die Unternehmung geſchickt geleitet 
hatte. Als das erwähnte Staatsſchiff erſchien, um ihn abzuholen 
(im Auguſt des Jahres 415 v. Chr.), ſchiffte ſich Alcibiades ruhig 
ein, als wenn er ſich vor Gericht ſtellen wollte; in dem Hafen 
von Thurium in Unteritalien aber verſchwand er ploͤtzlich, und 
wurde ſodann vom atheniſchen Volk abweſend zum Tode verur⸗ 
theilt. Von Thurium flüchtete Alcibiades nach Argos, wo er viele 
Berbindungen hatte, aber gleichwohl nicht lange bleiben konnte, 
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weil die Athener feine Auslieferung verlangten. Er wandte fich 
alfo an die Spartaner, erhielt von ihnen die Zuficherung einer 
freundlihen Aufnahme, und begab fi) wirklich nach Sparta. Hier 

unterflügte er die Bemühungen der Syrafufaner, welche durch eine 

befondere Gefandifchaft ihre Mutterfiabt Korinth und ben fpar- 

taniſchen Senat um Hülfe angingen, und gab zu gleicher Zeit an, 

wie man auf eine für Athen höchſt verberbliche Art den Krieg in 

Griechenland wieder. beginnen könne. Zunächſt wurde in Sparta 
ein Heer von etwa breitaufend Mann, größtentheild Korinthern, 
ausgerüftet, welches unter bet Anführung des Spartanerd Gylip⸗ 
pus nach Syrafus abgehen follte. 

Nicias und Lamachus hatten unterdeffen den Krieg in Sietlien 

mit Glüd fortgefegt, und die Stadt Syrafus felbft eingefchloffen. 

Lamachus verlor zwar bald in einem Gefechte das Leben; Nicias 
aber, dem aus Athen die nöthige Mannfchaft Reiter und eine 
Summe von etwa einer Million Gulden zugeſchickt worben war, 
hatte die Syrafufaner faſt bis zur Übergabe gebracht, als Gylippus 
in Syrafus erfchien, und durch feine Maßregeln die Lage der Dinge 

völlig änderte (414 v. Chr.). Diefer gewandte fpartanifche Ge⸗ 
neral wußte nicht allein den Muth der Syrafufaner wieder neu zu 

beleben, und die beſten Maßregeln zur Bertheidigung ihrer Stabt 

zu treffen, fondern er verftand es auch, die Kräfte der verfchiedenen 

doriſchen Staaten Sieiliend zu vereinigen und zuſammenzuhalten. 

Nieias kam dadurch in große Berlegenheit, und wurde bald von 

den Belagerten zu Waffer und zu Land bedrängt. Schon am 
Ende des laufenden Jahres (414) erflärte er in einem fchriftlichen 

Bericht den Athenern, daß er die Belagerung aufgeben müffe, 
wenn fie ihn nicht durch eine Verftärfung feines Heeres und feiner 

Flotte unterftügten. Die Athener, flatt in dem Augenblid, wo der- 

Krieg in der Heimath wieder begann, Flotte und Heer zurückzu⸗ 
rufen, ſchickten wirklich im Anfang des folgenden Jahres (413 v. 

Chr.) ihren beften General, Demofthenes, mit drei und fieben- 

zig Schiffen und fünftaufend Schwerbewaffneten dem Nicias zu 
Hülfe. Die Macht der Syrafufaner aber, deren Flotte Damals 

fhon aus hundert und achtzig Segeln beftand, wurde ebenfalls 

durch Schiffe aus dem Peloponnes verftärkt. Nach Demofihenes 

Ankunft machten die athenifchen Truppen einen entfcheibenden Angriff 
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auf die Stadt Syrafus, fie wurden aber mit fehr großem Verluſt 
zurüdgefchlagen. Hierauf folgte Unglück auf Unglüd. Die athenifche 
Flotte ward in vier unglüdlichen Treffen vernichtet, und das Land⸗ 

beer endlich zum Rückzug in das Innere ber Inſel genöthigt. In 

zwei Abtheilungen brachen die Athener auf, und zogen erſchöpft, an 
Lebensmitteln Mangel leidend und von den nachfegenden Syra- 
fufanern unaufbörlih angegriffen, durch Gegenden, in welchen 
ihnen Alles. fremd und widerwärtig, dem Feinde aber jeder Weg 

befannt und geöffnet war. Zulegt wurden fogar beide Abtheilungen 

von einander getrennt, und Demoſthenes mit ber feinigen gezwungen, 

die Waffen zu fireden. Nun war auch für Nicias aller Wider- 

ftand unmöglich, und er ergab fih nad Furzem Kampfe ebenfalls 

den Feinden (im September des jahres 413 v. Chr.) 

Schrecklich war das Loos ber Öefangenen, deren Zabl fih auf 

fiebentaufend belief. Die beiden Anführer wurden das Opfer bes 

wüthenden Haffes der Syrafufaner, welche damals fi) demofratifch 

eingerichtet hatten. Gylippus hatte vergebens beive Männer zu 
retten gefucht, um fie mit nah Sparta zu führen und durch fie 

dafelbft feinen Einzug zu verberrlichen. Demofihbened war dem 

ſyrakuſaniſchen Volke und feinen peloponnefifchen Verbündeten als 

ein zu allen Zeiten feindlicher und gefährlicher Gegner verhaft; 
Nicias hatte fih zwar flets dem fpartanifhen Wefen und bem 
Frieden mit dem peloponnefifhen Bunde gewogen gezeigt, allein 
bie Korinther waren gegen ihn erbittert, und von ben forafufanifchen 
Bürgern waren früher manche mit ihm in geheime Unterhanblung 
getreten, weiche, wenn er am Leben erhalten warb, für fich felbft 

in Beſorgniß geratben mußten. So wurden beide Anführer zum 

Tode verurtheilt und hingerichtet. Alle übrigen Gefangenen fielen 

in eine harte Sklaverei. Sie wurben in die fprafufanifchen Stein- 

bruͤche gebracht, wo gewöhnlich nur Verbrecher arbeiteten. Hier 

mußten fie nicht alfein fchwere Arbeit verrichten, fondern fie hatten 
au Jammer und Elend aller Art zu erbulden. Sie waren am 

Tage der Gluth der Somenhitze preisgegeben, und hatten Nachts 

feinen Schuß gegen bie Kälte; fie erlitten Hunger und Durft, und 
wurben zum Schlafen ſtets in einen fehr engen Raum zuſammen⸗ 

gebrängt; vikle von ihnen erkrankten nach wenigen Tagen; biefe 
erhielten durchaus Feine Pflege, und man entfernte, als fie dem 



460 Geſchichte ver alten Welt. 

Elend erlegen waren, nicht einmal ihre Leichen aus den Stein- 
brüchen. Erſt nach fiebenzig Tagen wurde ein Theil der Unglüd- 
lichen aus diefer großen Noth errettetz man ſchenkte nämlich allen 

Sieilianern unter ihnen die Freiheit. Außer denen, welche in ben 
Steinbrüchen arbeiten mußten, waren nach und nad) auch alle die= 
jenigen Athener, die vor der Unterwerfung bes Heeres ſich durch 

bie Flucht zu retten gefucht hatten, in Gefangenfchaft gerathen und 

zu Sflaven gemacht worden. In allen Städten Sieiliend fand 

man athenifche Bürger als Sklaven. Nur wenige von ihnen fahen 
ihre Vaterſtadt wieder, Einige follen ihre Freiheit den Komödien 

bed Euripides verdankt haben, Sie fuchten nämlih duch das 
Singen einzelner Stellen aus den Werfen diefes Dichters ihr Loos 

zu mildern, und erweckten durch biefelben das Mitleid ihrer Herren. 

Die auf diefe Weife mit der Freiheit Beſchenkten  ftatteten gleich 

nad) ihrer Rüdfehr in die Vaterftabt dem Dichter perfönlich ihren - 

Dank ab. 
In Athen brachte die Nachricht von dem jammervollen Aus- 

gang der fictlianifchen Unternehmung die größte Beſtürzung hervor, 

nachdem man anfangs berfelben gar feinen Glauben hatte fchenfen 

wollen. Das Volk, das fih um die fihönfte Flotte und um den 
Kern feined Heeres gebracht fah, Tief feinen Zorn an denjenigen 
aus, welche einft zu diefem Kriegszug gerathen, oder als weiffagende 

Priefter demfelben einen glüdlichen Ausgang verheißen hatten, Zu⸗ 
gleich bemächtigte fich der Gemüther die größte Beſorgniß wegen 

der Folgen des erlittienen Schlages; denn die Blüthe der Jugend 
war in Sieilien untergegangen, die nod übrigen Schiffe des Staa⸗ 

tes reichten für den gegenwärtigen Bedarf nicht bin, der Staats⸗ 

fhag war leer, und doch befand ſich Athen nicht allein fchon wieder 
im ‚offenen Kriegszuftand mit den Peloponnefiern, fondern es waren 

auch Die in den Unterhandlungen treulofer Politif wenig gewanbten 
Spartaner durch Alcibiades mit den Perfern und ben unzufriebenen 

Bundesgenofien Athen’s in Verbindung gebradit worden. Der 

Gedanke an die vielen Gefahren, die den Staat bebrohten, trieb 

bie Athener zu den größten Anftrengungen, und bewog das Boll, 

allen ven Maßregeln feine Zuftimmung zu geben, welche zur Nett 
ung feines Range unter den griechiichen Staaten nöthig ſchienen. 
Es wurden Einfchränfungen im Staatshaushalte eingeführt, neue 
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Schiffe gebaut, die zur Bewachung der Bundesgenoſſen erforder⸗ 

lichen Vorkehrungen getroffen, und für alles dies eine beſondere, 

aus älteren Männern beſtehende Behörde eingeſetzt. 

12. Der peloponneſiſche Krieg im eigentlichen Griechen— 

land vom Wiederausbruch desſelben bis zur Rückkehr 

des Alcibiades nach Athen. 

Im griechiſchen Mutterlande war im Frühling des Jahres 413 

v. Chr. der Krieg von neuem ausgebrochen. Dieſer nahm durch 

den Rath, welchen Alcibiades den Spartanern gegeben hatte, gleich 

anfangs eine für Athen ſehr gefährliche Geſtalt an. Alcibiades 

hatte nämlich die Feinde ſeiner Vaterſtadt darauf aufmerkſam ge⸗ 

macht, daß durch die jährlichen Einfälle in Attika, wie fie von ihnen 

früher immer gemadt worben waren, nichts gewonnen werde, 

fondern daß die Spartaner flatt deſſen einen feften Ort in ber 
Nähe von Athen befegen, und von da aus, vermittelft einer bleiben- 

den Befagung, Attifa befländig verheeren und feine Bewohner in 
Schrecken halten müßten. Die Spartaner nahmen dieſen Rath an, 

und wählten zur Ausführung desfelben Decelin, einen etwa drei 

deutſche Meilen von Athen und von Theben entfernten Ort in 

Attifa, der fich Teicht befefligen ließ. Man legte eine ftarfe Be— 

fagung in diefen Ort, hielt durch diefelbe die Athener in einer be- 
fländigen Unruhe, und erſchwerte ihnen allen Verkehr in ihrem 
eigenen Lande fo fehr, daß fie bis zum Jahre A07 v. Chr., in 

welchem Alcibiades wieber nach Athen zurüdfehrte, ihre feierlichen 

Proceffionen von Athen nach Eleufis nur zu Waſſer anftellen 

konnten. | 

Während die Athener auf dieſe Weife in Attifa felbft bebrängt 
wurden, ermuchfen ihnen auch von der Seefeite her große Gefahren. 

Einige ihrer wichtigften Bundesftanten, Euböa, Lesbos, Chios und 
bie Stabt Erythrä in Jonien, unterhandelten insgeheim mit den Fein⸗ 
den, und erwarteten nur die Erfeheinung der fpartanifchen Flotte, 

um von Athen abzufallen. Zu gleicher Zeit wurden bie Athener 

auch von dem Perfer-Rönige bedroht. In Perfien regierte feit dem 
jahre 423 v. Chr, Darius IL, ein Sohn Artarerred L, dem bie 
Griechen den Beinamen Nothus d. i. der Unechte gaben, weil er 
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nicht aus rechtmäßiger Ehe enifprungen war. Die Perfer hielten 
die Lage der Athener für eine günftige Gelegenheit, die diefen un⸗ 
terivorfenen Städte Kleinaſiens wieder unter ihre Botmäßigkeit zu 
bringen, und zwei Satrapen, Pharnabazug, der Statthalter am 

Hellespont, und Tiffaphernes, der Statthalter von Jonien und 

Karien, ſchickten zu gleicher Zeit mit den Erythräern, Chiern und 
Lesbiern Gefandte nad Sparta, um mit den Peloponnefiern zu 
unterhandeln. Im Jahr 412 v. Chr. fegelte, in Folge diefer Ver⸗ 
bältniffe, eine peloponnefifche Flotte unter dem Spartaner Chal⸗ 

eideus in die Gewäfler von Jonien. Diefe Flotte, auf welcher 

fi auch der Meifter in den Künften der Unterhandlung und Ver⸗ 
führung, Alcibiades, befand, war kaum erfchienen, als Chios und 

Eryihrä von Athen abfielen. Klazomenä, eine andere ionifche 
Stabt, folgte diefem Beifpiele bald nach, und es währte nicht Tange, 
fo wurden auch Teos und Milet und einige Zeit nachher die 

mächtige Inſel Rhodus dem peloponnefifchen Bunde gewonnen. 

Die Athener mußten, um eine hinreichend ſtarke Flotte an bie 

kleinaſiatiſche Küfte ſchicken zu können, zu ihrer Nothkaſſe oder zu 

den taufend Talenten (2,600,000 fl. ober 1,450,000 Thlrn.) greifen, 
welche fie beim Beginne des peloponnefifchen Kriegs für den Augen- 

bi der größten Gefahr zurüdgelegt hatten. Die Spartaner aber 
ſchloſſen mit Tiffaphernes kurz nacheinander zwei Verträge, in 
welchem die perfifche Oberherrichaft über die griedhifchen Städte 
Kleinafiens von den Larebämoniern zugeflanden wurde, und Tiffe- 

phernes ſich dagegen verpflichtete, den für Die Mannfchaft der pe⸗ 

loponneſiſchen Flotte erforderlichen Sold zu bezahlen. Die Spar 
taner, welche zu gleicher Zeit von Sieilien her eine Unterflügung 

an Schiffen erhielten, waren jest den Athenern auch zur See über- 

legen. Es wurden mehrere Treffen mit abwechfelndem Erfolge 

geliefert; doch war feines von ihnen für den Gang des Krieges 

felbft entjcheidend. Dagegen kam es bald über einige Artikel ber 

swifchen Sparta und Tiffaphernes abgefchloffenen Tractate zu 
fehr unangenehmen Erörterungen. Diefe Streitigfeiten wurden 
zwar ausgeglichen, hatten aber wichtige Folgen, weil fie bem 
Alcibiades, deſſen Verhältniß zu den Spartanern damals eine 
Anderung erlitten hatte, die Berfolgung feiner weiteren Pläne er- 
feichterten. 
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Alcibiades hatte früher in Sparta, wo die Frauen ber vor⸗ 

nehmen Klaſſe ſchon damals ein ziemlich freies Leben führten, mit 

der Gemahlin des Königs Agis J. in einem fehr vertrauten Ver⸗ 

hältmiß gelebt, und dadurch ben ganzen Haß diefes Königs auf ſich ge⸗ 

laden. "Der große Einfluß, den er in ben Angelegenheiten bes 

Staats erhielt, hatte diefen Zwift noch mehr verftärft. Außerdem 
war fein Freund, der Admiral Chalciveus, welchem er bei der Ab- 

fahrt der Flotte nach Kleinaften beigegeben worden war, in einem 

Treffen geblieben. Alcibiades verlor daher, al8 mit dem Eintritt des 

Winters neue Ephoren ihr Amt antraten, nicht blos feinen ganzen 

feitherigen Einfluß, fondern man fing auch an, Verbacht gegen feine 

Zuverläffigfeit zu hegen und ihm geheime Abfichten der fchlimmften 
Art zuzutrauen. Die neuen Gewalthaber fchiekten fogar an den 
Admiral der Flotte, Aftyohus, den Befehl, ihn heimlich aus dem 

Wege zu räumen, und Alcibiades, dem dies nicht verborgen blieb, 

mußte alfo auch für fein Leben fürdten. Er wich den Nadftell- 

ungen feiner Seinde dadurch aus, daß er fich zuerft zu ZTiffaphernes 

begab, und dann durch geeignete Maßregeln fih den Weg zur 
Rückkehr nach Athen zu bahnen fuchte, Zuerft bewog er den perfifchen 

Satrapen mit Hinweifung auf die Athener, welche ihren Seeleuten 

von jeher nur halb fo viel Solo gegeben hätten, als Tiffaphernes 

den Peloponnefiern zahlte, den vertragsgemäß von ihm zu beftrei= 

tenden Sold der peloponnefifchen Slotte zu verringern. Dann zeigte 

er ihm, wie das wahre Intereſſe des perfifhen Reiche nicht darin 
beftehe, Daß man Die Spartaner auf Koften Athen’s bebe, fondern 
dag man bie beiden Hauptmächte Griechenlands in einem gewiſſen 
Gleichgewicht und in beftändiger Feindfchaft gegen einander erhalte, 
Durch diefe Vorftellungen brachte Alcibiades den Satrapen wirklich 

babin, daß er die verfprochene Zufendung phönicifcher Schiffe ver- 
weigerte, und dadurch bie Flotte der Peloponneſi er zur Unthätigs 

feit zwang. 

Zu gleicher Zeit fuchte Aeibiades in Athen felbft feine Rück⸗ 
Fehr vorzubereiten. Er bebiente ſich dazu des Scheind von Einfluß, 

den er auf Tiffaphernes ausübte, und wandte fich insgeheim an 
einige der angefehenften Männer der atbenifchen Flotte mit bem 

Anerbieten, die Perfer von der Verbindung mit Sparta abzubringen. 

Er zeigte ihnen, daß er jenen Satrapen ebenfo, wie er ihn zur 
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Verringerung bed Soldes der Spartaner gebracht habe, auch be= 
wegen fönne, benfelben bie Subfibien ganz und gar zu entziehen, 
daß aber die Spartaner ohne yerfifches Geld den Seefrieg nicht 
fortſetzen könnten. Die angefehenften Bürger aufder athenifchen Flutte 

und alle Anführer derjelden mit Ausnahme von zweien, - Phry- 

nihus und Skironides, vor denen die Sache geheim gehalten 
wurde, ließen fich hierauf in Unterhandlungen em, Alcibiades ver⸗ 
abredete mit ihnen dasjenige, was nöthig war, um feine Rüdfehr 

nad Athen möglich zu machen. Er fah nämlich ein, daß, fo lange 
in Athen die Demagogen berrfchten, welche ihn vertrieben hatten, 

an eine Heimkehr für ihn nicht zu denken feis biefe fonnten aber 

‚ohne eine DBeränderung der beftehbenden Berfaffung des Staats 

nicht entfernt werden, und es wurde alfo zwifchen Alcibiabes und 

den Führern der athenifchen Flotte verabredet, daß eine Oligarchie 

eingeführt, und zu dieſem Behufe Pifander nebſt einigen anderen 

Abgeordneten des Heeres nach Athen gefchickt werben folle. Phry⸗ 
nichus hatte zwar, fobald er von dem, was zu Gunften des Alci- 
biades und der Oligarchie im Heere vorging, Kenntniß erhielt, bie 
ganze Sache dadurch zu hintertreiben geſucht, daß er den fpartan- 

ifchen Admiral Aftyochus davon benachrichtigte; diefer aber, ver 
eine Creatur des Tiffaphernes war und im Solde desſelben ge- 

ftanden haben fol, machte von der erhaltenen Anzeige nicht ben 

Gebrauch, welchen Phrynichus erwartet hatte, fondern theilte fie 

dem Tiffaphernes und Alcibiades felbft mit. Phrynichus erreichte 

alfo feine Abficht nicht, fondern brachte vielmehr fich felbft in große 

Gefahr; denn Alcibiades feßte "feine Verbündeten im athenifchen 
Heere von der Sache in Kenntniß, und Phrynichus vermochte nur 

durch ein Außerft fehlaues Benehmen diefe zu täufchen und fich aus 

den von ihm felbft gelegten Schlingen zu befreien. Die Abgeord- 
neten bed Heeres famen im Anfang des Jahres All v. Chr. zu 

Athen an, und trafen bafelbft die nöthigen Einrichtungen zur Rück⸗ 

fehr des Alcibindes und zur Anderung der Verfaffung. Anfangs 
wollte das Volk durchaus nichts davon hören; Pifander wußte 

aber durch Hinweifung auf bie fehwierige Tage, in der fih Athen 

den Peloponnefiern und den Perfern gegenüber befand, die Feinde 

des Alcibiades und alle Bürger von bebeutendem Einfluß zum 

Schweigen zu bringen, und dem Bolfe ben Gedanken der Oligarchie 
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erträglicher zu machen. Die Volksverſammlung faßte den Befchluß, 
daß Pifander mit zehn andern Bürgern abreifen follte, um mit 
Alcibiades und Tiffaphernes zu unterhandeln. Zugleih wurden 
Phrynichus und Skironides abgefegt und zwei neue Strategen .an 

ihre Stelle ernannt. Damit die Sache, die im beftlen Zuge war, 

nad der Abreife der Gefandten nicht wieder rückgängig werde, 

wandte fih Pifander an die Synomofteen oder die ariftofratifchen 

Klubbs, welche unter den reicheren Bürgern zur gemeinfchaftlichen 

Verfolgung ihrer Pläne beftanden, weil in Athen auch die Befferen 

gewiffe Dinge nur auf diefe Weife gegen die Demagogen durch⸗ 
fetten Eonnten. Diefe fuchten nun das, was Pifander vorbereitet 

hatte, zu vollenden. 

Als Pifander zur Flotte zurüdfam, zeigten die Verhältniſſe 

fih anders, ald man früher gedacht hatte. Alcibiades hatte den 

Tiffaphernes nicht ganz in feiner Gewalt, und diefer hielt für 

beffer, die Pelnponnefter auch fernerbin zu unterftügen. Der perſiſche 

Satrap machte, als die athenifchen Gefandten zu ihm famen, fo 
große Forderungen, daß diefe unmöglich darauf eingehen Tonnten. 

Sie fehrten unverrichteter Sache wieder zur Flotte zurüd, und 

Tiffaphernes ſchloß gleich darauf einen neuen Bertrag mit ben 

Spartanern, durch welchen das frühere Verhältnig Beider wieder 

hergeftellt wurde, Diefe Umftände bewogen Pifander und feine 

Mitverfchworenen im Heere, fih um Alcibiades nicht weiter zu be⸗ 

- fümmern, fondern ihren Plan einer Verfaffungsveränderung, welde 

zugleich in Athen und in den Bundesftaaten vorgenommen werben 

follte, für ſich allein durchzuſetzen. Pifander und bie. eine Häffte 

der mit: ihm von der Volksverſammlung abgeſchickten Commiffäre 

wurden. fogleich nach Athen gefandt, um dort und in allen ben 

Bundesftädten, an denen fie unterwegs landen würden, bie Demo 

kratie umzuftoßen; die andere Hälfte aber begab fich einzeln in die 

übrigen Bunbesftaaten, um daſelbſt eine oligarchiſche Verfaſſung 

einzuführen. Diefe VBerfuche.. gelangen, wie es fcheint, in allen 

Bundesftaaten, hatten aber zur Folge, daß in vielen derſelben bie 

neuen oligarchifchen Gewalthaber von den Athenern abfielen und 

ſich an die Spartaner anfchloffen, deren Bünbnig ihnen für ben 

Fortbeſtand der Oligarchie eine größere Bürgfchaft gewährte, 

als Athen. 
Schloſſer's Weltgeſch. f. d. d. 2. I. 30 
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In Athen hatten die Verbündeten Piſander's fchon Altes für 

feine Ankunft vorbereitet. Die berühmteften von dieſen waren: ber 

Redner Antiphon, welcher die eigentliche Seele der ganzen Partei 

war, der nachher als einer der dreißig fogenannten Tyrannen noch 

berühmter gewordene Theramenes, ber frühere Strateg Phry- 

nichus, welcher, fobald man den Alcibiades aufgegeben hatte, eben- 

falls der oligarchifchen Partei ſich angefehloffen hatte, und endlich 

Ariftarhus, Ariftofrates und Alerifles. Diefe und ihre 

Mitverbündeten hatten bereits Androkles, den einflußreichiten ber 

Demagogen, und andere Häupter der Gegenpartei aus dem Wege 

geräumt, und jeden Bürger, der in der Volföverfammlung ihnen 

widerſprach, getödtet. Sie hielten die ganze Stabt in fo großer 

Furcht, daß Volk und Rath nichts mehr zu befchließen wagten, was 

den Dligarchen misfiel, ja. daß man fogar fih nicht unterfland, 

wegen ber gefchehenen Morbthaten eine gerichtliche Unterſuchung 

sorzunehmen. Unter diefen Umftänden war ed den Verſchworenen 

gleich nach Pifander’s Ankunft (im März All v. Ehr.) um fo 

leichter, die Verfaffungsveränderung durchzuſetzen, als kurz zuvor 

die von den Spartanern unter Dercyllidas an den Hellespont 

geſchickten Truppen die Städte Abydus, Seſtus und Lampſakus den 

Athenern entriffen hatten, und auch bie euböifchen Städte ſich in 

vollem Aufftande befanden. Man löſte den Rath und die Bolfe- 

verfammlung auf, und feste an die Stelle des Erfteren vierhundert 

Männer, indem man das Volk hundert und jeden von biefen wieder 

drei Bürger erwählen ließ. Diefer neue Rath, welcher fich eine 
bewaffnete Macht zu feinem Schuge einrichtete, follte die ganze 
Regierung in feiner Gewalt haben, und nur, fo oft ed ihm gut- 

dünke, eine aus fünftaufend Bürgern beſtehende Verfammlung zu- 

fammenrufen, um mit biefer Die Hauptangelegenheiten des Staats 

zu berathen. Die Dligarchen begannen ihre Regierung mit großer 
Härte und Graufamfeit: fie ließen einige Verdächtige umbringen, 

warfen andere in ben Kerfer oder verbannten fie, verfammelten 

aber die fünftaufend Bürger auch nicht ein einziges Mal; ebenfp- 

wenig riefen fie einen der in früheren Zeiten Verbannten nad 
Athen zurüf, damit nicht auch Alcibiades heimkehre und durch 

feine Talente ihnen gefährlich werde. Dagegen fihidten fie an 
den ſpartaniſchen König Agis zu Decelia und nah Sparta 
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Geſandte, um wegen ber SHerftellung des Friedens zu unier- 
handeln. 

Das athenifche Heer, welches mit ber Flotte in Samos fi 
befand, und bei dem ſchon vorher die bemofratifche Partei das Über⸗ 
gewicht erhalten hatte, nahm die Nachricht von der in Athen flatt- 
gehabten Verfaffungsveränderung fehr übel auf. Bon zwei jungen 
Dffirieren, Thrafybulus und Thraſyllus, geleitet, erffärte 

basfelbe, daß es Feine Befehle von den gegenwärtigen Gewalt- 

babern zu Athen annehmen werde, Der Aufforderung jener Beiden 
gemäß ſchworen alle Soldaten den Eid des Haſſes gegen die Olig⸗ 
archie und zugleich den der feften Anhänglichkeit an das Vaterland und 
der Bereitwilligfeit, gegen die Spartaner Alles zu wagen, Sie 
festen bierauf ihre Anführer und alle verbächtigen Dfficiere ab, 
und übertrugen dem Thrafobulus und Thraſyllus den Oberbefehl 

über das Heer und die Flotte. In demfelben Monat, in welchem 

dies gefhah (April), fiel die Stadt Byzanz von Athen ab, und 
diefer Abfall mußte, in Berbindung mit der ganzen Tage der 

Dinge, die athenifchen Truppen zur Zurädrufung bes Alcibindes 
drängen. Die Meinung von den Talenten diefes Mannes war fo 
Allgemein und fo groß, daß felbft ein Mann wie Thrafpbul, der 
zum Feldherrn geboren war, nur durch die Wiederaufnahme des- 

felben dem drohenden Verderben wehren zu Tönnen glaubte. Thra- 

fybul trug alfo bei dem Heere, welches fich damals als das athen⸗ 

iſche Volk anfah, auf die Zurüdrufung des Alcibiades an. Die 
Soldaten nahmen feinen Vorſchlag bereitwillig an. Aleibiades Fam 

hierauf fogleih nad) Samos, das Heer ftellte ihn neben Thrafybul 

und Thrafylius an feine Spise, und der Erfolg entſprach voll- 
fommen den von ihm gehegten Erwartungen. 

Das Erfte, was Alcibiades that, war, daß er den Ungeftüm 

des von Rache glühenden Heeres befchwichtigte, und basfelbe von 
dem Borfas, nach Athen zu fegeln und die Dligarchen zu vernichs 
ten, zurüdbracdhte. Er bewahrte dadurch Athen vor einem furdht- 

baren Bürgerkrieg und vor dem Untergang burch den äußeren 
Feind, "Auf feinen Antrag Tieß das Heer den Dligarchen in ber 

Baterftadt erflären, dag man fich eine aus nur fünftaufend Bürgern 

beftebenve Volksverſammlung gefallen laſſen wolle, Dagegen die Auf- 

fung der Behörbe der Vierhundert und bie Wieberhberftellung bes 
30* 
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alten Raths verlange, und keinerlei Art von Nachgiebigkeit gegen 

die Peloponneſier erwarte. Unter den oligarchiſchen Herrſchern von 

Athen war unterdeſſen eine große Zwietracht entſtanden, und die 

meiſten derſelben, mit Theramenes und Ariſtokrates an der Spitze, 

waren zum Einlenken geneigt. Als daher jene Botſchaft des Heeres 

in Athen anlangte, wurden die Letzteren dadurch in ihren Beſtreb⸗ 

ungen ermuthigt, und nahmen ſich nun, von den Demokraten unter⸗ 

ſtützt, der öffentlichen Sache um fo entſchiedener an. Die Andern 

dagegen, an deren Spitze Antiphon, Phrynichus, Piſander und 

Ariſtarch ſtanden, ſuchten auf jede Weiſe einen Frieden mit Sparta 

zu Stande zu bringen, und ließen am Eingang in den Piräus ein 
Fort errichten, um Athen gegen einen etwaigen Angriff der zu 

Samos befindlichen Flotte zu ſchützen, und zugleich ſich ſelbſt gegen 

ihre Feinde in der Stadt ſicher zu ſtellen. Sie reizten dadurch 
ihre Gegner noch mehr auf, und erregten den Verdacht verräther⸗ 

ifcher Unterhandlungen mit Sparta. Als daher der als Gefandter 

nad Sparta geſchickte Phrynichus kaum zurüdgefehrt war, wurde 

“er auf offenem Markte ermordet. Die. Aufregung ward immer 

aröße,, und es Fam endlich zu eimem fürmlichen Aufftand, Das 

am Piräus erbaute Fort wurde von den Empörten gefchleift, und 
nur mit Mühe gelang ed den Dligarchen, die Ruhe wiederherzus 

ftellen. Als aber gleich Darauf durch Die fpartanifche Flotte, welche 

nah &uböa fegelte, die von Athen audgefandten Schiffe gänzlich 
gefchlagen wurden, und die Infel Eubda, aus welcher die Athener 

damals ihre meiften Rebensmittel bezogen, in die Gewalt der Feinde 

gerietb, war das Volk nicht länger zu halten. Die Bürger famen 

auf dem Pnyx, dem gewöhnlichen Orte für die Bolksverfammlungen, 

zufammen, erklärten den Rath der Vierhundert für aufgehoben, und 

übertrugen bie Leitung der Dinge fünftaufend Bürgern, unter welche 

alle, die zu den Schwerbewaffneten gehörten, aufgenommen werden 

fonnten (gegen Ende Juni 411 v. Chr). Pifander, Alexikles, 

Ariſtarch und die meiften ihrer Anhänger ergriffen fogleich bie 
Flucht und begaben fi) zu den Spartanern in Decelia; Ariflarch 

hatte auf feiner Flucht noch fchnell mit einigen Truppen Denoe, 

eine Feine Burg an ber böotifchen Grenze, befegt, und übergab 

diefelbe den Feinden. Das Bolf befchloß nad) dem Sturz ber 

Oligarchen fogleich die Zurüdrufung des Alcibiades. 
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Die neue Berfaffung, welche das athenifche Volk ſich damals 

gab, war eine gemäßigte Deimofratie, und wird von dem Geſchicht⸗ 

fehreiber Thucydides als eine fehr verfländige Miſchung von Dlig- 

archie und Volksherrſchaft gepriefen, deren Einführung der erfte 

Schritt zur Rettung Athen's aus einer fehr fchlimmen Page gewefen 

ſei. Nach diefer Berfaffung leitete der Rath der Fünfhundert, wel⸗ 
cher wieder eingeführt wurde, die Regierung, und die Fünftaufend 

vertraten die Stelle der früheren, alle Bürger umfaflenden Volks⸗ 

verfammlung. Es war aber auch hohe Zeit, Daß der Frieden im 

inneren wieder bergeftellt wurde; denn durch den Berluft der Inſel 

Eubda, auf welcher die Athener nur noch eine einzige Stadt be- 
faßen, war Athen’s Macht bis auf den Grund erfchüttert worden. 
Alcibiades, Thraſybul und Thraſyllus wurden fest die Netter ihrer 
Vaterſtadt. Die beiden Letzteren erfochten in der Mitte Juli 

swifchen Seflus und Abydus am Hellespont, fo wie Alcibiades 

im September bei Abypus einen Sieg über Mindarus, den 

neuen Admiral der Spartaner. Aleibiades wurde zwar bald nach—⸗ 

ber (im Anfang des Jahres A410 vor Chriſto), ald er ſich zu 
Tiffaphernes begab, von dieſem verhaftet und gefangen nad Sar⸗ 

des gebracht; er entrann aber fchon nach einem Monat, und fehrte 
wieder zur athenifchen Flotte zurüd, Es war inbeffen jebt- Kar, 

dag die Athener auf perfifhe Subfidien oder auch nur auf ein 

Aufgeben der Peloponnefier durch die Perfer nicht rechnen konnten. 

Altcibiades erklärte deshalb dem Heere, daß man das Äußerſte 
wagen und eine entjcheidende Hauptfchlacht Tiefen müffe, da man, 
bei der gänzlichen Hülfslofigfeit Athen’s, auf längere Zeit es gegen 
Das perfifche Geld nicht aushalten könne. Er fegelte hierauf, durch 

yierzig neu angefommene Schiffe unter Thrafybul und Theramenes 

verſtärkt, gegen die feindliche Flotte, und lieferte derſelben (im Juli 

410 9. Chr.) bei Cyzikus eine Schlacht, in welcher Mindarus 

ferbft fiel, und alle Schiffe der Peloponnefier vernichtet oder weg⸗ 
genommen wurden. Wie wichtig Diefer von Mlcibiades errungene 
Bortheil für Athen war, geht am beften aus dem yon ben Athenern 

aufgefangenen Briefe hervor, welchen der feindliche Unter- Admiral 

nach ver Schlacht an den fpartanifchen Senat abſchickte. Derfelbe beftand 

nach lakoniſcher Sitte blos in den wenigen Worten: „Das Glüd 

iſt gewichen; Mindarus ift geblieben; unfre Leute hungern; wir 
® 
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wiffen nicht, was wir thun folen!« Alcibiades bemächtigte fich, in 

Folge des errungenen Sieged, der Stabt Eyzifus und einiger an⸗ 

deren am Hellespont gelegenen Drte, und verfchaffte ſich durch Con⸗ 

tributionen das nöthige Geld. 
Das nächte Jahr (409 v. Chr.) verging ohne bedeutende Er⸗ 

eigniſſe. Thraſpyllus, welcher fo eben erſt in Attika ſelbſt einen An⸗ 

griff des Agis auf Athen zurückgeſchlagen hatte, erſchien mit einer 

‚ Berftärfung von taufend Schwerbewaffneten und fünfzig Schiffen 
in den Meinafiatiichen Gewäſſern. Er und Alcibiades erfochten 

feder für fich einige Kleine Vortheile über die Spartaner und ihre 

Berbündeten, welche fortwährend von den Perjern unterftügt wur: 

den, die aber am Ende des vorhergehenden Jahres den tüchtigen 

Admiral Hermokrates von Syrakus verloren hatten, weil eine 
Faction feiner Baterftadt ihn feines Amtes entfegte. Im Herbſte 

vereinigten fich die beiden athenifchen Anführer, und fehlugen, nach⸗ 

dem fie ihre Schiffe bereitd auf das Land gezogen hatten, das Heer 
des Pharnabazus bei der Stadt Abpdus. 

Im folgenden Jahr (403 v. Ehr.) batten die Athener in ih» 

ren Unternehmungen großes Glück. Alcibiades und Thraſyllus be- 

lagerten im Frühling die am Eingang des Bosporus gelegene 
Stadt Ehalcedon, fehlugen den ihr zu Hülfe eilenden Pharnabazus 

zurüd, und zwangen ihn zu einem Bergleiche, durch welchen der⸗ 

felbe zur Zahlung von zwanzig Talenten (52,000 fl, oder 29,000 

Thlen.) und zur Einftelung der Feindſeligkeiten verpflichtet wurde. 

Chalcedon, die thracifche Stadt Selymbria an der Küfte der Pro⸗ 

pontis und endlich felbft die wichtige Stabt Byzanz wurben bier- 

auf von Alcibiades erobert. Thraſybul unterwarf nachher auch 
bie ‚anderen zu den Spartanern abgefallenen Städte Thraciens, 
und Alcibiades trieb an ber FTarifchen Küfte Eontributionen ein, 

während die Flotte der Peloponnefier nichts zu unternehmen wagte. 

In der Mitte des nächften Jahres (407 v. Chr.) kehrte Al⸗ 
eibiades in feine Vaterſtadt zurüd, deren Bewohner, wegen ber 
fpartanifchen Befagung in Decelia, noch immer fi kaum aus ber- 
jelben wagen durften. Da die gänzliche Umgeſtaltung ber Dinge, 

die völlige Wiederherftellung der atbenifchen Macht ihm ganz allein 
zugeſchrieben wurde, fo war fein Triumph wie der Jubel des Bolfe 

grenzenlod. Der größte Theil der Einwohner Athen's firdmte, ale 
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ſein mit Waffen und Schiffsſchnäbeln der beſiegten Feinde geſchmück⸗ 
tes Geſchwader landete, in dem Hafen Piräus zuſammen. Man 

empfing ihn mit Jubelgeſchrei, warf ihm Kränze zu, und zeigte 

ihn den Jüngeren als den fieggefrönten Netter der Vaterſtadt. 

Die Bollsverfammlung, in welcher er gleich nach feiner Landung 

auftrat, ernannte ihn zum Oberanführer des Heeres und ber Flotte 

mit ganz unumfchränfter Gewalt, und rüftete für ihn eine fehr 

große Kriegsmacht aus, für welche alle Kräfte des Staats aufge- 
boten wurden. AS die Zeit des großen Feftes ber eleufinifchen 

Myſterien herannahte, befhloß Alcibiades, vermittelft desfelben fein 
Anfehen im Volke noch mehr zu vergrößern, und zugleich den ihm 

- einft gemachten Vorwurf der Entweihung dieſes heiligen Gottes⸗ 
bienfteg auf eine glänzende Weife zu tigen. Seit ber Befegung 

Decelia's dur die Spartaner hatte der große Teftzug des Volkes 

nach Eleufis nicht mehr zu Lande gehalten werben können. Alci⸗ 

biades ftellte das leichte Fußvolk an verichiebenen Punkten bes 

Weges und der umliegenden Höhen auf, ließ die Umgegend von 
der Reiterei vurchftreifen, dedte den Zug Durch die Schwerbewaffs 
neten, und geleitete fo das entzückte Volk glücklich nad Eleuf 8 und 

wieder zurück. 

13. Die letzten Jahre des peloponneſiſchen Kriegs. 

Die übermäßige Freude der Athener über den Mann, der, wie 

man glaubte, alles konnte was er wollte, war ſehr kurz; denn als 

Aleibiades, im dritten Monat nach der Rückkehr in ſeine Vater⸗ 

ſtadt, wieder auf dem Schauplatz des Krieges erſchien, fand er dort 

eine große Veränderung der Dinge. An der Spitze der pelopon⸗ 

neſiſchen Flotte ſtand als Admiral der Spartaner Lyſander, wels 

cher Alles in ſich vereinigte, was zu einer glücklichen Fortſetzung 

des Krieges nöthig war, und die perſiſche Regierung war jetzt mehr 

als jemals dem Intereſſe der Spartaner gewogen. Lyſander beſaß 

nicht allein große Feldherrntalente, ſondern auch, was unter den 

damaligen Umſtänden noch mehr werth war, die größte Gewandt⸗ 

heit und Schlauheit. Er war einer der verſchlagenſten Männer, 

deren die Geſchichte gebenft, und wußte fehr geſchickt den Stolz und 

die Härte des Spartaners mit der Gefchmeibigfeit und biplomatifchen 
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Liſt eines perſiſchen Höflings zu verbinden. Bon feinem brutalen 

Stolze, feiner heimtüdifchen Hinterlift und feiner gewiffenlofen 

Schlauheit werden manche Anekdoten erzählt, deren Wahrheit und 

Zuverläffigfeit freilich fehr verbächtig ift, Die aber, wie die meiften 

folhen Erzählungen von ausgezeichneten Männern, den Charakter 
dieſes Mannes treffend bezeichnen. Lyfander fol als Grundfag 
ansgefprochen haben, daß man da, wo die Löwenhaut nicht aus⸗ 

reiche, den Fuchspelz umbängen müffe, und bag Knaben durch 

Würfel, Männer aber durch Eidſchwüre zu täufchen wären. Als 

einft bei einem Grensftreite der Spartaner mit ben Argivern die 
Lesteren ihre Anſprüche beffer zu begründen wußten, ald bie Erſte⸗ 

ren, deutete er auf fein Schwert mit den Worten hin, das fei das 

befte Beweismittel. Einem megareifhen Gejandten, der fich bei 

einer Unterrebung mit ihm fehr freimüthig ausbrüdte, erwiberte er, 
feine Worte bebürften einer größeren Stadt. Als einft die Böotier 

den Spartanern den Durchzug durch ihr Land nicht geftatten woll- 

ten, erklärte er ihnen, e8 fei eigentlich nur davon die Rede, ob fie 

wünfchten, daß die Spartaner mit aufgerichteten oder mit gefenften 
Speeren durch Böotien zögen. 

Ein folder Mann war ganz und gar zu den Unterhandlungen 
mit dem Hofe und den Satrapen des perſiſchen Reichs befähigt, 

in welchem damals das Intereſſe der Spartaner noch dazu durch 

einen Prinzen auf Das eifrigfte vertreten wurde. Cyrus der 
Jüngere, ein Sohn des Königs Darius Nothus und der Tieb- 
ling feiner Mutter Paryfatis, warb von diefer zum Nachtheil feines 
älteren Bruders, des nachherigen Könige Artarerres Mnemon, auf 
jede Weife begünftigt, und erhielt durch ihren Einfluß die Würde 

eines Oberftatthalters in den weftlichen See-Provinzen Rleinafiens, 
wo Tiffaphernes nur Unterftatihbalter von Sonien und Karien war. 
Parpfatis wünfchte, dag Cyrus nah Darius Tode den Thron er- 
halte, und da Artarerred als der älteſte Sohn ſchon zum Nach⸗ 
folger ernannt war, fo hatte fie ihrem Liebling jene Statthalter: 
haft in der Abſicht verfhafft, damit er in Kleinafien mit den 
Griechen in Berbindung komme, und fpäter, beim Tode des Könige, 
feinen Bruder mit Hülfe griechifher Soldtruppen gewaltfam ver- 
drängen könne. Cyrus fuchte nun als Oberſtatthalter die Griechen, 
befonders bie Spartaner, für dieſen ehrgeizigen Plan zu gewinnen, 
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und Lyſander, welcher gleich nach feiner. Ernennung zum fpartan- 

ifchen Admiral nach Ephefus und von da zum jungen Prinzen nad 
Sardes reifte, wußte denfelben ganz und gar für fi) und Die 
Spartaner einzunehmen. Er verftand vortrefflih, die Rolle eines 
Höflings zu fpielen, und den Weg einzufchlagen, auf welchem man 

bei perfifchen Fürften allein zum Ziele gelangen konnte. Er erhielt 

von den Perfern eine Erhöhung bes täglichen Soldes feiner Ma⸗ 
trofen bis auf vier Obolen (etwas über fechszehn Kreuzer ober 

gegen vier Grofchen), und die nächfte Folge davon war, daß bie 

Matrofen der Athener, welche nur drei Obolen erhielten, ſchaaren⸗ 
weife zu ihm überliefen. 

: Meibiades wurde dadurch in große DBerlegenheit gebradt. 

Seine Flotte war zwar der fpartanifchen an Zahl der Schiffe über- 
legen, allein Tyfander, welcher wohl wußte, daß die Athener end- 

lih dem perfifchen Golde erliegen müßten, fuchte jedes Zufammen- 

treffen forgfältig zu vermeiden. Alcibiades erriethb feinen Gegner, 

und traf Danach feine Mäßregeln, wurde aber durch bie Berwegen- 
heit und den Ungehorfam eines Untergebenen ins Verderben ge- 

flürzt. Er wollte nämlich, da es ihm an Geld fehlte, dieſes an 
der feindlichen Küfte eintreiben, und zugleich mit Thrafybul, der 
mit einem Gefchwaber vom Hellespont nach Phokäaa gefegelt war, 

eine Berathung halten, und entfernte fi) deshalb von der Flotte, 

deren Commando er für die Dauer feiner Abwefenheit dem 

Unter-Admiral Antiochus übertrug. Er befahl diefem, unter fei- 
ner "Bedingung fih in einen Kampf einzulaffen; Antiohus aber 
war ein eitler Mann, und konnte der Verſuchung nicht widerfteben: 

er bot der in der Nähe feines Hafens vor Anker liegenden Flotte 

Wfander’s ein Treffen an, wurde mit einem PVerluft von fünfzehn 
Schiffen gefchlagen, ‚und verlor felbft das Leben (im Oftober 407 

v. Chr.). Diefer Sieg der Spartaner bei Ephefus war an und 

für fich unbedeutend; deſto bedeutender aber wurde er durch feinen 
Eindrud auf die Athener, durch den Ruhm, den er dem Lyfanber 

verichaffte, und durch die daraus hervorgehende größere Bereit- 

willigleit der Perfer, diefen zu unterflügen. Die Athener, welche 

von ber Ernennung bes Alcibiades zum Oberanführer die glänzend- 
fien Refultate erwartet hatten, wurden Durch die Nachricht von ber 

Schlacht bei Ephefus nicht wenig überrafcht; und obgleich er felbft 
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an dem übeln Ausgang berfelben ganz unfchuldig war, fo wurbe 

ihm diefer Doch zum Vorwurf gemadt. Seine Feinde klagten ihn 
in der Volksverſammlung an, daß er die Flotte mur wegen feines 

Hanges zur Schwelgerei verlaffen, das Commando berfelben nach- 

läffiger Weife einem ganz unfähigen Genoſſen feiner Lüfte anver- 

traut, und außerdem auch die erhobenen Contributionen. zum Theil 
unterfchlagen habe. Die Teichtfinnigen Athener, deren Vertrauen 
auf Alcibiades Durch die Befeftigung des Bündniffes zwifchen Perfien 
und Sparta bereitd früher einen Stoß erlitten hatte, ließen fich 

durch biefe Berläumbungen berüden; fie fetten Alcibiabes, ohne ihn 

ſelbſt gehört zu baben, ab und beraubten fo fich felbft ihres beften 

Anführers. Alcibiades z0g ſich, um weiteren Verfolgungen zu ent- 

gehen, auf feine in Thracien gelegenen Güter zurüd, auf welchen 

er in der leuten Zeit eine kleine Burg als Zufluchtsftätte angelegt hatte. 

An die Stelle des Alcibiades wurden zehn Strategen oder An⸗ 
führer ernannt, unter welchen Konon und Thraſpyllus die fähigften 

waren. Zum Glück für Athen war damals auch für Lyſander bie 
Zeit des Dberbefehld abgelaufen, und der Nachfolger vesfelben, 

Kallifratidag, feinem Vorgänger fehr unähnlih. Kallikratidas 
war ein Mann von rauhen fpartanifhen Sitten, der ſich nicht Dazu 

verftehen Tonnte, in den Borzimmern perfifcher Satrapen zu erfchei- 
nen und durch unwürdige Schmeicheleien dasjenige durchzuſetzen, 

was auf geradem Wege nicht zu erlangen war. Als er bald nad 

feiner Anfunft auf ver Flotte fih an das Hoflager des Cyrus 
in Sardes begeben hatte, und dort einige Tage hindurch die ver- 

langte Audienz nicht erhalten Tonnte, reifte er, ohne den Prinzen 

geſehen zu haben, mit der Erflärung ab, daß es eine Schande für 

bie Griechen fei, fih um des Geldes willen vor Barbaren zu be- 
müthigen, Kallifratidad wurde wegen dieſes Benehmens von ben 

Derfern nur fehr lau unterftüst. Nichts deſto weniger führte er 

ben Krieg mit Glück. Er eroberte zuerft Die Stadt Methymna auf 

Lesbos. Hierauf fehnitt er Konon von der übrigen Flotte Der 

Athener ab, nahm ihm breigig Schiffe weg, und fchloß ihn in dem 

Hafen von Mitylene ein (A406 v. Chr.). Der athenifche Admiral 

Diomedon, welder mit zwölf Schiffen Konon entjegen wollte, 

wurde von Rallifrativas ebenfalls gefchlagen, und verlor zehn fei- 
ner Schiffe. 
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Auf Die Nachricht von Konon’s fehr bevenflicher Lage machte 
man zu Athen Die größten Anftrengungen, um ihn zu retten. Eine 
neue Flotte von hundert und zehn Schiffen wurde in nicht weniger 

als dreißig Tagen ausgerüftet, und man bot alle waffenfähigen 

Bewohner der Stadt, Sklaven wie Freie, zur Bemannung ber» 
jelben auf. Diefe Flotte vereinigte fih mit den Schiffen der Samier 

und anderer Bundesgenoffen, und bot hierauf, hundertundfünfzig Segel 

ftarf, zwiſchen Lesbos und dem feften Lande von Kleinafien, bei 

ben arginufifhen Inſeln, dem Feinde eine Schladht an. Kalli- 

frativas nahm, ungeachtet der geringeren Zahl feiner Schiffe, die 

Schlacht an. Die athenifche Flotte, auf welcher fih acht von ben 
zehn Strategen befanden, wurde vortrefflich angeführt, und trug 

eirien glänzenden Sieg davon. Die Spartaner verloren ſiebenzig 

Schiffe, und Kallikratidas felbft fiel im Kampfe; er hatte in ber 
Schlacht die Aufforderung feines Steuermannes zur Flucht mit den 

Worten zurüdgewiefen, Sparta werde durch feinen Tod wenig 

verlieren, ſich durch die Flucht zu retten aber rei e eine Schande 
(Juli 405 v. Ehr.). 

Bei den arginufifchen Infeln hatte das Glück den Athenern 
zum legten Male gelächelt. Der verfchlagene Lyſander erfchien fegt 

wieder auf der Bühne, und das athenifche Volk beraubte fich felbft 

der fleggefrönten Generale, die das Bertrauen der Flotte befaßen. 

Diefe hatten gleich nad) der Schlacht eine Berathung darüber ge- 
flogen, ob man den Sieg benugen und fogleich gegen die mit der 

Befiegung Konon’s beichäftigten Feinde nach Mitylene fegeln, oder 
dies unterlaffen follte, um die vielen auf Wraden im Meere ums 

hertreibenden Mitbürger von den gefcheiterten Schiffen zu retten, 

und bie Leichen ber. Gebliebenen zum Behuf der Beerdigung auf 
äufifchen. Man war zulegt übereingefommen, das Erftere zu thun und 

ſechs und vierzig Schiffe unter dem Commando der Unteranführer Thras 
fobul und Theramenes zurüdzulaflen, um die Schiffbrüdhigen zu retten 

und die Todten aufzufammeln. Als ınan aber jenen Beſchluß ausführen 
wollte, entſtand ein flarfer Sturm, welcher fowohl Die Kahrt nach 

Mityiene, als auch die Rettung der Gefcheiterten und die Auf: 
fifhung der Todten unmöglich machte. Die Zahl ber Erfieren war 
fehr groß, da in der Schlacht fünfundzwanzig athenifche Schiffe 
zerträmmert worben waren, von beven Bemannung ſich nur Wenige 
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ans Land hatten retten fünnen. In Athen machte man aus bem 
Untergang der vielen fchiffbrüdigen Bürger und aus der Nicht- 

Erfüllung der den Todten fchuldigen Pflicht den Anführern ein 

Berbrechen. Theramenes und Thrafpbul, auf welche die Strategen 
in ihrem fchriftlichen Berichte die Schuld der verfäumten Pflicht 

gegen die Unglüdlichen geſchoben hatten, traten als Anfläger auf, 
und die acht Anführer, welche in der Schlacht den Oberbefehl ge- 

habt hatten, wurden fogleich ihrer Stellen entſetzt. Als hierauf die 

Lesteren, mit Ausnahme von zweien, welche der drohenden Gefahr gleich 
von der Flotte aus durch die Flucht ausgewichen waren, nad 

Athen zurüdfamen, wurden fie unmittelbar nach ihrer Ankunft in der 

Stabt verhaftet und vor der Volksverſammlung angeklagt. Zum 

Unglück für fie warb gerade ein allgemeines Volksfeſt gefeiert, bei 
welchem alle Anverwandten ber in der Schlacht Umgekommenen in 

ZTrauerfleidern erfchienen, und durch ihr Ausſehen und ihre Zahl 

einen tiefen Eindrud auf die Gemüther des Volkes machten. Die 
Feinde der Angeflagten benußten bie, und wußten außerdem noch 

einen, der Berfaffung des Staats widerftreitenden, Beſchluß des von 

dem Volke übereilt dazu bevollmächtigten Senats burchzufegen, nad) 

welchem in der nächften Bolfsverfammlung über Leben und Tod 

der Anführer abgeftimmt, und die Berurtheilten bierauf fogleich, 

ohne fich weiter vertheidigen zu dürfen, hingerichtet, ihre Güter 
aber eingezogen werben follten. Die damaligen Prytanen wider⸗ 

festen fich zwar einem Berfahren, welches die VBerfaffung des Staates 

und die heiligften Rechte jedes Bürgers untergrub; allein fie wur- 

ben von den Demagogen durch Drohungen eingefchüchtert und zum 

Schweigen gebracht, mit Ausnahme eines einzigen yon ihnen, bee 

Philoſophen Sofrates, welcher deffen ungeachtet fortfuhr, auf das 

nachdrüdfichte gegen ein folches Berfahren zu proteftiren. Alle 

acht Anführer wurden zum Qode verurtheilt und die ſechs an- 

weſenden fogleich hingerichtet (im Dftober 405 v. Chr.). Dieſes 

Berfahren gegen verbiente Feldherrn erſcheint bei ber Nachwelt als 

ein lecken der ganzen athenifchen Berfaffung; wer aber bevenft, 

daß die in jener Schlacht Gebliebenen ihre Vaterftadt aus der größ- _ 

ten Gefahr gerettet haben, daß in einem Staate, deſſen Beftehen 

ganz und gar nur auf der Tüchtigfeit feiner Mitbürger beruhte, 

eine Vernachläſſigung der den Tapferen ſchuldigen Rückſicht ent 

— 
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mutbigenb auf die Übrigen wirft, und daß nach griechifchen Volks⸗ 
begriffen die Seele deſſen, welcher unbeerbigt blieb, Dualen erleiden 

mußte, ver wird, abgefeben von der Berlegung ter gefeglichen 

Formen, die unglüdlichen Feldherrn bedauern, ohne das Volk zu 

verbammen. Dieſes Tieß übrigens einige Zeit nachher dil Dema- 

gogen, welche die Anklage betrieben und die Volfsverfammlung zur 

Berlekung der Berfaffung gedrängt hatten, in Unterfuchung ziehen; 

es gelang aber denfelben, der Strafe durch die Flucht zu entgehen. 

Die Bundesgenoffen der Spartaner hielten bald nad ver er- 

Tittenen Niederlage in Ephefus eine Berfammlung, in welcher fie 

den Beſchluß faßten, die Spartaner aufzufordern, Daß fie dem 

Lyſander von neuem den Oberbefehl übertrügen. Auch in Sparta 

erfannte man bie Nothwendigfeit, Lyfander wieder an die Spike 

der Flotte zu ſtellen; da jedoch die Geſetze des Staats nicht erlaub- 

ten, einem und demfelben Manne zweimal dag Ober - Commando 

der Flotte zu geben, fo half man ſich mit einer Umgehung der⸗ 
felben, durch welche der Form nad das Geſetz aufrecht erhalten 

wurde Man ernannte Arafus, einen unbeveutenden Mann, der 

wohl wußte, daß er nur zum Schein gebraudht werde, zum 

Admiral, Tyfander aber zu deſſen Epiftoleus oder Unter-Admiral. 

Der Lestere eilte fogleih nad Sardes zu dem Prinzen Cyrus, 

brachte große Summen Geldes von da zurüd, flellte Die pelopon- 
nefifhe Ylotte wieder her, und fuchte dann die reichen Seeftäbte 
am Hellespont, aus welchen die Arhener einen großen Theil ihrer 

Staatseinfünfte zogen, zu erobern. In diefe Gegend fegelte des⸗ 

halb auch die athenifche Flotte, welche von Konon und fünf andern 
Strategen befehligt wurde. Sie ging der, von Lyſander fur; zuvor 

eroberten, Stadt Lampfafus gegenüber, an ber Mündung des Flüß— 

hens Aegospotamos (d. i. Ziegenfluß) vor Anker. Diefe 

Stellung war fehr fchlecht gewählt, weil der nächſte Ort, aus dem 

man bie Lebensmittel beziehen fonnte, zu weit entfernt lag, und 
weil die Flotte dort weber in einem eigentlichen Hafen ſich befand, 
noch auch felbft, wie die Spartaner im Hafen von Lampfafus, an 
einer feften Stadt einen Rückhalt hatte. Alcibiades, welcher nicht 
weit von biefem Orte auf einem feiner Güter lebte, begab ſich zur 
Slotte und warnte die Anführer; allein er wurde ſchnöde zurüd- 
gewieſen. Lyſander hatte fogleich befchloffen, die Unvorſichtigkeit der 
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Arhener zu benugen, und einige Tage lang durch fchlaues Be⸗ 
nehmen biefelben noch forgiofer gemacht. Am fünften Tage end⸗ 
lich, als ein großer Theil der atbenifhen Mannfchaft die Schiffe 
verlaffen und ſich am Ufer zerfireut hatte, überfiel er die feindliche 
Flotte und bemächtigte fich berfelben fat ohne Schweriftreih. Bon 

den aihenifchen Schiffen entfamen nur neun, welche unter Konon’d 

Befehl ftanden und bei Lyſander's Angriff allein vollftändig bemannt 

waren; alle andern, bundertundfiebenzig an der Zahl, wurden eine 

Deute des Siegerd (December 405 v. Chr). Auch der größte 
Theil des Heeres gerieth nebft einigen Strategen in die Gewalt des⸗ 
felben. Die Gefangenen wurden in einem Kriegsrath, welchen Lyſander 

mit feinen verbündeten Führern hielt, insgefammt zum Tode ver- 

urtbeilt, weil, wie es hieß, auch bie athenifchen Admirale befchlof- 
fen hatten, allen Gefangenen die rechte Hand abzubauen, und weil 
furz zuvor die geſammte Mannfchaft zweier peloponnefifchen Schiffe 

von ihnen getöbtet worden war. Alle athenifchen Gefangenen, beren . 

Zahl auf dreitaufend angegeben wird, wurben hierauf wirklich hin⸗ 

gerichtet, mit alleiniger Ausnahme des Strategen Adimantus, ber 
in dem Kriegsrath der Athener jenem graufamen Befchluffe fich 
widerſetzt hatte. 

Fest war die Macht Athen’s vernichtet, und die Stabt felbft 

fo wenig zu reiten, daß auch Konon daran verzweifelte, und mit 
feinem Heinen Geſchwader nicht nach Athen floh, fondern nach der 
Stadt Salamis auf Eypern, deren Beherrſcher Evagoras ihm be= 

freundet war. Lyfander wandte fi nach dem Stege zuerfi gegen . 

bie den Athenern unterworfenen Seepläge und Inſeln; er nahm 

faft alle athenifehen Städte am Hellespont und in Thracien, fowie 
alle Inſeln der Athener mit Ausnahme von Samos, welches allein ſich 
ihm nicht unterwarf, Bon ber Inſel Aegina aus, die er Dem kleinen Refte 
ber vertriebenen früheren Einwohner zurüdgab, fegelte er nach Sala- 
mis und von da endlich nach der Stabt Athen, welche er fogleich, in 
Berbindung mit den Königen Agis und Paufanias IL, zu Waſſer 
und zu Land enge einfchloß. Die Athener waren burd die Nach⸗ 

richt son dem Untergang ihrer Alotte in die größte Beſtürzung 
gebracht worden, und batten jest eine Belagerung zu befteben, 
welche um fo ſchwerer auszuhalten war, da Lyſander die Beſatz⸗ 

- ungen ber eroberten Städte abfichtlih nad Athen entlafien hatte, 
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damit dort möglichft viele Menichen zufammengebrängt würden. 
Die Spartaner fihnitten der Stadt alle Zufuhr ab, und da bie 

Athener ihrer Flotte und aller ihrer Bundesgenoflen beraubt waren, 

fo mußten fie fich bald ergeben. Doch fuchten fie, erft als fie auf bag 

Außerfte gebracht und viele Beinohner der Stadt Hungers geftor- 
ben waren, um eine Gapitulation nad. Ihre Gefandten boten die 

Aufgebung aller athenifchen Befigungen außerhalb Attifa’s und eine 
Bundesgenoſſenſchaft mit Sparta an. Die Spartaner wiefen biefes 

-Anerbieten zurüd, und verlangten ald Hauptbedingung des Friedens 

bie Schleifung der langen Mauern (f. oben S. 395) ; lieber bul- 

bete man aber noch eine Zeitlang die Qualen des Hungerd, ale 

bag man fich hierzu verftand. Endlich, als wieder Viele aus Man- 

gel an Lebensmitteln geftorben waren, erbot fi) Theramenes, als 

Abgefandter zu Lyfander zu geben, um, wie er fagte, die eigent- 

lichen Abfichten der Spartaner zu erforfchen, der Wahrheit nad) 

aber, um die Sache fo Tange hinzuhalten, bie man fich unter jeder 
Bedingung unterwerfen mußte, und dann die oligarcifche Partei 

mit Hülfe der Spartaner die Herrfchaft erlangen fonnte. Thera- 

menes, deſſen Borfchlag angenommen wurde, blieb länger als brei 

Monate bei Lyfander, [hob nad) feiner Rüdfehr die Schuld feiner 

fangen Abmwejenheit auf diefen, und brachte die Erflärung mit, daß 

man zur Unterhandlung fih an die fpartanifchen Ephoren wenden 

müffe. Nun wurde eine Gefandtfchaft, an deren Spite ber Ber- 

räther Theramenes felbft fand, mit unbefchränfter Vollmacht nach 
Sparta geſchickt, und hier unter den härteften Bebingungen ein Bertrag 

abgeichloffen, welchen das athenifche Volk alsbald beftätigte. Zu 

Ende April des Jahres 404 v. Chr. wurde die Stadt den Feinden 

übergeben. Die Ariedensbedingungen waren: die Schleifung ber 
langen Mauern und der übrigen Seflungswerfe, bie Auslieferung 

aller Schiffe bis auf zwölf, die Wiederaufnahme aller Flüchtigen 
und VBerbannten, die Herftellung eines engen Bundes mit Sparta 
oder mit anderen Worten bie Unterwerfung unter Sparta, und, 
was das Allerhärtefte war, bie Aufhebung der feitherigen Verfaffung 
des Staats und ihre Erfegung Durch eine Dfigarchie von dreißig 

Männern. . Diefe Bedingungen wurden fogleich in Ausführung ge- 

bracht. Nachdem Lyſander unter Slötenfpiel die Feſtungswerke ber 

Stadt hatte ſchleifen laffen, fegelte er nad) Samos, deſſen Bewohner 


